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©, belohnend auch der Bepfall war, den 
dad Publitum diefem Almanach von feiner 
Erfheinung an fihenkte und noch zu ertheis 
len fortfaͤhrt, und ſo zuͤnſtig auch eine be⸗ 
trächtliche Anzahl kritiſcher Zeitſchriften den⸗ 
ſelben beurtheilte, und die Fortſetzung deſſel⸗ 
ben wuͤnſchte: fo wenig ſchmeichelten fich 
Doch weder ber Herausgeber, noch die uͤbri⸗ 
gen Mitarbeiter , daß diefer Almanach von 
allem Tadel frey bleiben würde, denn dag 
laudatur ab his, culpatur ab illis ' gehe 
noch immer, auch bey den nuͤtzlichſten Schrifi 
sen, in Erfüllung. Es Fam daher den Mit⸗ 
arbeitern an diefem Almanach nicht unerwars. 
set, daß in der Neuen allgemeinen 
deutfhen Bibliotek 41. B. 1. Stuück, rg 
Heft. Seite 194. folg. manches getadelt wur⸗ 
de. So bereitwillig auch der Herausgeber 
famt den übrigen Mitarbeitern iff, die Winke 
gelehrter Zeitſchriften zu benutzen: ſo ſehr 
“3 haͤlt 
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| haͤlt es doch der Herausgeber fuͤr Pflicht, — 
nige, was er in jener Recenſion unſtatthaft 
fand, dem Verfaſſer derſelben hier anzuzeigen. 
DerKRecenſent ſagt: „Die Mitarbeiter koͤnnten 
noch etwas mehr Kritik anwenden, ſtrengere 
Auswahl treffen, und ſollten nicht blos aus 


deutſchen Journalen fammeln”. Der Recenſent 9 


verſteht alſo unter der Kritik eine ſtrengere 
Auswahl der Sachen, nach welcher man uns 
ter ‘vielen Gegenfländen nur die wichtigfien 
und intereſſanteſten audhebt. Diefer firengen 
Auswahl haben fich die Mitarbeiter an dies 
ſem Almanach nach Moͤglichkeit befliſſen; 
wenn aber ſolche nicht nach den Wuͤnſchen des 
Recenſenten ausgefallen iſt: fo hätte er ſich 
billig daran erinnern follen, daß wichtig 
und interefant ſehr relative Begriffe find, 
worüber ein einzelnes Individuum felten richs 
tig urtheilen fann; denn dem Rec. kann ets 
was wichtig feheinen, was für hundert Andere. 
fein Intereſſe hat, fo mie ihm etwas als ges 
ringfügig vorkommen kann, was für viele 
andere wichtig und von Nugen iſt. Wie aber 
der Mecenfent ſagen fonnte, daß die Vers 
ſaſſer nicht blos aus deutſchen Journalen ſam— 

meln 


. 
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meln.ſoſlten, iſt mir unbegreiflich, da Geita 
1. 2. 52. 53. 68. 368. 414 und 415. 55 1 und 
552 u. ſ. w. Nachrichten aus auslaͤndiſchen 
Journalen vorkommen; der ‚beträchtlichen 
Anzahl lateiniſcher Schriften, woraus Nach⸗ 
sichten mitgerbeilt worden find , nicht zu ge 
denken; welche der Rec. ſaͤmtlich uͤberſehen 
hat. Daß freylich in dem deinen und vier 
sen Jahrgange dieſes Almanachs noch welt 
mehrere. Nachrichten aus. ausländifchen 
Sournalen geliefert , und beſonders auch die 
Schriften der Akademien der Wilfanfihaften 
benutzt worden ſind, iſt freylich ganz offem 
bar; dieſes zeuget aber deſto deutlicher von 
dem fortdaurenden Fleiße der Verfaſſer. Auch 
mit der Anordnung der Artikel iſt der Recen⸗ 
ſent nicht gauz zufrieden, er: wuͤnſcht fie wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher und natuͤrlicher, und erinnert, 
daß einige in dein Abſchnitte der Raturlehre 
vorkommende Artikel in die Phyſfiologie der 
Pflanzen, oder viehnehr indie Phytologie ges 
hoͤrt hätten; allein jene Artikel Eonnten mit _ 
eben fo vielem Grunde in der Naturlehre ihs 

ren Platz finden, wie jeder einfehen wird, der 
jene Artikel im zweyten Sahrgange des Us 
Me — ma⸗ 
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manachs Seite 57 und 58 nachſchlaͤgt, und 
der Liebhaber derNaturlehre, wuͤrde dieſe Nach⸗ 
richten, wenn fie unter eine andere Rubrik ges 
bracht worden wären, ungern vermißt haben, 
„Mefinfirumente, fagt der Rec. gehören 
sicht in die reine Mathematik”; ald Inſtru⸗ 
mente betrachtet, freylich nicht, aber nach ie 
rem Zweck, wozu. fie da find, nämlich zum Meſ⸗ 
fen, gehören fie zur Meßkunſt. Da nun die 
Meßkunſt in den Syſtemen der Mathematif 
gewöhnlich das zweyte Kapitel des erſten 
Abſchnitts ausmacht, und nach dem eigenen 
Geflaͤndniß des Rec. in den Rompendien die 
Anwendung gewöhnlich mit der Theorie ver- 
bunden mwird: fo Eonnte nichts ſchicklicher 
ſeyn, als daß die neuen Meßinjtrumente auch 
Unter der Rubrik Megkunft angefuͤhrt wur⸗ 
den. Manche Diſciplinen will Rec. nicht als 


Wiſſenſchaften gelten laſſen, da ſie doch laͤngſt | | 


zu denfelben gezählt worden find; er fagt: 
»Die Krigskunde, die Bergwerks— 
Funde, die Forſtwiſſenſchaft (Korfle 
Funde) und Defonomie, fünnen nur uns 
+ eigentlich zu den Wiffenfchaften gerechnet wers 
den, beſonders die beyden legen”. ger 

| aber 
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aber der Necenfent ſelbſt zugiebt, daß dieſe 
Diſciplinen, ob gleich nur uneigentlich, 
zu den Wiſſenſchaften gerechnet werden : fo 
find fieja an ihren rechten Ort gefett wor⸗ 
den! wozu denn nun die ganze Anmerkung? 
Ein jeder wird einfehen, daß der Rec. bier 
gern etwas hat tadeln wollen, aber doch im 
Grunde nichts gefagt hat. Und warum follte 
denn die Kriegskunſt nicht zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu zaͤhlen ſeyn, da faſt alle ihre einzelne 
Theile wiſſenſchaftlich bearbitet find ? Ich ers 
innere hier nur an die Kriegsbaukunſt, 
Insenienurkunſt, Minirkunſt, Ge 
ſchützkunſt, Balliſtit, Taktik, Lager— 
kunſt un Belagerugskunſt, welche Diſ⸗ 
ciplinen alle auf Regeln gebracht worden find. 
Bon der Bergmwersfsfunde, zu welcher 
Kenntniß der Dineralogie „Phyſik, Chemie, 
befonderd Scheidekunft, feiner Markſcheide ⸗ 
kunſt, Mechanik u. ſ. w. ganz unentbehrlich 
find, leidet es ebenfalls keinen Zweifel, daß 
ſolche unter die Wiffenfchaften gehört, wie 
fie denn auch auf befonderen Akademien der 
Bergwerkskunde z. B. in Freyberg u. ſ. w. 


wiſſenſchaftlich gelehrt wird. Eben das gilt 
25 von 
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don Ber Korftwifenfchäft.; "der: Forſt⸗ 
mann muß den Boden zu beureheilen: verſtehen, 
den er beſaͤen oder beflanen will, dieß ſetzt 
Kenntniß der Mineralogie voraus ; er: muß 
die Natur der Holzarten fennen, und wiſſen, 


auf welchem Boden jede am beiten furtfommt, 


dieß ſetzt Kenntniffe:der Botanik voraus; er 
muß Zoolog feyn, theits als Jäger, noch mehr 
‚ aber wegen der waldverheerenden Inſecten; 
er muß Waldungen ausmeſſen, und jedem 
Baum tiach feinem Eörperlichen Inhalt taxi⸗ 


ren koͤnnen, welches mathematiſche Kenntniſſe 
vorausſetzt; er muß wiſſen, wie jede Holzart 


am hoͤchſten genutzt werden kann, oder für 


wen ſie am brauchbarften iff, damit er nicht 


Holz ald Brennholz verkauft, welches, wenn 
ed anzimmerleute, Wagner, Böttiger, Drechs⸗ 


lern. f. m. verkauft. würde, ungleich höber ga 


nügt werden koͤnnte, wozu alfo technofogifche 


Keuntniſſe erforderlich find. Einer. Difeiplin, . 


. welche die Kenutniß fo vieler Wiffenfchaften 
vorausſetzt und auf fe gebauet iſt, kann man 
aber wohl fchwerlich den Rang der Wiffen« 
ſchaſt abfprechen.. Wollte der Rec. einwen⸗ 
den, man hätte noch Feine Compendien und 


+ Spſte⸗ 
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Syſteme der Forſtwiſſenſchaft; fo darf er nur 
MoſersForſtarchiv, fortgeſetzt von 
Batterer»XIX Band, felg., wo die Litte⸗ 
ratur des Forſtweſens “geliefert: wird, nach⸗ 
ſchlagen: ſo wird er reichlich befriediget wer⸗ 
den. Mag alſo auch der Rec. ſtatt Forſtwiſ⸗ 
| ſenſchaff. immer Forſtkunde fagen, gut !inver- 
bis fimus faciles,, in re conveniamus,- Mk 
wird er es abernicht verargen, wenn ich ſie zu 
den Wiſſenſchaften zaͤhle, zumal da andere 
hierinn mit mir uͤbereinſtimmen, und dieſelbe, 
ſchon fruͤher als ich, unter der Benennung 
Forſtwiſſenſchaſt aufgefuͤhrt, und ihr. ihren 
— unter den Wiſſenſchaften angewieſen has 
Eben das gilt vonder Defonomie, 
— ſchon Wallerius, Eller, Reau— 
mur, Külbel, Denffer, Lehmann, 
von Juſt i u. a.m. auf die Grundſaͤtze der 
Chemie baueten. Zum Ueberfluß erinnere ich 
den Rec. nur an des aboiſchen Lehrers P. Ader. 
Gadd's chemiſche Grundſätze des 
Feldbaues C Akerbrukets - chymiſoa 
grunder om: akerjordmonernes rätta kiäs 
ning och forbättring, Abo, 4. D. l. 1761, 
nr U, UL. 1762. D. IV. 1764)5 Berner fegt 
die 
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die Oekonomie auch Naturgeſchichte, und zwar 
Zoologie 3. B. wegen der Viehzucht, wegen 
der nöthigen Kenntniß fchädlicher Thiere und 
der Mittel zu ihrer Verminderung befonderd 
Botanif und zur Beurtheilung ded Bodens 
auch Miineraloige, fo auch Mathematik, we 
gen Anfegung Ökenomifcher Gebäude , Aus⸗ 
meſſung der Felder u. ſ. w. voraus; mithin 
ſehe ich nicht ein, warum nicht die Oekonomie, 
ſo wie ſie heut zu tage iſt, zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gezaͤhlt werden ſollte, da fie ſich wie atis 
dere Wiffenfchaften, auf eine Menge Hegeln 
gründet , die eberfalld ein Syſtem ausma⸗ 
den. Sollten dem Rec. feine Schriften ber 
kannt feyn; worinn die Dekonomie wiffens 

fhaftlid behandelt worden iff: fo erinnere 
ich ihn an Klipſtein's Reine Wirtde 
fhaftslehre. Gießen 1797. und an 
Walthers Verſuch eines Grundrils 
(ed der allgemeinen Defonomie für 
Vorlefungen. Bleßen 1795. — Dod, - 
wenn würde ich fertig werden, dem Rec. die 
Menge der Schriften anzuführen, in denen 
die Oekonomie wiffenfchaftlich bearbeitet wor⸗ 

den iſt, und die ed hinlaͤnglich rechtfertigen, 
so. | ber 
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ber‘ Oekonomie ihren Platz unter ben BR 
a ae 


‚Kerner fieht — Ree. mancher Artikel 
nicht am rechten Orte. Hierbep hat er aber 
nicht bedacht, daß mancher Gegenſtand wohl 
unter zwey, drey und mehrere Rubrifen paßt, 
weil alles auf den Geſichtspunkt ankommt, 
aus welchen man einen Gegenſtand betrachs 
tet. So kann ein Teleſcop unter Dioptrif, 
aber, auch unter Aſtronomie angeführt wer⸗ 
den. Andere Inſtrumente, wenn man fie 
nach ihrer Einrichtung oder nach ihrem Bau 
betrachtet „. gehören unter Mechanik ; betrachs 
tet:man fie aber nach ihrem Zweck, wozu 
fie.da find: fo koͤnnen fie unter ganz andere 
Nubrifen 5. 3. dad Mekinffrument unter 
‚ Megkunft, die Drefchmafchine unter Dekonos 


mie u. ſ. w. ihren Plag finden. Alles komme 


bier darauf an, daß ein Gegenftand nur an 
einem ſchicklich en Orte angeführt werde, 
wo er aus irgend einem Grunde ſtehen kann 
und wo man ihn am erſten ſucht: fo iſts ges 
nug; für eine folche fchickliche Ordnung der 
— iſt in unſerm Almanach hinlaͤng⸗ 


lich | 
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lich geſorgt worden, und nun das oder jenes 
noch anders haben wollen ‚würde mehr: mis 
krologiſch als reell gedacht feyn. „Ein Ofen, 
um Kohlen aus Torf zu brennen, fagt Rec. 
gehört. in Die Technologie”. — Da aber in 
dem nächitvorhergehenden Artikel vom der 
Holzfparung. durch beffere Aufe 
fibt.auf die Köhlereny. die Rede war, 
amd die Kohlen aus Torf ebenfalls ein. holz 
fparendes Mittel find: fo war jener Artikel - 
nach der Verwandſchaft der Dinge; ſehr zwecks 
mäßig ;geordmet,;. übrigens wird Niemand 
läugnen, Daß er auch in der Technologie felr 
neu Pag finden kann. - „Am meiften fagt 
Nec. iſt gegen den Abſchuitt; Schöne Küm 
fe einzuwenden. Die Baukunſt ge hoͤrt in 
gewiſſer Mückficht dazu”. Nun, wenn fie 
inmn gewiſſer Ruͤckſicht dazu gehört, wie Rec. 
ſelbſt zugiebt: ſo ſteht ſie ja im Almanach am | 
rechten: Orte! Freylich kann die Frage: ob 
die Baukunſt unter Die ſchoͤmen oder: blos 
mechaniſchen Kuͤnſte gehört, mit ja und 
nein beantwortet werden; mit nein, in ſo⸗ 
fern die Schönheit in den Werfen der Bau— 
| a dieſer Kunſt nicht eigenthuͤmlich, ſon⸗ 
dern 
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dern von der Bildenden Kunſt entlehnt iſt; 
mit ja, weil in dieſer Ruͤckſicht jeder große 
Baukuͤnſtler zugleich Genie für die. bildende 
Kunſt, welche eine ſchoͤne Kunſt iſt, haben 
muß. Bis jetzt hat man aber die VBaukunſt 
als einen "Theil der Plaſtik betrachtet und 
fie zu den ſchoͤnen Kuͤnſten gerechnet, daher 
ir ihr. auch im Almanach ihre gemöhnliche 
Stelle liefen, zumal da wir und nirgends 
anheifchig gemacht haben, die Gegenflände: 
nach einem ganz neuen Syſtem zu ordnen, 
fondern wir haben die ſyſtematiſche Ordnung 
beybehalten, mie wir fie fanden. „Die 
hier gegebenen Nachrichten , fagt Rec. be⸗ 


treffen die technifche Baukunſt“; eben fotan , 


delt e8 Rec. daß unter ten Rubriken ZJeilr 
chen und Malerfunft, Tonkunſt und 
Gartenkunſt, die techniſchen Nachrichten 
mit angeführt ſind. Allein, zur Ausübung 
einer fehönen Kunſt gehört ja nicht bloß den 
äftherifche, fondern auch der technifche Theil’ 
derfelben ; ich möchte docdy den Maler fehen, ' 
der ohne Karben malen fünnte ? Und hätte: 
ed wohl dem Rec. im Ernſt gefallen koͤnnen, 
wenn ‚man. dad, was doch zu einen Kunſt, men; 
FR nige 
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nigſtens zu ihre Ausuͤbung noͤthig ff; in 
dem Almanach unter mehrern Rubriken zer⸗ 
ſtreut haͤtte ſuchen müſſen? Sollte es nicht 
jedem Leſer angenehmer ſeyn, auch die tech⸗ 
niſchen Nachrichten gleich bey der Kunſt, u 
welcher: fie ‚gehören‘ ,: angeführt zu finden? . 
Hätte- man die sechnifchen Nachrichten ab⸗ 
fondern:und unter. andere Rubriken bringen 
wollen: ſo würden: Materien, die doch it 
der Ausübung nicht ‚getrennt ſeyn koͤnnen, 
zerfchlittert, die "Rubriken und Ueberſchrif⸗ 
ten unnöthiger Weiſe vermehrt; mithin der Ale 
manach ftärfer und theuerer geworden ſeyn, 
ohne daß der Leſer etwas Erhebliched dadurch 
gewonnen hätte. Dieſe Gruͤnde werden mich 
hinlaͤnglich rechtfertigen, warum ich in jener 
Zerſtuͤckelung nicht willigen kann. „Die 
Schiffsbaukunſt „ſagt Rec.” gehört keines⸗ 
weges zu den ſchoͤnen Künften”. Sie iſt 
auch nicht als eine beſondere ſchoͤne Kunſt im 

Almanach angefuͤhrt worden, ſondern als 
Zweig der Baukunſt, welches fie doch 
wobl unſtreitig iſt! Uebrigens waͤre noch die 
Frage, ob nicht die Schiffsbaukunſt in eben 

- der DR und unter eben: den Einfchrän’ 
fungen 


\ 
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kungen wie die Baukunſt anterr die ſchbuen 
Rare gehre) Denn ſo wiesdieibildende 


Sun ſt ein Grbaͤude auf dem feſten Lande ver 


ſchoͤnern kann: fo: kann ſie ja auch wohl ein 
Schiffin verſchoͤnermanMenigſtensn Ahden 
wir An der Geſchichte Nachrichten genug von 


BrachtFahrgeugen und FJagdſchiffen (deren 


un ſeinet Kritik nicht fo: aͤugſtlich an unbe. 
un 2* 


ſich Regenten bey großen Beverlichkeiren, bey 


Abholung einer Gemalia, ode way Luſtten 
ſen mit hohen Gaͤſten Bedienten)welche 
durch die bildende Kunſtr ebenfalls fo verſchoͤ⸗ 
nert worden waren, daß: ſie bie Bewunde⸗ 


‚ Fang der Anweſenden erregten. — Hieranf 
babemn wir jedoch Feine Ruͤckſicht genommen; 
ondern die Schiffsbaukunſt blos deswegen 


gleich nach der Baukunſt forgen laſſen, weil 
fie; ein g meig der: letz terenäft, daher 
diefe Selle gewiß für fie die ſchicklichſt⸗ 

0: Ä ee 


Wei: , 
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ri. Ferner find dem Dec. manche Ueberſchrif⸗ 
zen nicht ganz paſſend; dieß iſt jedoch ſo 
geringfuͤgig, daß es weiter feiner. Antwort 
bedarf. Ueberhaupt Hätte: ſich der Rec. 


deu⸗ 
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deutäride Kleinigkeiten halten, ‚sondern mehr 
hey wichtigeren Dingen. verweilen: ſollon. 
Wen er aber ſagt: fuͤr eine Ueberſicht der. 
Fortſchritte des menſchlichen * iſt das 
meiſte doch zu undedeutend:ſo⸗ iſt erſto 
lich zu erinnern daß er haͤtie Kap‘ möffen 
„für ‚eine Ueberſicht der Fortſchritte des 
wenſchlichen Willens. von ei mem Jahre/ 
naͤmlich von dem Jahre 1796618517975” — 
und wenn. ihm - dann dieſe Heberfiche: der 
Fortſchritte in jenem „Jahre unbedeutend 
ſchien: fo hätte: er ‚wieder erwägen. follen; 
daß die Berfaffer. Diefed Almanachs nicht 
mehr. melden! lonnten, als ſich ereignet hatte; 
daß ſie aber die Ueberſicht der Fortſchritte 
jenes Jahres ſehr vollſtaͤndig geliefert. ha⸗ 
Ben muͤſſen, ſieht man daraus, weil dee 

“Nee. auch keinen ‚einzigen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand hat namhaft machen koͤnnen, welcher 


uůͤberſehen worden waͤre. Ueberdieß enthaͤlt 


ja, jener zweyte Jahrgang 331. Artikel; ſoll⸗ 
te denn das wirklich fo unbedeutend ſeyn ? 
Kurz, das Urtheil des Rec. uͤber den zwep⸗ 
ten Jahrgang dieſes Almanachs, iſt von den 
| aa welche andere gelehrte Bee 
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ten daruͤber gefällt Haben’, ſo different : 
daß ed und. verdächtig. vorfommt ; daher 
auch die ſaͤmmtlichen Mitarbeiter keine Rück; 
* weiter, Darauf nehmen Hönuen: er 


Das dom Verleger mit dem Sechflen Jahe⸗ 

gang oder Band verheißene genaue Regiſter wird 

uͤbrigens jeden Nrrifel und in biefem Almas - 
zu Bopfonuunrape Dinge leicht finden. loffen;- 


„cn .. Bum Schlufe, made io. ‚od ‚Hebhas 
bern. dieſes Almanach. befanne daß eine 
neue — Auklage des en 
Ken, Sahrganges bemerfflelltget worden, 
worinn aud die Materien ſpſtematiſch gu 
vrdnei worden find. Aus 

Axraſiadt den asten Spur, 1799, 
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ERS rl. ee. 
A. Thierreich ‚oder Zoologie. 
9 Saugthiere. — 

0), Geo ffroy beſchreibt den Galago eine 
neue Gattung der Saͤugthiere. 


⁊ — 


Gr ift eine neue Gattung von vierhändigem 
Saͤugthier aus Senegal, welches durch: feine ge: 
miſchte Sorm dem Uebergang macht vom Loris ( Le- 
mur) zu dem Didelphis macrotarfüs oder Lem, fpeär, 
Pall. ‚Beoffeoy macht ein neues Geflecht dar: 
“dus, und beftimme zum Charakter folgende Zeichen: 
 31ey von einander abftehende Schneidezähne oben, 
ſechs unten, hervorliegend, die mittlern paarweiſe 
vereinigt, zwey Eckzaͤhne, ſechs oder fuͤnf Backen⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch. gu A zaͤhne 


* 
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— mit breiten Kronen. Es iſt bis jetzt die ein— 
zige Gattung Senegalenfis bekannt. Bulletin des 
fcienogs par la Socier€ philomatique, de Paris; de- 
puis 1797. „jusqu’ au Frimaire de Pan VI. de la rd- 
publique, Paris, Nro. 48... 


;?D2. Geoffroy beſtimmt eine eigene kleine 
“ Makigattung. 

Im dreyzehnten Bande des Büffon’fchen und 
Daubentpn’fden Werks finder man. an, Ende der 
Befchreibung des Mangos, eine Notiz ‘über eine 
Heine Makigattung, welche die Verff. mehr wie 
eine, Varietaͤt anſehen; allein Geoffroy hat drey 
Individuen verglichen, und gefunden, daß vs eine 
eigene Gattung ſey. Er faßt die Beſchreibung ſo 
ab: Cinereo fulvus, linea inreroculari albida ‚ Iinfe- 
— laniariis atque primis molaribus oblique 

2 porrelis, in Madagascar. Bulletin des (ciences par 
la Societe.philomatique de Paris ‚. ‚depuis 1792 jus- 
qu’au Frimaire de Ian VI. ‚de la republiäue. | 2 
“NE A — er 


2) Voͤg € eh 
ü Hpattas entdeckt eine neue Species der Geier. 


Auf dem Wege. nad) Akmetſchet in der Krimm, 
entdeckte Herr Pallas unter vielen gemeinen Gei⸗ 
ern eine neue Species, naͤmlich einen na Geier 

' F er en mit 
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nit gelbem Kopfe, oder Vultur ifterocephalus; er 
wird auch in der phnfifchen Gefchichte der Krimm 
oder in der Fauna ruflica Abgebilder werden. Jour⸗ 
nal für Fabrik, Manufaktur, Sandlung und 
Mode, 1798. Auguft. ©. 114. | 


b) Herr Daldorf entdeckt drey unbetannte 
Voͤgel aus der Guguksgattung. 


Herr Lieutenant Daldorf entdeckte dieſe drey 
Voͤgel in Oſtindien, und Herr Prof. M. Vahl be— 
ſchreibt fie in den Skrivier af Naturhiftorie - Selfka- 
bet, Kopenhagen 1797. 4. B. 1. 9. ©, 56, Da 
fie zu keiner der bekannten Arten gehören: fo muͤſ— 
fen fie zu befondern Arten der Gukuksgattung ge: 
hören. Der erite diefer Vögel ift Fleiner, als-itz 
gend eine bekannte Gugufsart ; feine unbeträcht: 
liche Größe giebt ihm beym erften Anblick ‚mehr 
das Anfehen eines Sperlings, als eines Gukuks; 
er iſt kaum uͤber ein halbmal ſo groß, als unſer ge: 
meiner Sperling, baher ihn aud) Herr Pr. Dahl 
Cuculus pafferinus nennt. Vor den übrigen Arten 
zeichnet er fich dadurd) aus, daß, wenn man die 
Wurzel der größern Schlagfedern ausnimmt, das 
ſelbſt ein weiffer Strich ift, daß. ferner die Außer: 
fen Ruderfedern auf der innern Seite weiſſe Flecken 

aben, und daß die innern Deckfedern der Ruder: 
J u von einer ſchmutzigweiſſen Farbe ſind; ſonſt 

iſt er über den ganzen. Leib von einerley ſchwarz⸗ 
grauer Farbe. — 
EI ER SE 


I. 


heiten, welche ihn vor den Übrigen auszeichnen. , 
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Der zweyte Vogel iſt ein halbmal groͤßer, als 
der vorige, und doppelt kleiner, als der gewoͤhn— 
liche Gukuk. Von letzterem weicht er aber darinn 
ab, daß die untere Kinnlade bleicher, und bey der 
Wurzel faſt weiß iſt, daß die Federn unter dem 
Halſe und unter der Bruſt etwa zur Haͤlfte gegen 
die Spitze von hellbrauner Farbe ſind, aber beſon— 


— ders dadurch, daß die Deckfedern auf der ‚Achfel 


von derſelben Farbe find, als die übrigen Deckfe— 


" dern und der feib oberhalb, da man hingegen beym 


gemeinen Guguk die Federn auf der Achfel weiß und 
mit ſchwarzen Federn finde. Da er ein Mittel: 
ding zwiſchen C. pafferinus und C. canorus ift: fo 
nennt ihn Herr Prof. Vahl Cuculus intermedius, - 


Odb er wirffich eine befondere Art, oder eine Bar 


“ Yietät von C. canorus ift, wird vielleicht Herr Lieu⸗ 
tenant Daldorf in’feiner zu erwartenden Ornitho- 
logia Tranquebarica näher beftimmen. 

- Der dritte Vogel, den Herr Prof. Dahl C. va- 
rius nennt, ift etwa fo groß, wie unfer gemeiner 
Gukuk. Seine. Stelle im Spftem fcheint zwiſchen 


C. bengalenfis und C, honoratus zu ſeyn. Oben iſt 
er braun, und die äußerfte Kante von jeder Feder . 


roftfarbig. Die Schlagfedern haben auf der Außer= 
ften Kante roftfarbige Flecken, unterhalb ift er weiß, 
mit laͤnglichten ſchwarzen Flecken. Der Schwanz 
ift vielfarbig, mit. ſchwarzen, dunfelgrauen und 
softfarbigen Ningen. Diefes find die Verſchieden⸗ 


Die 
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Die Fleckeu unterhalb geben ihm beym erſten Au—⸗ 
blick eine Gleichheit mit verſchiedenen Falkenarten. 


e) Herr Liungh beſchreibt eine neue Art 
Specht von Sava. 
Herr S. J. Biungb hat in den neuen Ab: 
bandlungen der ſchwed. Akad. der Wiflenfd. 
XVII. B. 28 Quartal, Nr. 5. für das Jahr 1797. 
Stofholm, einen neuen Vogel von Java, naͤmlich 
eine Art Specht mit drey Zähen, befchrieben und 
abgebildet, den er für das Syſtem folgendermaßen 
dyaracterifirt: Picus Iavanenfis, vertice crikato ni- 
gro albo macularo , collo fubtus albo, lineis fex 
nigris, dorfo fuperius favo, inferius einnabarrito, 
pedibus tridigitatis. 


| d) Herr Daldorf entdecdteine neue Art von 
Krammetsvogel, Turdus melanocephal. 


Herr Daldorf hat auf den Küften von Roros 
mandel und Malabar eine neue Art von Kram— 
metöu5geln entdeckt, und davon. der naturhifioriz 
fhen Geſellſchaft zu Bopenhagen ein Eremplar 
überfandt. Herr M. Vahl nennt diefen Krammets⸗ 
vogel, megen feines ſchwarzen Kopfes, modurd er 

ſich befonders vor vielen übrigen feines Geſchlechts 

auszeichnet, melanocephalus. Am nächften Eommt 
er dem von Latham Synopf. of Birds, Vol, II. PL. 
p- 30. befcdjriebenen Turdus’malabaricus , unterfihei: 
bei ſi — aber doch merklich von dieſem. So iſt z. B— 
3 der 
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der Kopf des Turdus malabaricus afchgrau, dahin: 
gegen der von Daldorf entdedte Krammetsvogel ei⸗ 
nen ſchwarzen Kopf hat. Ferner iſt bey Daldorf?s 
Krammetsvogel der Leib von oben grau, Hals und 
Bruſt bleich— ziegelroth mit der Laͤnge nach lau— 
fenden helleren Streifen, (beym Turd. malabaricus 
aber die Bruft, fo wie ber. Bauch und die unterm 
Dedfedern des Schwanzes, rothbraun), der Schna⸗ 
bel gelb, und an der Wurzel ſchwarz (beym Turd. 
malabar. der Schnabel ſchwarz und die Spitze gelb); 
durd) den Schnabel und Kopf unterfcheidet er ſich 
vornaͤmlich von den übrigen feines Geſchlechts. Auch 
hat er auszeichnende Nuderfedern, von denen La⸗ 
iham beym Turdus malabaricus nichts erwähnt. Wer 
brigens fommt der Turdus melanocephalus, in Hin 
ſicht des Vaterlandes, der Nahrung, der Farbe des 
Leibes und der Schwungfedern, mit dem Turdus 
malabaricus überein. Skrivter af Naturhißerie Sels- 
kabet, Bd, III. Heft 2. ©. 72 fl 


€) Sof c beſchreibt ehe neue Gattung 
der Bügel. 


Er nennt diefe neue Gattung corvus coeru- 
lefcens, und charakterifirt fie: C. cinereus, capites 
eollo, alis, caudaque coeruleis; f, Bulletin des feien- 
ces par la Societ€ philomartique de Paris; depuis 
3792 Jusqu’ au Frimaise de Yan VI, dela Be: 
Paris Nr, 43. 


H Nach⸗ 


m Audit von — noch nicht betannten 
Gattung der Phaſaue. 

Die engliſche Geſandtſchaft, die nach China rei⸗ 
ſete, erhielt in Bataviag eine, mie es fcheint, nody 
nicht bekannte Gattung des Phaſangeſchlechts. Der 
Phaſan wal ſchwarz, ſtahlblau ſchillernd, mit ei⸗ 
„Nem braunrothen Streif um den £eib, der am’ 
Ruͤcken ins Feuerrothe ſpielt. Am nächften komnit 
er dem phafianus, curviroftris. Magasın fir dem’ 
neueſten Zuſtand in der Naturkunde, herausgeg. 
von I. ® Dei 1, Bds. 28 St 1798. ©, 23. 





a ee 3) Amphibien. = — 
a. Herr D Gmelin in Carlsruhe zeigt, die! 
man das Aufſuchen der Gattungen, deg Car 
‚Juber im Spftern erleichtern koͤnnte. ie 6 
um das Auffuchen der Gattun gen des Coluber- 
im Spitem zw erleichtern, ſchlaͤgt Herr D. J. Ch. 
Gmelin in Carlsrnhe vor, die große Anzahl der⸗ 
ſelben unter: einige Abtheilungen sy bringen, die: 
\ fü ch auf bleibende‘ Kennzeihen gründen, ‚müßten. , 
Dieſe Abtheifütigen fönnten von den Zähnen, wie’ 
Sinne bey den Saͤugthieren gethan Hat ‚'gehoitimen 
werden; auf diefe Art würde man etwa drey Ab⸗ 
theilungen mädjen können, 'ald: 1) Coluber mit 
beweglicyen hohlen oder. Giftzaͤhnen (dencibus yene-} 


—X u Be BaIS: 
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natis 2) Coluber mit unbeweglichen Zähnen, die 
auf jeder Seite der Kinnladen in einer einfachen 
Reihe ftehen (dentibus immobilibus in una ferie di- 
geſtis). 3) Coluber mit unbeweglichen Zähnen, die 
auf jeder Seite der obern Kinnlade eine uußere und 
innere Reihe bilden (dentibus immobilibus in ferie 
duplici digelis). Man koͤnnte aud) die Abtheiluns 
gen von der verhältnißmäßigen. Größe des Schwan⸗ 
zes gegen den übrigen Körper hernehmen ; da finder 
man, daß ed Eoluber giebt, deren Schwanz ein 
stel, ein ateh ein stel, ein 7tel, des Leibes betrigt, 
dieß gäbe ſchon 5 Abtheilungen. Gienge das Vers 
hältniß über ein 7tel bis zu ein gtel, fo Fünnte der 
Schwanz kurz (cauda-brevis) genannt werden; übers 
ftiege es ein gtel,fo koͤnnte man ihn fehr Furz (cauda 
breviffima) nennen, und fo entftünden fieben Ab⸗ 
theilungen, Oder wollte man fid) mit wenigen Abs 
theilungen begnügen, fo Eönnten foldye von der 
Geftalt der Ruͤckenſchuppen genommen werden, als: 
1) mit glatten Ruͤckenſchuppen (fquamis dorfalibus 
laevibus); 2). mit einer erhabenen Linie verfehenen 
Ruͤckenſchuppen (fquamis dorfalibus carinatis). Der 
Vaturforſcher. 28tes St. Halle 1799. ©. 157.158. 


b. Herr D. Gmelin in Carlsruhe beſchreibt 

zwey neue Schlangenarten von dem Ges 
ſchlehte Coluber. | 

. Herr D.C. Ch. Bmelin in Carlsruhe Hat ir 

dem Aa rn Stuͤck, —— 1799, 

©. 18 : 
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S. 158— 171, zweymeue Scylangenarten von dem’ 
Geſchlechte Coluber befdyrieben. Die erfte Art nennt‘ 
er: Coluber quater radiatus, fcutis abdominalibus' 
215, fquamis caudalibus 70 (zufammen 285 Scil- 
der und Schuppen). Diefer Coluber hat einen fla⸗ 
chen, etwas breiten, dreyeckigen herzfoͤrmigen Kopf, 
der gegen 2 Zoll fang und ı Zoll breit if. Der 
flache Theil des Kopfes ift'mit 10 großen dunfel- 
grauen Schuppen bebedt, die in Anfehung ihrer: 
- Geftalt und Größe von den übrigen Schuppen ab⸗ 
weichen. 9 derſelben ftehen in 4 Reihen, nämlich 
2 fehr große hinten und oben, 3 in der Mitte, von‘ 
welchen 2 sur Seite, auf den Augenhoͤhlen, und 
-eine größere auf der Mitte des Kopfs; 2 zwiſchen 
und oberhalb den Nafenlöchern und Augenhoͤhlen, 
2 verhältnifmäßig Eleinere vor den Nafenlöchern; 
eine macht das Ende der Spitze der obern Kinnlade, 
und iſt halbmondförmig.- Hinter. den Augen ſteht 
eine dunfelfchwarze glänzende Linie, welche ſich im 
Winkel der obern Kinnlade endigt, 4 bis 5 Schup⸗ 
pen einnimmt, eine Linie breit, und 4 bis s Linien 
lang iſt. Vom vordern Augenwinfel bis an bie: 
Naſenloͤcher geht eine ganz feine ſchwaͤrzliche Finie, 
die an den Nafenlöchern etwas fehwärzer und dunf- 
fer wird. Die obere Kinnlade ragt über bie untere 
hervor, und ift auf jeder Seite mit einer doppelten 
Reihe unbewegliher Zähne verfehen. Die aͤußere 
‚Reihe hat auf jeder Seite 23 bis 25 glänzende,’ 
itige, einmwärts gebogene, finienlange. Zähne 5’ 
Us die 
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bie: innere Reihe auf’ jeder Seite 25 bis 26 Zähne 
von derſelbigen Geſtalt und Länge, ſor daß in bey⸗ 
den Seiten der obern Kinnlade 90 bis 100 und meh⸗ 
rere Zaͤhne zu ſehen ſind. Die untere Kinnlade hat 
auf jeder Seite nur eine Reihe gleichfoͤrmiger Zühr 
ne, deren Anzahl zuſammengerechnet 50 bis 54 bes: 
trägt, und iſt ſowohl an den Seiten, als unter⸗ 
halb, mit kleinen, verſchiedentlich geformten blaß⸗ 
gelben Schuppen bedeckt. Der Hals iſt verhaͤltniß⸗ 
maͤßig gegen den Kopf und uͤbrigen Koͤrper, duͤnn, 
und gleichſam ein wenig zuſammengeſchnuͤrt. Hin⸗ 
ter dem· Kopfe nehmen 4 ſchwarze gerade laufende, 
gleich weit von einander abſtehende Bänder ihren: 
Anfang, die ununterbrochen an dem Rüdfenfeiten 
paarweiſe hevablaufen; und ſich in der Schwanz⸗ 
gegend verlieren. Der Koͤrper iſt halbrundlich, 
mit dachfoͤrmig aufeinander liegenden oblongen 
Schuppen bedeckt, die 10 Reihen bilden; deren: 
Seitenreihen gegen den Bauch hin groͤßer und 
glatt, auf dem Rüden aber kleiner, und in der 
Mitte mit einen erhabenen Linie (carina) verfehen 
ſind. Die Farbe des Ruͤckens iſt dunkel⸗ aſchgrau, 
auf den Seiten zwiſchen dem Bauch und Seiten⸗ 
bandern des Ruͤckens gelblich⸗ aſchgrau. Der Bauch 
(abdomen) iſt eben, mit wolkigten Schildern, die’ 
unfoͤrmliche ſchwefelgelbe Flecken haben, bezeichnet. 
Die Bauchſchilder (ſcuta abdominalia) weichen im 
ihrer Anzahl etwas von einander ab, Herr D. 
Gmelin suhlte an 4 Individuen von verſchiedener 
FE | — One 
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Giöße 212. 213. — 227 Bauchihifder: 
Schwanz. ift verhaͤltnißmaͤßig gegen den — 


fehr duͤnn, endigt ſich in eine feine Spitze, und iſt 


mit dunkelgrauen Schuppen bedeckt. Die Anzahl 
der paarweiſe liegenden Schwanzſchuppen (ſquama⸗⸗ 
rum caudalium) iſt ebenfalls an Herrn D. Bmelin’g 
Individuen verfhieden,: Er zaͤhlte an dem: einen 
Individuum mit 212 Bauchſchilbern 75 Paarz an 
dem mit 213.B. Sch. 73 Paar Schwanzſchuppen, 
an dem. mit 215 B. Sch. 72 Paar Schwanßzſchup⸗ 
pen, und an dem mit. 217 Bauchſchuppen 70 Paar 
Schwanzſchuppen von blaßgelber Farbe. Die ganze 
Länge dieſer Schlange beträgt 3 Schuh 7 Zoll bie 
4 Schuh 3 Zoll. Die Lünge des. Schwanzes nimmt 
den fünften Theil der ganzen Schlange: ein, und 
iſt zwiſchen 7 und: 9 Zoll. Die Dicke beträgt im 
Durchſchnitt über: ı Zoll. — In der Hittoire narus 
relle des: ferpens par Mr; le Comte de la Cépede, à 
Paris... 17894 S. 163 ,: Tab, VIN, befinder ſich eine 
Befihreibung und Abbildung, die dieſen -Colube 
vorftellen ſoll. De la Cepdde nennt ihn la Quatres- 
Raies und ſagt, er fen aus der Provence ins koͤnigl. 
Eabiner zu Paris gefommen; von dieſem Indivi⸗ 
duum hat, gr die Befchreibung und-Ahbifdung ges 
nommen... Die waͤrmern Provinzen Sranfreichd ‚und 
Spaniens fheinen das Vaterland dieſes Coluber zu 
fepn. Herr D. Bmelin fahe ihn zum erftenmal in 
Zrragonien, ohnweit Zaragaza , am Rio Ebro, a 
— Orten und Waſſergraͤben. u 
e ie 


- s i 


12 Erſter atlchmin. Wiſernſchaften. 


Die zweyte Schlangenart benennt: Herr D;. 
Emelin Coluber Iuteoftriatus, fcutis abdominalibus 
237; fquamis caudalibus 110 (zufammen. 337). Dies 
fer Coluber hat einen eyrund = länglichten, etwas 
Aachgewoͤlbten, glatten, einen ZoU langen und. eis 
nen halben Zoll breiten Kopf: Die Augen find rund». 
licht⸗ oblong, weißgrau, und ftehen in der Augen: 
Höhle, die über eine Linie fang und eine halbe Li⸗ 
nie breit if. Der etwas flachgewölbte Theil des 
Kopfs it mit 19 großen ſchwarzen Schuppen bededit, 
Die hie und da mit fchmefelgelben unfürmigen Sleden, 
geradelaufenden oder krummen fchmefelgelben fi: 
nien, befonders am Rande, bezeichnet find, diefe 
Schuppen find ganz glatt, und weichen von dem 
Abrigen in Anfehung ihrer Größe und Geftalt ab. 
Neun derfelben ftehen in.g Reihen, mie beym vo= 
rigen Coluber, und die-zehnte fteht am Ende der 
Spitze der. obern Kinnlade, und ift halbmondför- 
mig in der Mitte gelb. - Am vordern ‚und hinter 
‚Theile der Augenmwinkel fliehen 3 — 4 ganz Fleine 
rundliche gelbe Schuppen, die diefer Schlange ein 
vortheilhaftes Anfehn geben. Die obere Kinnlade 
ragt.üuber die untere hervor, und iſt auf jeder Seite 
mit einer doppelten Neihe unbemweglidyer Zähne 
verfehen. Die äußere Reihe hat auf jeder Seite 
15 glänzende, fpikige, einwaͤrts gebogene Eleine 
Zähne, die innere Reihe auf jeder Seite 13 3ähnevon 
der nämlichen Geſtalt und Fänge, fo daß in beyden 
in biefer Kinnlade 56 Zähne zu ſehen ſind, die 
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Oberlippe iftan ihren Rändern bloß ſchwefelgelb mit. 
"Schwarzen Querlinien oder Punkten bezeichnet. Die 
‚untere Kinnlade hat auf jeder Seite nur eine einfache 
Keihe gleichförmiger Zähne, deren Anzahl zuſam⸗ 
mengerechnet 30 beträgt. Die Unterlippen find 
blaßgelb. Der Hals ift verhaͤltnißmaͤßig gegen den 
Kopf und übrigen Körper etwas fchmäler, mit klei⸗ 
nen rautenfoͤrmigen ſchwarzen, ein wenig ins Grüne 
ſpielenden Schuppen bedeft, die in ihrer Mitte 
mit einer geradelaufenden ſchwefelgelben Linie, und 
einem einzelnen oder sufammenfließenden Punkt bes 
geichnet find. Der Körper ift rundficht, mit dadje 
foͤrmig auf einander liegenden rautenfürmigen glat« 
ten Schuppen bedeckt, die 16 Reihen bilden, wo⸗ 
von die Seitenreihen, und zwar 3 derſelben, auf je⸗ 
der Seite, gegen den Bauch hin größer und brei- 
ter find. Die Farbe jeder einzelnen Schuppe iſt 
fchwarz, ein menig ins Grüne fpielend, in der 
Mitte, der Länge nad), mit einer gelben Linie be— 
zeichnet, fo daß die gelbe Linie der einen Schuppe 
immer auf die Finie der daran. liegenden Schuppe 
au ftehen kommt, und auf diefe Art 16 gelbe Paral- 
lellinien der Laͤnge nach herablaufen, welches die- 
ſer Schlange ein angenehmes buntes Anſehen giebt. 
Der Bauch iſt blaßgelb und wolkigt, er beſteht aus 
227 Schildern, deren jede einzelne an beyden En—⸗ 
den mit einer ſchwarzen Linie oder einem unfoͤrmi⸗ 
gen Fleck bezeichnet iſt. Der Schwanz iſt fehr duͤn⸗ 
ne, endigt ſich in eine feine Spitze, wird von ſei⸗ 
| nem 
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nem Anfange bis über die Mitte von acht Reihen 
Schuppen, gegen die. Spige.hin aber Nur mit 4 
Reihen bederft, weiche gleiche Farbe und Zeichnung 
wie die des Körpers- haben: - Die Anzahl der paar- 
aweife liegenden Schwanzfchuppen bettägt 110, de: 
ren Farbe blaß ſchwefelgelb iſt. Die ganze Lünge 
dieſer Schlange, die. Herr D. Gmelin vor ſich hatte, 
betrug 3 Schuh; die Lunge des Schwanzes nahm den 
gten Theil des ganzen Körpers ein. Die Dide be— 
srügt- im Durchſchnitt 8 Linien. — D’ Aubenton 
iſt vermuthlich der erſte, der von dieſer Schlange 
redet, er nennt fie in der Encyelopédie me- 
*hodique, la Couleuvre communes; vermuthlich 
iſt ſie auch mit derjenigen Schlange einerley , die 
in Sardinien haufig iſt, und deren‘ Srancefco 
Cetti in ſeiner Naturgeſch. von Sardinien, 3ter 
Th., a. d. Ital. überf., Leipzig 1748, unter dem 
Namen Colubro uecellarore, Vogelfaͤngerin⸗Schlan⸗ 
ge, gedenkt. De la Cepede in feinem Werke 
pP. 137. Tab, Vi. Fig. 1. befchreibt diefen Colub& 
auch, und nennt ihn la Touleuvre verte er. jaune; 
Nach feiner Angabe ift dieſe Schlange 3 —4 Schup 
land, und hat. meiftens 206 Bauchfchilder und 107 
Schwanzſchuppen. Da fie ein großes Alter erreicht, 
ſoll fie zumeilen die Länge von. 4 Schuhen nod 
übertreffen. Er will in der untern, wie in der 
obern SKinnlade, auf jeder Seite eine doppelte 
Reihe unbeweglicher Zähne gefunden haben ‚: wel: 
ka Herr H. — an ſeinem Individuum nicht 
fand. 
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fand. Sie ſoil — in den Waldern und 
feuchten Gegenden des mittaͤgigen Frankreichs ſehr 
gemein ſeyn. Herr P. Gmelin fand dieſen Colu- 
:ber. im Auguſt 1789 auf ben- pyrenaͤiſchen Gebuͤr⸗ 
gen der. Provinz Rouſſillon, wo er von der BeRung 
‚Villa franca ‚einen. der, hoͤchſten Berge daſelbſt, den 
‚Mont, Canigou ; beſtieg. Noch harte er bine Stunde 
auf den Gipfel dieſes ſchwer zu erſterigenden Berges; 
als „er, dieſe bunte, Schlangen in einer Entfernung 
‚son 20-24 Schritten auf einem Felſen hewahr 
wurde. „Kaum naͤherte er ſich ihr, fo wollte ſie in 
den unbeſteigbaren Felſen ſich weiter hineinbegeben, 
: aber er. erlegte fie noch durch einen: Flintenfchug 

„Kerr Di-Bmelin hat beyde Sthlangen fuͤr das Lin⸗ 
De eifche Spitem charakteriſirt, und: weifer ihnen Une 
Stelle. aa Coluber Natrix an. Ä Ä 


— NM. Fifch e. F — 
a. Bloch und Lacepede beſchreiben neue 
kunt, Fiſchgeſchlechter. —V — 

Das neue Fiſchgeſchlecht, welches Bloch ide 
fehrießen. hat, heißt: Gaftrobranchus, ſ. wolletin des 
Sciences par la Socĩetẽ philomatique de. Paris;. de» 
puis l’an Vi ‚Meflidor: Nr. 4. Ebedaſelbſt Nr, Er A be: 
ſchreibt bacépeéde ein neues Fiſchgeſchlecht/ po⸗ 
lyodon feuille, welches zu den knorpelichten Fiſchen 
gehoͤrt. Der Verfaſſer hat dieſen Fiſch auch in ſeine 
Ni ſtoire naturelle des poiſſons aufgenommen, genau 
beſchrieben und abbilden laſſen. Er exiſtirte in der 
> | Ency- 
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Encyslopedie methodique unter dem Namen Chien 
de mer feuille, er hat auch viele Achnlichfeit mit 
einem Squalus , unterſcheidet fi) aber von demfelben 
dadurch, daß er nur eine Bronchienöffnung auf-jeder 
' Seite des Körpers ‚hat, welche mit. einem breiten- 
Dedel ohne: Kiefernhaut bedeckt iſt. Es ift die ein⸗ 

zige befannte : Gattung dieſes Geſchlechts; ſie iſt 
merkwürdig durch die außerordenslid) Lange Schnau⸗ 

se, die beynahe dem ganzen uͤbrigen Körper gleich: - 
fkommt. Dieſer Fiſch hat: zwey Reihen Zähnen; 
der obern Kinnlade, und eine Reihe in der untern. 


b. Laceped e berichtiget, einen Irrthum in 
Ruͤckſicht des — des Aſches 
Cobitis anableps. 


Man hat dieſem ziſche gewoͤhnlich vier Augen " 
augefchrieben , Lactpede zeigt aber in dem Bul- 
letin des Sciences par la ‚Socigre pbilomatique.de 
Paris; ‚depuis an V. „Brumaire, Nr. 8, daß dieſer 
Sifd) nur zwey Augen hat, ohngeachtet ſich viele 
Theile in feinem Auge doppelt befinden. Die Horn— i 
haut ift in. zwey vollfommen beſtimmte Theile ge⸗ 
theilt, unter jedem Theile fi ieht. man eine ‚befonderg 
Iris; fo giebt ed. aud) eine ‚doppelte Hoͤhle fuͤr die 
waͤſſerigte Feuchtigkeit. Man kann aber demohn⸗ 
geachtet das Auge nur als einfach betrachten, da 
die weſentlichſten Theile, wie die Kryſtalllinſe, die 
GSlasfeuchtigkeit und die Nervenhaut nur einfach find. 


c. Herr 
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€) Kerr M. Vahl beſchreibt einen neuen Fiſch, 
nHolocentrus Lentiginoſus. 


Dieſer Fiſch wurde vom Herrn Pipping bey 
Isle de France gefangen, und befinder ſich jetzt in 


ber Sammlung ber naturhiftörifchen Gefellfhaft zu 


Kopenhagen. Wegen: feines geflecften Körpers 
koͤnnte man ihn unter die Fifcharten rechnen, de: 


nen die Holländer den Namen von Jacob Evert⸗ 


ſens Fiſchen beylegen; aber D. Bloc) ( Yusläne 
diſche Sifche, gr Ch. p- 37.) bemerkt, daß unter 


biefem Namen mehrere Fiſche mit einander verwech ⸗ 
felt werden, die ganz verfchieden find, Will man 


ihn zu einer der Fifchgartungen bey Sinne rechnen: 
fo märe die Gattung der Barſche (Perca) die ein- 
dige unter feinen Pisces Thoracici ,, woʒu man ihn 
daͤhlen Ebnnte. Weil aber nad) Linnes Zeit man⸗ 
derlen Fifche befannt geworden find, Die zwar mit 
der Barfchgattung verwandt find, aber nicht zu 
ben von Zinn? feftgefegten Kennzeichen paflen: fo 
hat Herr D. Bloch die Gattung in mehrere zer⸗ 
theilt ,. und bie Verfchiedenheiten, melde auf, 
den Kiemendeckeln vorfommen ,., zum Battünddgeie 
hen für die verfchiedenen von ihm ' angegebenen 
neuen Gattungen angenommen. Nach dieſen Ver⸗ 
ſchiedenheiten auf den Kiemendeckeln ‚gehört der 
vom Herrn Vahl beſchriebene Fiſch zu der Gattung, 
Die Herr D. Bloch Holocentrus nennt. Wenn ihn 
“ihre das Gattungszeichen unterſchied: ſo wurde 

Fortſchr. in wiſſenſch. ., 48 3 man 
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man ihn leicht fuͤr Herrn D. Blochs Podianus’gutz: 


tatus anſehen, welchem er im Anſehen, in der An-⸗ 
zahl der Strahlen in den Floſſen, und endlich durch 
zwey Zähne vorn im Maule in jeder Kinnlade, ſehr 
gleicht. Er unterfcheider fi aber dadurd, ı) dA 
das vordere Blatt. des Kiemendeckels bey dem von 
Herrin Dahl befchriebenen Fiſche mit Zaͤhnen befeßt 
ift, die zwar Fein, aber doch fo deutlich ſind, Daß 
fie mit bloßen Augen unterſchieden werden koͤnnen, 
und nicht glattraͤndig, wie das Kennzeichen der 
Gattung Bodianus, fordert, 2) Bodianus guttatus £ 
hat nad) Herrn Blochs Zeichnung einen‘ weiffert 
Hunt in den Flecken, welche oben gegen bei 
Rüden zu, auf den After: Schwanz: und dem hit: 
tern Theil der Ruͤckenfloſſen ſihen. Die Flecken auf 
dem von Herrn Vahl beſchriebenem Fiſche find 
aber uͤberall von einerley Farbe, und ohne irgend 
einigen weiſſen Punkt in der Mitte. 3) Sind die 
Flecken auf letzterem Fiſche ſowol größer als zahl⸗ 
reicher, und ſitzen dichter und in einer mehr beſtimm⸗ 
ten Ordnung. 4) Membrana nictitans ift braungefledft, 
wie der uͤbrige Theil vom Körper, welches man 
weder in Herrn Blochs Befchreibung, noch Abbils 
dung findet. 5) Endlich ift bey dem von Herr 
Vahl befchriebenem Fiſche der Koͤrper weiß, die 
Floſſen und Kiemen roth, und die Flecken auf dem 
Koͤrper roſenfarbig. Beym Sebä (Theſ. 3, Tab. 27. 
‘Fig. 7.) kommt ein Fiſch vor, welcher, da er mit 
dem von ae Dahl — fer viele Aehn⸗ 


lich⸗ | 
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lichkeit hat, vielleicht derſelbe ſeyn duͤrfte. Das 
‚einzige, worinn man einen Unterſchied ſehen kann, 
iſt, daß bey dieſem auf der hintern Platte des Kie— 
‚mendedels ſich 3 Stacheln finden; Herr Vahl fahe 
quf 2 Exemplaren des von ihm beſchriebenen Zifches 
kaum zwey; die Spur von einem dritten fand ſich, 
aber‘ fo. unbedeutend „Daß. fie. kaum mit bioßen 
Augen geſehen, ſondern nur. gefuͤhlt werden 
konnte, wenn man den Finger gegen das Maul zu 
ſtrich; auch hatte Seba 4 Strahlen. mehr in den 
Ruͤckenfloßen gefunden, . als Herr Dahl; doch iſt 
Ddieſes kaum hinlaͤnglich, verfhiedene Arten daraus 
su machen. , Wegen der Charakteriſtik dieſes Fiſches 
verweiſe ih, da dieſelbe für diefen. Almanad) zu 
weitlaͤufig iſt, auf das, Göttingiſche Journal der 


Maturwꝛſſenſchaften, von Bmelin, 1.8.13 Heft, 
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) D. le beſchreibt einige neue Gattun⸗ | 


— gen und Arten von Kaͤfern. 
| Sn ‚dem Narurforſcher. Acht und stwanzigfies 


* „Halle 1799. ©. 1. folg. heſchreibt Herr 


D. Joſ. Aloys Frölich einige neue Öattungen und 


Arten von Kaͤfern. Die erite Gattung nennt er 


eißus, melden, Namen er vom Prof, Sabricius 
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entlehnt hat, der denſelben fuͤr die Gattung Carabus 
in Vorſchlag gebracht hatte. Schicklicher wuͤrde 
der Name Ophioſtoma, Ophiogloflus geroefen fen, 
weil folder den Hauptcharakter der Gattung, naͤm⸗ 
lich eine gemahlte Schlangenzunge, ausdruͤckt; da 
man aber im Pflanzenreiche ſchon eine Gattung 
Ophiogloſſum L. hat: ſo verwarf er jene Benennüng, 
und ſchlaͤgt nur für die deutfche Benennung den 
Namen Sthlangenzüngler vor. Der befondere 
und merkwürdige Bau der Freßwerkzeuge diefes Kaͤ⸗ 
fers, war die Urſache, warum Herr D. Frölich eine 
eigene Gattung daraus machte, der er in einem na⸗ 
tuͤrlichen Syſteme ihren Platz zwiſchen dem Lauf⸗ 
kaͤfer, Carabus und zwiſchen dem Elaphrus Fabric, 
anweiſet. Von diefer neuen Gattung fennt er zwey 
Arten , die beyde in Oeſtreich zu Kaufe find: 
1) Leiftus teftaceus rufo teftaceus ritens , pe- 
dibus pallidioribus; er fand ihn bey Schönbrunn 
in den Höhlen ausgefaulter Eichen. 2) L. piceus 
piceo - niger,, ore antennis pedibusque rufis; dieſen 
fand er auf: den Schneeberge bey der falten Sründl- 
Ale. 

Die zweyte neue Gattung heißt en 
Herr Froͤlich ſtand lange an, dieſe Kaͤfergattung 
als eine neue aufzuſtellen, und ſolche von der Te- 
tratoma Fabric. zu trennen. Die einzige Art, die 
er davon fennt, Lithophilus rüficollis , hat\in dem 

äußerficheu Anfehen und in der Sarbenanlage viele 
Aehnlichkeit mit. der Tetratoma ' fungorum Fabrie, 
| alleim - 
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allein die Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner trennt beyde Gat⸗ 
tungen ſehr weſentlich von einander. Mit derTri- 
toma Fabric. hat fie die genaueſte und. natürlichfte 
Verwandtſchaft, aber, der Habitus und die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner unterſcheiden ſie doch von ihr. Die Geſtalt 
der Fuͤhlhoͤrner iſt kurz, plump, eilfgliedrig; das 
erſte Glied iſt das loͤngſte, keilfeäͤrmig, oben dick⸗ 
licht, am Grunde ſchmaͤler und etwas verbogen; 
das zweyte iſt eyrund, etwas größer, als die fol: 
genden ;. die fünf folgenden, fi find fehr klein, fäng- 
licht⸗ eyfoͤrmig, die vier letzten breiten. fi, allmaͤh⸗ 
lig in eine ziemlich große, dichte, zuſammenge⸗ 
druͤckte Keule aus, ſo daß das letzte Glied das groͤßte 
und abgeſtumpft iſt. Die Keule der Fuͤhlhoͤrner iſt 
alſo umgekehrt, fo, daß das ſchmaͤlere Ende, derſel⸗ 
ben gegen den Kopf. zu, der Grund aber gegen die 
Spiße des, Fuͤhlhorns gekehrt iſt. 

Die dritte Gattung heiſt Agyrtes, weil diefe 
Kifer des Tage uͤberall herumfchwirmen. Im 
“äußertichen Anfehen und aud) einigermaßen in Ruͤck⸗ 
ſicht der. Sreßwerfzeuge, Eommen fie dem Mycetopha- 
gus Fabr. fehr nahe, unterfiheiden fid) aber von 
ihm weſentlich durch Die Unterfippe, Diefe ift Jiem- 
lich kurz, am Grunde etwas breiter, faft.lederars 
tig, nach der Spitze zu wied fie enger, und haͤutig, 
und theilt fid) in zwey ziemlich lange, ſpitzige, 
durchfichtige, von einander abftehende, inwendig 
gefranzte Lappen, welche die hintern Sühlfpigen 
geößtentheils bedecken. Da, mo die Unterlippe, 

| | B 3 häutig 
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häutig und etwas durchfichtig zu werden anfaͤngt, 
find die hintern Kühlfpigen befeftiget, Don dem 
Mycetophagus unterfcheidet fid) der Agyrtes auch | 
durch feine Süße; dieſe fi nd plump und kurz; die 
Schienbeine dicklicht, kuͤrzer als die & Schenkel, abe 
| gerundet, ſtachlicht, und haben vorne eine Außs 
hölung, in welche die Fußblaͤtter zuruͤckgelegt wer⸗ 
den koͤnnen. Die benden Arten, die Kerr Froölich 
von dieſer Gattung angiebt, find: I) Agyrtes ve- 
fpertinus ater, antennis pedibus elytrisque rufis, 
Ein Synonym hiervon ift Mycetophagus caſtaneus 
Fabric. 2). Agyrtes cafaneus nitidus: pectore piceo, 
Die vierte Gattung, Luperus, unterſcheidet 
ſich von der Cifcla Fabric. durch die Bauart des 
Mundes und einis get Gliedmaßen, wie auch durch 
| ihre Lebensart. Mit der Mördella Fabr. hat der 
Luperus einige Verwandſchaft in Ruͤckſicht der Ge: 
ftalt der Füße, und des Benehmens diefer Käfer, 
wenn fie in Furcht gefeht werden. Das cdharakteris 
Rifche Kennzeichen des Luperus liegt in den Freß— 
fpigen, welche fpindelförmig, db. h. in der Mitte: 
dider, am Grunde und der Spike enger find; das 
vorletzte Glied iſt das laͤngſte, keilfoͤrmig, etwas 
haarig, an der Spitze dicklicht und abgeſtutzt; das 
letzte Glied iſt kuͤrzer, merklich duͤnner, kegelfoͤr⸗ 
mig und ſcharf zugeſpitzt, und ſtellt gleichſam nur 
einen nadelfoͤrmigen Stachel des vorletztern Glies 
des vor. Die Hinterpalpen find fehr Furz, und da 
an die Anterlippe angeheftet, mo dieſe ‚anfängt 
haͤu⸗ 


A Naturgeſchichte. *43 


haͤutig zu werden. Die Arten von dieſer Gattung 
ſind: 1) Luperus aiger,obfeure nigricans anten- 
nis pedibusque nickis, 2 2) L..Fuscus nigricans, elytris 
autennis pedibusque obſcure caftanci. 3)L-.cifteloi- 
des; oblongus fufcus ‚ antennis pedibusque teflaceis, 
antennis. longioribus, ” 4), L. pallidus, ‚pallide 
teſtaceus,  elytrorum‘ apice abdominisque. bafı ſaſcis. 
9) L; fangnipicollis ater nitidus, ‚thorace rU- + 
‚Die beyden lehten Arten zählt er jedod nur 
Bi dem äußerlichen Anſehen hieher, indem er 
die Freß werkzeuge nicht untel füchen, Fonnte,. 
| Die fünfte neue Käfergattung heift "Adimonia, 
welchen Namen Herr D. grölich von, den Herrn 
Prof. von Laicharting entlehnt hat, der denfelben 
„einigen Arten unjerer heutigen Gailesuca bengelegt 
hatte, Als Arten gehören dazu: I Adimonia 
gervina divida »; pedibus fufeis, ,., Fabr Ent, 


Sy. 2. 42. Aus, Chryfomelä cervina Linn, 


Em [ve 575 2A <i nerea livida elyris pedi- 
busque füfcis, ‚Eabr, Ent; iyfl..2, 42. 2. Linnẽ 
hat dieſe Käfer. unter Chryſomela, Fabricius aber 
unter ſeine Ciſtela geſehßt. 3) Adim. teſtacea 
Ppubelcens , corpore fubrus fufco - Adimonia ‚verna 
Lai ch· Tyrol. 149. 4. — 4) Adim.. haemor- 
rboidalis nigricans nitida elytorum, anıee pedi- 


* busque, ferrugineis, 


Die ſechſte Gattung heift Gibbium. Diefes I In⸗ 


J feßt war immer ein Stein des Anftoßes in der En: 


tomologie. Fabricius und Olivier fielften es un— 
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ger Prious, ahndeten aber ſchon, daß cs eine eigene 
‚Gattung ausmachen muͤſſe. Well, der es Scotias 
‚nannte ;-unb Scopolt, der ihm deu Namen Gib- 
bium.gab, weil es budlichte Slügeldeden hat, fell 
gen zwar dieſes Infekt als eine eigene-Gattung auf, 
aber ihre angegebene Gattungscharaktere find nur von 
den außerlichen Theilen. hergenommen, daher ihrer 
im Fabriciußiſchen Syſteme nicht, wohl geachtet 
‚werden konnte. Herr D. Seöhich unterfuchte Die 
Breßmerkzeuge genauer, und fand zırhaß-:diefe Gate 
tung mit dem, Prinys die naͤchſta Verwandſchaft hat, 
aber doch ‚von ihm verſchirden iſt. Die Freßzan⸗ 
‚gen ſind eyfoͤrmig Rumpf. ganz an der Spitze und 
ganzen, innern Seite gefranzet. Die Unterlippe iſt 
an der Spitze abgerundet, und auf keine Weiſe, 
wie bey dem Prinus, ausgerandet. Die vordern 
Palpen ſind laͤnger, faft fpiubelfürmig: ihr unter⸗ 
ſtes Glied hat au der Spitze einen ziemlich anſehn 
lichen Seitenſtachel. Von dieſer neuen Kaͤfergat⸗ 
tung, ift: nur, folgende einzige: Art bekannt: 6 i b 
bium Scari 25..$cop. Intrad.,adHi fl, na 
505. oder Peine . therace: laeri — — — 
ey. u 2 1 — — eg Wei 

in Jacgq.. Miufc. Auſtr. 2.389 1. t. 23- f. 1. — 
Ptinus Seminulum ‚apterus globofus teſtaceus anten- 
nis. pedibusque tomentofo: -, Haviffimis, - ‘Schrank 
Auftr.. N: 65. Die Augen-diefes Kafers find kaum 

mit de Sergehßerungealale zn erkennen, ſie lie⸗ 
* gen 
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sgen-fart auf ben Scheitel des Fopfes, etwas hin 
ter den Fuͤhlhoͤrnern. Unter ihuen befinden ſich an 
den Seiten des Kopfes eine geſtreifte kunzlichte Flaͤ⸗ 
che, welche: — für, de Augen ans 
— my Ui at 
Die ebene oe Gettung heit Teichedes 
— Herr Prediger zerbſt hat in ſeinem Natur⸗ 
:fyfiem der Inſekten diefe Käfer zuerſt von dem 
WMlerus Fabir. getrenut, und ihnen das Recht einer 
eigenen Gattung eingeraͤumt. Er hat and) alle we⸗ 
ſentliche außerliche Merkmale, durch welche ſich 
bepde unterſcheiden "Safe, genau angegeben und 
Aabgebildet. Um die Aechtheit dieſer Gattung zu 
Sbeftätigen, und ͤhr auch im Fabriciußiſchen Sy⸗ 
fßenie das Burgerrecht zu verfchaffen , verſuchte Herr 
D; Frolich, die Fretßzwerkzeuge dieſet verwandten 
Käfer genauer auseinander zu ſetzen/ und das Re⸗ 
fuitat dieſer Unterfuchung war, daß Trichodes wirk⸗ 
lich eine eigene Gattung ausmache· Bis jetzt kann 
er nur den Teichodes apiarius Herbik 
der bey Fabricius Clerus apiarius, bey Schrank 
Desmelles 'aptariisy:: und bey Scopoli attelabus 
apiarius heiſt, mit Gewißheit hieher rechnen, da er 
die uͤbrigen zwor Arten nicht kennt. Die aͤußerli⸗ 
chen Eharaktere / wodurch ſich die Gattungen Tri- 
chodes und Clerus unterſcheiden/ "find vorzüglich 
die Fuͤhlhoͤrner und die Fußblaͤtter. Bon den 
Mundtheilen: bemerkt Herr D. Frölich fülgendes; 
* — des rickodes iſt laͤnglicht, haͤutig, 
Bs am 
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am Grunde aber doch lederartig, ziemlich flach 
gleich breit, an der Spitze etwas gewoͤlbet und ab⸗ 
gerundet, nicht wie bey dem Clerus ausgerandet. 
Die Fuͤhlſpitzen haben alle gleiche Fänge, ja die 
‚Hintern. find faft etwas. fürzer, als die norderns Dies 
fe find fadenfoͤrmig und um a. Drittel: kuͤrzer, als 
ihre:Gveßzänge; die hintern aber find faſt ſo lang 
‚als bie Unterlippe: das letzte Glied iſt das groͤßte, 
breit gedruͤckt, vorne abgeſtutzt, und Hier am brei⸗ 
teften:d« Die Freßzangen ſind duͤnne, vorne allmaͤh⸗ 
lig ſchmliler; fäſt umverſehrt, ſo daß man den Sei⸗ 
tenzahn am dem innern Rande, Der en dA br 
taum bemerken kann. — — 
b. B tongnbapt beſchreibt einen neue x Gortung 
ur seem Ingneıa von Lamia. 7 


ar Ina :BRDD 
In dem Bulletin . ‚des "feiences. ‚par la — 


diplomatique de Paris R ‚depuis 1792. jusqu au 
Frimaire , an 6, Paris Nro, 18. liefert Brons 
niart Die Beſchreibung einer neuen ‚Gattung, von 
„Lamig;. et; charakterifirt fie, Lamia diana, thorace 
- Subfpinofo, tuberculato; cornubus ‚parvis interne ar- 
xuatis, bafı antennarum ; elytris albo - fericeis, nigro- 
pundatis,, Sie findet fi ch in Cayenne, und hat 
Aehnlichkeit mit der Lamia Kochleri, nur daß dieſe 
twas größer, iſt. 


"06, Prof. 


ai 8 ie, un 
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— Prof. Fabricius beſtimmt den Sputafter 
i “einer neuen ee, ‚die Ki u 
> J titan 

ni chrys nennt. ne 


‘Der Here * €. Fabrieius ——— vom 
Herr Prof: Schätg zu Braunfcweig:ieeigroße 
Menge von‘ Cärabüs röftränas 5: wodurch ev in den 
Stand geſetzt wurdeo den wahren Ehatakter für. 
eine neue Gatitmg, Cychrys, feſtzuſetzen Der Gat⸗ 
tungscharakter iſt deutlich und von dem sr abis voll 
fommen unterfjteden. 11 Fir das Syſtem bezeichnet 
‚er diefe Gattung in den s KriwitenssftN zeurhi- 
ftorie- Selfkabetr, 3. Bindian Hefe’ 168. 
folgendermaßen : nn 
IC chrys!Osimakillisöpalpisgnetnttandd d 
Palpi quatuor. fübaeguales, elongati prominuli 

anteriores paulo longiores a. quadriarticu- 
Jati: atticulo Primo breviſſimo, focunuo lon- 
| giffimo , ultimo’ obconicö apice oblique trun- 
15 5: cato adhaerentes maxillae dörfo. j Ki 
. | p oſter iores triarticulati: Attculb ſecundo 


— lontzillimo; ‚tertio obconico "öblidle truncato 
RT 


adnati labii apice. | 

Mandi bu u 1 a ‚elongata » tenuis F ‘Yea, cotnea. 
apice incurva, acutiſſin ima, edentula. 

" Maxilla compreſſa, cornea, rotundata; 'integra. 

Labium breve, corneum , eylindricam , , In 

tegrum. 
An tenna e ſetacreee... — 
Bd: = Ä Corpus 
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:Gorpis sblongum: ,,: glabräim , _immarginaemy 
eis. capite ihferro,. porredo sw eylindrico. oeulig 
parvis rotundatis, -lateralibus „ antennis porredis, 
diftantibus:;.. füb öculis infertiss;ithoräce anguftoy 
fapra plano, notundato, feutelle nullo ʒ elyıris 
connatis lateribus ſupra abdominis marginem deſe⸗ 
zis, prdibus longiufcalis ; «ynforiis 3 ſemoribus po⸗ 
Rieisfaleratis , ribiis apice ſpinoſis, Parks Tin 
anticnlaris ; Folere nigra, nn 3% Zu en 

Kerr Fabricius fennt mur alien. von dien 
fen-Gnttungs nimlidtCyehris, roftrarus; und attenun-; 
us, welche in der neuen Ausgabe des Spftemd uns, - 
ter Carabus angeführt ſind. Sie kommen einander 
nahe; doch iſt er noch zweifelhaft / ob es nicht bloße 
Albaͤnderungen einer und derſelben Art ſind. Zwar 
Hat: Cattenuatus anf den Fluͤgeldecken erhöhete: 
Punkte: in; eiften: drepboppelten Reihe, - aber: der: 
übrige Bau iſt fo aͤhnlich, daß dieſe kaum hinrei⸗ 
chen, ſie zu unterſcheiden. Die Verwandlung, ſo 
wie der Bau der Larven und der ar if * 
völlig unbekannt. ER “ 


d) Herr Prof. Duval ſtellt phyſi ologiſche Un⸗ 
terſuchungen über. bie Inſekten "Se 

Gin gluͤcklicher Zufall (ſ. Entomologiſches 
Taſchenbuch von: D. zoppe, 18 St.) ſetzte den 
Horrn Prof. Duval in Regensburg in den Stand, 
ſich mitten im Winter die ſchoͤnſten und feltenften:; 


an I DeFlanen: man. darf nur. das Moes in 
2 F den 
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den Wäldern zur Winterszeit an irgend einem Dr. 
wegraͤumen: fo findet man darunter allerley erſtarrte 
Käfer; die aber in. einer warmen Stube wieder 
aufteben. Dies benutzte Herr Profi Duwal, um 
phyſiologiſche Unterſuchungen über die Inſekten an⸗ 
züftellen. Er that dieſe Inſekten in eine glaͤſerne 
Glocke, die auf den dritten Theil mit Moos ange⸗ 
rfinlt war. Dieſe Glocke ſetzte er auf æinen hohlen 
Cylinder von ſtarkem Pappendeckel ſo daß mir der 
mit Moos angefuͤllte Theil hineinpaßte, und auf 
dieſe Are‘ konnte er der Glocke, ala waͤre ſie auf 
ein mit einer Nuß verſehenes Geſtell geſteckt wor⸗ 
den, alle moͤgliche Richtungen geben!: Die Nah: 
rung, die er den Inſekten gab, befeſtigte er immer 
hoͤchſtens 3 Linien Bohn inwendigen Rande des Gla— 
ſes, un die Infekten während dem Freſſen, mit 
dem Mikroſtope durch die Glocke beſſer beobachten 
zu koͤnnen. Sobaldidie Inſekten warm wurden, 
hoͤrte ihr Winterſchlaf auf/ ſte liefen munter auf 
der Oberflaͤche des Moſes herum, putzten ihre Fluͤ⸗ 
gel, Fuͤhlhoͤrner und andere Theile des Koͤrpers. 
Herr Duval. befeſtigte uͤber dem Mooſe ein Stuͤck 
rohes Fleiſch; daneben legte er etwas Obſt; die 
Carabi granuati griffen bald das Fleiſch an und 
fraßen faſt den ganzen Tag daran, der Carabus con- 
verus hielt ſich zum Obſt und zehrte erſt nach einem 
Vierteljahre zum erſtenmal von dem Fleiſche; auch 
der Carabus lunatus, Car, ruhpes und Car. crepitans 
ehren felten vom: Sleifche, vermuchlich, -weil-fie 
wenig. 
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wenig Nahrung bedurften. Anfangs: getrauten ſich 


die Käfer nicht, einander zu beruͤhren; wenn. einer 


fraß und ein anderer kam dazu: ſo lief einer von 
beyden davon, bald aber wurden ſie einander ſo ge⸗ 
wohnt, daß, wenn bey hingeworfener Nahrung 
kein Platz mehr in die Rundung fuͤr neue herzukom⸗ 
mende Gaͤſte war, dieſe auf jene ſtiegen, und ſo 
ruhig miteinander fraßen. Nur der Carabus coria, 
ceus ſchlug, wenn er ins Gedraͤnge kam, mit ſeinen 
Hinterfuͤßen aus und ſtieß die andern Kaͤfer von 
ſich. In der Folge zeigten ſich die Staphylini ae 
die: liſtigſten und beiſigſten Kaͤfer, die durch ihr 
Beißen die andern faſt immer zur Flucht zwangen. 
Wenn ſich der Car. granulatus, conxexus und meh⸗ 
rere silphae ſatt gefreſſen hatten, wurden ſie ſo auf⸗ 
geblaſen, daß der Hinterleib ihnen oͤfters um den 
vierten Theil der Lunge ihrer Fluͤgeldecken unter 
denſelben hervorragte; bey Der Deffuung eines ſol⸗ 
chen .Carabus fand. man dem Leib mit einer. großen 
‚Menge brepartiger Materie angefuͤllt. Herr Dur 
val hielt diefes für eine Folge der, Gefraͤßigkeit; 
doch bemerkte er in der Folge, daß auch zu der Zeit, 
wo er die Snfekten hungern ließ und. das Zimmer 
fo warm war, daß das Reauntürifche. Thermometer 
bis auf den. ı6ten oder 17ten Grad. über den Ge⸗ 
frierpunft flieg, der. Hinterleib Diefer Inſekten, 
swar nicht in. der namlichen Dide, als wenn fie ger 
‚Freffen hätten. aber doch in der, nämlichen Länge 
unter. ‚den Fluͤgeldecken hervorragte. Vielleicht 
weckt 


REIN 


weckt eine ſo fintfe Hitze den Begattungstrieb der 
Inſekten, wovon die Ausdehnung des Hinterleibes 
ein Merkmal ſeyn koͤnnte. Am 2ten Februar. 1797 
bemerkte Herr Duval deutlich, daß ſich der Cara⸗ 
bus convexus mit dem Flater begatten wollte. Bey 
gleicher Stubenwaͤrmo beſtieg der Carabus convexus 
am ı2ten Febr. erit das Weibchen des Car, granula- 
rus und dann das Weibchen einer 'Silpha! aträta, 
aber, ſeikes Beſtrebens ungeachtet, gelang ihm die 
Paarung nicht. * Hingegen zween -Staphylini!erys 
hropeeri begatteten fid) mitten im: Winter wirk⸗ 
lich bey einer Stubenwärme von 14 rad! Der 
‚Staphylinus mürinus war der einzige-ufer,  deran - 
dem Glaſe heraufklettern und herauskommen konnte. 
Es ſchien, als wenn er ſich blos mit den zwey Wort 
derfuͤßen, vermittelſt eines luftleeren Raums, bey⸗ 
nahe wie ein Laubfroſch, an dem Glaſe erhielte; 
um aber zu ſteigen, drehte er ſchnellund heftig den 
Koͤrper rechts und links, wodurch es ihm gelang, 
mit einem ſeiner uͤbrigen Füße’ einen Vorderfuß 
nach dem andern zum. Rutſchen zu bringen. Da 
Herr Duval diefes Verfahren nie an weiblichen, 
ſondern allezeit an männlichen Staphylinen bes . 
merkte, ſo vermuthet er, daß die breiten Vorder⸗ 
Füße des maͤnnlichen Inſekts dazu dienen, ſich bey 
Der Begattung, mittelſt eines gemachten lüftleeren 
Raums, auf dem Weibchen deſto feſter zu erhalten. 
Herr Duval bemerkte, daß das Aufrichten des Hin⸗ 
tertheils oder der Spitze des Schwanzes bey den 


S8ta- 
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Staphylinis eine Vorbereitung zum Entfliehen fep; 
es folgte darauf eine wellenförmige Bewegung nad 
der ganzen Länge ihrer Kögper, mittelft welcher 
fie den Raum unter ben Flügeldeden leichter ent: 
falten , indem fie auch zugleich noch eine andere Art 
Don Bewegung bewirfen, die der eines Schiffe aͤh⸗ 
nelt, das die Wellen am Ufer unruhig macht. 
Das nämlidhe Verfahren beobachten fie, wenn fie 
die Flügel wieder einſtecken. Herr Duval beob: 
achtete ferner, daß die Staphplinen auch dann; 
wenn ihnen andere Kaͤfer beym Freſſen zu nahe 
fömmen, den Schwanz in die Höhe heben, und 
damit um ſich fchlagen. Weber die Art und Weife, 
wie die Kuͤfer freffen, hat Herr Duval folgendes 
beobachtet: Die Carabi finnen diefem Bedürfniffe 
der Natur, befonders wenn fie Sleifch freffen, nut 
mit der größten Anftrengung Gnüge leiften. Wenn 
ein Carabus freffen will, fo macht er fich erft, ver 
mittelft feiner Klauen, an dem Moos, oder andern 
Körpern, aud wohl an der Nahrung fekbft, feſt, 
Hupe ſodann feinen Kopf auf feine 2 Unterfühlfä: 
ben (palpi), die, fo lange er fort frißt, nicht mehr 
als Fühlfüden, fondern als ein Paar Füße zur Un: 
kerſtuͤgung des Kopfs argefehen werden können. 
Hat auf diefe Art der untere Theil des Kopfes feine 
fihere Lage, fo haft das Infekt ſowohl mit ſeinen 
äußern, als innern Kinnladen, mechfelsweife ih 
bas Fleiſch, während es mir den äußern Kinnladen- 
zwickt. Diefes Hafen und Zwicken geht beſtaͤndig 
fort; 
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fort; man bemerkt bald dabey, daß das Fleiſch, 
wenn es. noch ſo roth und friſch iſt/ da, wo es an⸗ 
gebiſſen wird, eine. livide Farbe erhaͤlt melches - 
Herz Duval als eine Folge, von. einer ſehr ſtarken 
und uͤbelxiechenden Feuchtigkeit anſieht, welche die 
Carabi und andere aasfreſſende Thiere von ſich * 
| ben, fd, bald man ſie anruͤhrtz daher. auch. noch ſo 
trocknes Fleiſch, TB bald es von dieſen Kaͤfern an⸗ 
gebiſſen wurde, an der angebiſſenen Stelle ausfah, ; 
als haͤtte man fie, in eine Feuchtigkeit getaucht. - Aus 
welchem Theil des Koͤrpers die Kaͤfer dieſe Feuchtig⸗ 
keit von ſich geben⸗ iſt noch nicht entdeckt. Wenn. 
der Carahus lange Zeit das Fleiſch an einem Fleck 
ſo gehackt hat, daß es zu einer Art von Brey ma⸗ 
cerirt iſtz ſo nimmt er allmaͤlig eine große Portion 
dieſes breyartigen Fleiſches in ſeinen Mund, wobey 
ihm dann ſeine Fuͤhlfaͤden ſtatt der Haͤnde dienen. 
Dieſer Theil des Fleiſches hat das Anſehn einer 
Wurſtwelche das, Infekt; bald darauf aus feinem 
Munde herausbringt, wieder, der. ‚Länge, nach, dar: 
an hackt, und diefes naͤmliche Verfahren mehrmals. 
wiederholt, bis Das Ganze fo -flüßig geworden. ift, 
daß man, gar Feine Feſtigkeit mehr daran wahrnimmt, 
und daher die Nahrung eines Mſchen Inſekts ein 
wahres Confomme nennen fan, Allzutrocknes 
Fleiſch rühren ſie felten an. Wenn der. Carabus 
Ddurch feine muͤhſame Arbeit erſchoͤpft iſt, ſo legt er 
Kopf unbeweglich auf ſeine Nahrung, um aus— 
zuruhen, und faͤngt erſt einige Minuten darauf 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ge E feine 


\ 
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feine Arbeit wieder an. Die Staphylini brauchen 


weniger Zeit zum Sreffen, fie reiffen fat immer 
‚gleich anfangs ganze Stüde vom Fleiſch ab, die fie 


vermuthlich in ihrem Munde nad Art des Carabi 


behandeln. "Die Silphen und die übrigen fleiſch⸗ 
+ freffenden Inſektem freffen beunahe wie die Carabi. 
Der Grylius campefris beift in das Fleiſch, bennahe 


wie unfere ferae, und fcheint das zu verfauen, maß 


er in. den Mund nimmt; doch wi Herr Tuval 
hierüber erft mehrere Beobachtungen anftellen. Eis 
‚nen widrigen Gerud) bemerfte Herr Duval nur 


an denjenigen Kaͤfern, die fid) aus dem Thierreiche 


“ nährten, da hingegen Kaͤfer, die fi) aus dem Pflans 


zenreiche nähren, nie ftinfen, fondern, wenn mat 
fie zwifchen den Fingern zerquetſcht, nad) dem Safte 
der Pflanze riechen, wovon fie ſich nähren. So— 
war es fat mit allen Chrofomelen, daher Herr 


Duval vermuthet, daf, wenn die Chyfomela 2 


punctata die Kraft befigt, Zahnſchmerze "zu heifen, 
man diefelbe Wirkung aud) von den übrigen punk: 
tirten Chrofomelen erwarten koͤnne. Der Natur⸗ 
forfher, 288 St. Halle 1799. ©. 214 — 232. 


\ 





| 6) PIERRE 
di Thu nberg beſchreibt neue Nachtfalter aus 
der Gattung der Blattwickler. 
In den neuen Abbandl, der Fönigl, Akade⸗ 


mie der Waſſenſch. zu ——— f. d. J. 1797. 
XV, 


— 
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XVII. Band 33 Q. ©. 165 — 171 beſchreibt C. P. 
Thunberg folgende neue Nachtfalter aus der Gat— 
tung der Blattwickler: 
NM) Tortrix Fahlbergiand. 'alis baſi cinereis apice 
Parpureis; ftrigis albidis. 
2) Tortrix Stickmannianat alis externe fuſcis, in 
terne albis, linea mediata ferruginea abbıtvia- 
ta. — Differr. à Tort, criftina Fabr, punto 
nullo fäfciculato; linea ferruginea in medio ala- 
sum; thorace dimidio tantum albo et capite 
brünneo, \ 
3) 'T. Liungiana: alis albis — fufeis irrora- 
tis: falciis tribus fufcis. 
4) T. Achariana: alis plumbeis, fafeiis duabus _ 
nigris, inferioribus margine albis. ie fpielt 
mit mehr oder minder deutlichen Bandern. 

4) T. Blomiana: alis plumbeis, fuperioribus arcn 

fafeiaque abbreviara obliqua atra, Differt a T. 
pofticana Fabr. macularum fitu et numero, atque 
colore alarum plumbeo. 

6) T. Naeceniäna: alis purpureo aureis; maculis⸗ | 

“© odto flavis, antennis annulatis. Differt. 1, a T. 
Gröndaliana, cui valde fimilis, quod in hac nul- 
lae firigae alarum plumbeae. 2. a4. T. Alloniana 
Fabr. antennis albomaculatis; alis anticis pur- 

= * pureo - aurlis, et pofticis- aureo - fuſcis. 

Die erſte Art. iſt aus St. Barthelemy in Weft: 
indien; die. übrigen Arten. find alle in Schweden 
‚gefunden worden, und.haben die Namen pon ſchwe— 

C 2 diſchen 
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diſchen Naturforſchern, die fie zum Theit zu- 
erſt entdeckt haben. 


* — 


b) Hoffmann entdeckt an den Falterweib⸗ 
hen ein Organ, welches man oe bisher 
. abgefprochen bat. | 


In des H. Prof. Espers Werfe von den eus 
ropäifchen Sämetrerlingen , im zweyten Theile, 
in der Einleitung pag. 16 folg. ift von einem den: 
Abend = und Nachtfaltern eigenthuͤmlichen Werk⸗ 
zeuge, einem Häkchen und dazu gehörigem ſteifen 
elaſtiſchen Haar, die Rede, welches Werkzeug da⸗ 
felbft nur den Männchen, aber nicht den Weibchen, 
äugefpröchen wird. Herr Zoffmann kannte diefes 
Drgan längft, erinnerte ſich aber auch, daß er es 
eben nicht ausfchließlich an Männdyen wahrgenom⸗ 
men hätte; er flellte daher mit unbewaffnetem- Au⸗ 
ge an mehreren Weibchen neue Unterfuchungen an, 
die das Nefultat gaben: daß das Dafeyn diefes 
Organs, aud bey dem weiblichen Befchlecht der 
Dämmerungsfalter. und der Phalänen, an und 
vor fich und überhaupt, außer Zweifel ift; die 
‚meiften, vom groͤßten bis zum Eleinften, feinen 
es zu befigenz doc giebt ed, wie 3. B. mit den 
aus filzharigen Raupen Eommenden Spinnern, mit 
den. meiften breitflüglichen Spannermeibchen ,' mit 
der Ph. Noct. Humuli und den ihr verwandten Ar⸗ 
ten, aud) Ausnahmen, wo wenigftens mir bloßen 

Augen 
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Augen nichts zu entdecken war. Hingegen ſcheinen 
es alle übrige Eulenweibchen zu beſitzen, an denen 
es auch am deutlichſten in die Augen fältt. Ben 

den Männchen ſcheint das ſteife elaſtiſche Haar eins 
fach und unzertheilt zu ſeyn, es iſt auch groͤßer und 
| ſtaͤrker , mithin deutlicher zu erkennen; bey den 
Weibchen aber iſt das Organ aus 2, 3 und meh⸗ 
rern viel feineren, jedoch aus einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stamm zu kommen ſcheinenden, ſich leicht 
zertheilenden, und alſo um ſo viel eher überfehen 
werdenden, aͤhnlichen elaftiichen Haͤrchen geformt, 
die. uͤberdieß ungfeid) verborgener, als bey Maͤnn⸗ 
chen liegen, auch haͤufig kuͤrzer find. Bey Abend: 
faltern, Spinnern und Spannern, wo die Här- 
hen kurz und verborgen find, fdjeint das Dazu ge: 
hörige Haͤkchen zu fehlen. Der Vaturjorſcher, 
288 St. Halle 1799. S. 66 — 70. | 


©) Einige entomologifche Beohachtungen von 


H. Hoffmann. 

Man brachte H. Zoffmann ein Maͤnnchen von 
Bomb. Caja, an dem die Flügel: menig größer wa⸗ 
ren als ſie aus der Puppe kommen; man hatte es 
am Vorderleibe ſchon mit einer Stecknadel durch— 
Hoden; Herr Soffmann zog die Nadel heraus und 
nad) einer Biertelftunde erblickte er zu feiner Ver: 
| wunderung die Fluͤgel an dieſer Caja im ſchoͤnſten, 
bald vollendeten Wachsthum, ſo daß fi e Kaas den 
vollſtaͤndigſten Falter gab. F 
C3 | als 


Mm 
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er. 


/ 
Als Herr Soffmann aus einem Dupend Raus 
pen von der Ph. Bomb. Gonoftigma lauter Weib⸗ 
chen erhielt, verſchaffte er fidy die Maͤnnchen das 
durch, daß er die frifhen Weibchen in einem Gar» 

- ten auf einen abgefondert ftehenden Birfenftrauc) 
ausfeste, da fi) dann des Nachts Männchen bey 
ihnen einfanden, die er fangen Fonnte, Der Na⸗ 
turforſcher ı 288 St. Halle 1799. ©. 90 — 9. 


d) Kerr Hof fmann macht die merkwürdige 
Beobachtung, daf die Ph. Bomb, Laneftris 
zuweilen. 6 Jahr in der Puppe durchlebt, 
ehe fi ie auekriecht. 


Am ıdten Jun. 1793 brachte man dem H. Zoff⸗ 
mann ein an dem Aſt eines Kirſchbaums befindli⸗ 
ches ganzes Neſt Raupen von der Ph. Bomb, Lane- 
Rris; es waren deren 255. von verfchicdener Groͤße. 
Er fütterte 125 Stuͤck von diefer Brut, von jeder 
Größe zu gleichen Theilen, mit Apricofenlaub ; 
hiervon giengen 47 Stüf zu Grunde, die übrigen 
fpannen fid) im Zul. fämtlich ein. Vom ı. bis ı5. 
Hornung 1794 entwicelten fid) fehon Falter daraus, 
nimlid) 20 Maͤnnchen und 29 Weibchen ; von jenen 
‚waren 8, von diefen 14 weniger oder mehr Kruͤp⸗ 
pel. Am ızten Nov. defielben Jahrs frody wieder _ 
ein Weibchen als Krüppel aus. Am ıten März’ 
1795 krochen 3 Minnden aus, worunter ein Krüps 
pel war, und am rrten Maͤrz kam ein Weibchen. 


m 
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Sm März 2796 Erochen — etliche Falter aus 
dieſen Puppen. Im Jahr 1797 am ıgten Februar, 
bekam Herr Zoffmann ein, und am ꝛgten Febr. 


noch 2 volffommne Maͤnnchen. Am ısten Febr. 1798 


Erochen wieder 2 Männdyen, desgfeichen am-z7ten 


Febr. 2 Männdhen, nnd am Zten März noch ein 


Meibchen aus diefen Puppen aus. Ta, zu feinem 
Erftaunen erhielt er am zten März 1799 aus jenen - 
Puppen vom Jahr 1793 noch ein, obwohl ziemlidy 


kruͤppelhaftes Männchen, das alſo 6 Winter in der 


\ 


Puppe durchlebt hatte. Ber Naturforſcher, 288 
St. 1799. Halle, S. 87 — 9. und — 260. 


| e)) Herr Hoffmann entdeckt bie Bisher uns 


befannten Naupen einiger Schmetterlinge. 


Bon dein Pap. Daplıdice, an deſſen doppelter 
Erzeugung in einem Sahre Kerr Soffmann nicht 
zweifelt, da er denſelben nicht allein im Sommer, 
fondern aud) gleich mit Beainn des Frühlings fieng, 
war, nach Espers Ansſpruch, dig Raupe noch nicht 
zuverlüßig entdedt. Im Herbſte des Jahre 1794: 
fand Herr · Zoffmann im einem Garten auf der Re- 
feda eine Naupe, die an Geftalt,x Größe, Farbe 
und Zeichnung bennahe das Anfehn einer nod) nicht 
sur Hölfte erwachfenen. Raupe. des Pap. Brafficae 
hatte,. bod) bemerkte er eine ungleich höhere: Mi: 
fihung: des Gelben, und befonders des Graulich⸗ 
bläuen’ daran. :Die Puppe fah- ebenfalls der eines 
aa nut fie. glich beſonders der - des Pap. 

6C4 Rapac, 
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Rapae, nur war fie ungleich kleiner und —* eine 
etwas helle, ſchmutzige, gelblichgraue Farbe, mit 
vielen kleinen darguf geſtreuten ſchwarzen Punkten. 
Am zten Map 1795 erhielt er ein ſehr tieines 
Mänuchen des Daplidice Daraus. | 

Auch Die Raupe des Sph. Borobyliformis. war 
bisher noch nicht bekannt. Am roten Jul. 1793 
fand 9. Hoffmann aufider gemeinen Scabiofe. zwey 
geſchwaͤnzte grüne Raupen , die mit ber grünen 
und violetten Farbe der Blätter diefer Pflanze die 
größte Aehnlichkeit hatten. Das Grüne uͤberzog 
nady einfacher Anlage, des Körpers ganze Ober⸗ 
flähe, und wurde erft gegen die Füße etwas heller 


amd gelblicher; an diefe Mifchung graͤnzte eine 


ſchlecht violette Farbe, und, uͤberzog der Raupe ganze 
Unterflaͤche. "Im uͤbrigen waren ſie rauh anzufuͤh⸗ 
len, ohne weitere Auszierung, ſelbſt Kopf und 
age zeigten feine. andere Farben. Die 
Puppen glichen den Puppen: des -Sph, fuciformis, 
doch wären fie- fhlanfer; am 27ten und 29ten April 
Mir erhielt er den Sph. Bembyliformis.daraud. 
Bis jet kennt man die Raupe der Phalaͤne 
" Minira nörh) nicht, " Am 29ten May 1794 wurde dem 
Herrn Zoffmann aus einem Garten eine angeblich 
in’ Buchsbaum eingeſponnen gefundene Puppe ge⸗ 
bracht, die er gleich fuͤr irgend eine Ordensband⸗ 
puppe erkannte und mit der Puppe ber Phal. Paca 
Die mehreſte Aehnlichkeit hatte. Am ıgten Jun. 
BRMR er die Phal. Maura daraus. Herr Zoffmanın 
vers 


H vom 
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vamnthet alſo F daß auch die einſt noch detannt 
werdende Raupe der Maura mit den Raupen ande⸗ 

rer Ordensbandphalanen große Aehnlichkeit häßen 
werde. - Der VNaturſorſcher, 288 St. Halle 1799. 

: S. 77 — B$.. er » 


nf) H. Fasricius Befgreist d die — 


Bisſ jetzt war noch keine Beſchreibung und Ahr 

pildung der. Zudferraupe'befannt; beydes hat num 
Herr I. €. Fabricius in ben. Skriyter af Naturhi- 
forie- Selskaber, 3 Bind 2 Heft, ©. 63. ‚Ropenhar 
gen 1794 gefiefert. Die Kenntniß diefes Inſekts, 


ſo wie der benden folgenden „ verdankt er dem N, 


von Robr, und die Abbildung der Raupen dem 
H. Eapitain Müblenfels. Die Zudferraupe, wel 
he die Engländer: in: IBeftindien che baarer (dem - 
. Bohrer.) nermen,. ift im Stande, eine Zuderernöte 
von 300 Faͤſſern bis auf. go oder 30 ‚herunter zu 
bringen. Sie verwandelt fich in eine Kleine unan⸗ 
fehnliche Phalaͤne von der Abtheilung, welche Zinn 
Pyralides nennt. Diefe Phaldne, fo wie Die Raupe 
und Puppe, ngentieeißrt ⸗ babeiciue folgender⸗ 
maßen: A J 

Phalaena —— * ſtriati⸗ einireis: 
margine poflico atro -. pundaro, , } Habitat in 
Americae meridionalis faccharo , cujus caules. 
perforat, exficcat, deftruit, plantationum peſtis. 
Corpus parvum, cinereum, immacularsm. Palpi 
exferti, approximati. Alae anticag einercae, 
Es. inter- 
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interdum ſtrigis duabus obfe ER obfole-- 

— tis, interdum fere immaculatae. 

— EIN 16 poda, pallide hyalina, capite pundis-- 
que utrinque octo brunneis, 

— nuda, elongata, brunnea, antice Spinis; 
plurimis, elevatis, brevibus. 

Dieſer kleine Schmetterling legt ſeine Eyer an 
bie Wurzeln des jungen Zuckerrohrs, wo die aus— 
gebruͤteken Raupen oder Würmer ſich in das Herz 
der noch jungen und feinen Pflanzen hineinfreffen: 
. Diefe Pflanze, in melche fie ſich einfreffen, ftirbt, 
die herumftehenden Pflanzen wachfen aber, die Rau— 

pe waͤchſt ebenfalls, und ift bald im Stande, die‘ 
ſchon ſtaͤrkeren Zuderpflanzen anzubohren, bis end» 

lich das Zuckerrohr zu reifen anfüngt, und dann iſt 
auch die: völlige Verwandlung der Raupe zu Ende: 
Kor ihrer Verwandlung bohrt fie fi) einen’ Aus— 
gang für den Fünftigen Schmetterling. durch das 
Holz und die Borke vom Stamme, und in diefem 
gebohrten Kanal verwandelt fie fid) zur Puppe. 
Aber nad) der Verwandlung kriecht der Schmetter: 


ling bequem heraus, . Junge Bohrer werden nie in“ 


alten Zudferftauden gefunden, fie fejeinen fih nicht 
hineinarbeiten zu Finnen 5 wie aber die Naupen 
wachſen, fo wiſſen fie ſich auch die Pflanzen nah 
ihrem Alter zu wählen. Meiftens liegen die Pup- - 
pen ganz nahe bey der Deffnung, wodurch der Nacht: 
vogel ausfriechen fol ; doc zumeilen ein oder zwey 

Raupenlaͤngen weiter zuruͤck, welches wohl daher 
u Fommt, 


— 
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kommt, daß die Raupe mit dem Eingange etwas 
vor ihrer Verwandlung fertig geworden if. Wenn 
folches angebohrtes reifes Zuckerrohr in die Mühle 
kommt, ſo ift wenig oder gar Fein Saft darinn. 
Das meifte ift ganz duͤrr, und bey demjenigen, wel⸗ 
ches noch einigen Saft Kat, iſt er verdorben, ſo⸗ 
daß zwar Sprupund Rum, aber fein Zucker, am 
wenigften guter Zucker davon gefocht werden Fann. 

Gött. Tournal der — von 
Gmelin, J. B. 18 H. ©, 137. 


g) Sabrictus beſchreibt die Larve zu 
er 2ygaena Pugione. 

Das fliegende Inſekt, Zygaena Pugione, mar 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit bekannt; ſ. Manriffa Inf. 
2. 105. 40. H. J. €. Sabricius bat nun aud) die 
Larve und Puppe diefes Inſekts naher beſchrieben. 

Larva piloſa crocea utrinque lineis duabus 

punctorum alborum fafciculisque pilorum qua- 
tuor colli » duabus caudae apice fufcis.. 





Puppa tenuiflime folliculara, fufea, so 
Bött, Journal der Kraturwiflenfchaften, von 
 Gmelin, 1.8. 18 2. ©. 143. P 
a Weſpen. 
a) Cuvier beſchreibt eine neue Gattung 
von Weſpe. 


Sg” dem Bulletin. des Sciences- par la Sociere 
u x \ "Phi- 
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ebilemailaue, an V. Brumaire, Nr. 8. beſchreibt Cu- 
"vier eine neue Gattung von Welpen, melde ſich 
Wohnungen bereiten (cartonniere),. Die Käufer 
derſelben gleichen denen der vefpa nidulans und an- 
nulata Fabric., nur find fie ftärker und größer. 
Man nennt diefelbe in Cayenne, ihrem Vaterlande, 
la mouche tatou ; fie weicht in ihrer Form fehr von 

der von Fabricius befchriebenen ab;. ber Verfafler 
kegimmit dieſelbe ſo: Vefpa tatua, nigra nitida, alis 
" Sufeis, abdomine pedicellato, 


b. Herr M. Spitzner cheilt u Erſeh⸗ 

‚rungen über die Oekonomie der gefellfchaft: 
lichen Wefpen und Horniffen mit, und zeigt 
die Aehnlichkeit derfelben mit der Oekonomie 
— Bienen. 

Mehrere Naturforſcher haben ſchon bemerkt, 
— die geſellſchaftlichen Weſpen und Horniſſen, in 
ihrer Oekonomie und Fortpftanzung, mit den Bie⸗ 

nen große Aehnlichkeit haben. Sie haben einerley 
Bauart. in ihren Waben und Brutzellen, ob fie 
gleich verfchiedene Materien. verarbeiten ; einerley 
Art, die ausgeſchluͤpten Maden. aus.den Eyern zu 
ernähren, und su erziehen, ſo wie die heranwach⸗ 


ſenden Nymphen zu bedeckeln; die Vermehrung 


des Bois erfolgt ben beyden vom.Frühjahr an ge⸗ 
ſchwind, und man hat auch in jedem vollkommenen 
*Weſpen- und Horniſſenneſte dreyerlen Arten von 
| . Ein: 


— 


1 Satugeht. I 4 
Einwohnern, nämlich Weibchen, "imiden und 


bloße Arbeiter bemerfet, wie in einem Bienenſtocke. 
Viele haben zwar behauptet; daß in jedem Wefpen- 


"und Horniffennefte :bald‘ mehrere» Weibchen : und 


Männchen ; neben den Arbeitern ; angetroffen wuͤr⸗ 
den; genauere Beobachter dieſer Inſelten haben 
aber mir Recht angemerkt, daß bey ihnen, wie bey 
den Bienen, vom Fruͤhjahr an, nur ein Weibchen, 
das ſich auch an Groͤße von allen übrigen. untet- 
ſcheide, vorhanden. ſey, von welchem erſt bie Er⸗ 
zeugung vieler Arbeiter, und, in der Mitte des 
Sommers, die Erzeugung der Maͤnnchen, und 
mehrerer jungen Weibchen, erfolge. Man finder. 
ſchon in: des Englaͤnders Bronwidy’s Bienengärt⸗ 


ner, a. d. Engl. überf. Leipfig 1785 , die Anmer- 


fung: “Weſpen und Horniſſen werden nur von 
»emer Mturter oder Weifel fortgepflangt, und letz⸗ 
”tere überlebt den Winter nur alleine.” Dieß 
veranlaßte den Engländer. Zunter in feiner vhy⸗ 
ſiologiſchen Betrachtung über die Biene (fiehe 
Oekonom. Sefte 1797. Jul. Nr. V.) au einer be- 
ſondern Klaſſeneintheilung der Inſekten, daß naͤm⸗ 


lich von einigen, Maͤnnchen und. Weibchen ben 


Winter überlebten; von ändern aber, wie von Bie- 


nen, Welpen und: Horniffen, die Maͤnnchen alle 


vor Winters ftürben, und nur die Weibchen alleine 


‚übrig blieben:  Diefe Aehnlichkeit der Horniſſen 
und Wefpen mit den Bienen hat Herr M. Spitzner 
.. um. gewiſſe allgemeine Cigenſchaften in ih⸗ 


J 


ke a ne rer 


\ 
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rer Oekonomie zu entdecken, und daraus manches 
in der Bienenlehre bisher noch Dunkelgebliebene, 
beſonders das Begattungs: und Erzeugungsgefchäfte 
‘der Bienen, mehr zu erhellen, und hat feine bis— 
her gemachte Erfahrungen und Verſuche in dem 
Neuen Wittenb. Wochenblatt, 1798, Stuͤck 28. 
29 und 36 mitgetheilt. Er zeigt. darinn, daß die. 
‚Wefpen und Sorniffen nidjt die gefährlichen 
Bienenräuber und DBienenverderber find, für 
die man fie gehalten hat. Die Wefpen find den 
Bienen auf Eeinerley Art gefährlich” Im Frühjahr 
naͤhren fie ſich von kleinen Inſekten; im Sommer 
und Herbſt aber vom Obͤſte. Sie find wohl begie⸗ 
rig nach dem Honig, den ſie außerhalb den Stoͤcken 
finden, in die Bienenſtoͤcke ſelbſt aber wagt ſich 
keine; und geſchieht es ja, daß einmal eine an ein 
Flugloch kommt, fo wird fie ſogleich von den Bie- 
nen getoͤdtet. Man kann fie ohne Schaden, mitten 
unter ben Bienenſtoͤcken, Ihre Nefter bauen, und 


fliegen laſſen. Man Hat auch von ihrem Stehen 4* 


nichts zu fürchten, wenn man fie nicht vorſaͤtzlich 
in ihrem Neſte beunruhiget. Außerdem gehen fie, " 
wie die Bienen, ihrer Arbeit nad, und laffen es 
gefhehen, daß man nahe dabey fieht, und ihrem 
Aus- und Einfluge zuſieht. Die Horniffen werden 
den Bienen erft in der Mitte des Augufis geführlich, 
da fie Die, weiche mit Honig beladen zuruͤckkehren, 
‚im Sluge, nahe an den:Stöden, wegfangen, und 
den Honig ausſaugen. Vom Fruͤhjahre aber bis da⸗ 

hin 
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hin ſind fie feine Bienenraͤuber, verhalten ſich auch 
"in Anſehung des Stechens fo ruhig, wie die We 
fpen. Herr M. Spitzner hat feit etlichen Fahren 
den Wefpen und Horniſſen einige alte ftehende Bie- 
nenftöcfe, die fie im Frühjahr häufig auffuchen,- eins 
geräumt, um ihrer Nefter genauer unterfüchen: zu 
koͤnnen. Nicht alle Jahre erhielg er vollkommene 
Neſter von dieſen Inſekten, denn ſie haben im Fruͤh⸗ 

jahr zu viele Feinde, von denen viele beym taͤgli⸗ 
chen Ausfluge getoͤdtet werden, daher dann, went 
gleich das Weibchen ſchon angefangen hat, das Neſt 

zu bauen, und die Zellen mit Eyern zu belegen, 
der Bau nicht fortgeſetzt wird. Im Jahr 1797 ſah 
der Verf. von 4 angefangenen Weſpenneſtern gar 
keins, und von 6 Horniſſen, die ebenfalls einen An- 
fang dazu gemacht hatten, nur ein Neft zuv Volt: 
kommenheit gelangen. Aber ſchon vor 2 Jahnen er⸗ 
hielten ſich 2 Welpenweibchen,, die ganz allein ihr 
Neſt in den mitten unter feinen Bienenſtoͤcken auf 
geſtellten alten Körben zu bauen angefangen, bis 
fie ihr Volk zu Taufenden vermehrt, und in der 
Mitte des Julius die Körbe ganz mit Bau ange: 
füllt hatten. Er ftellte daher: am ırten Zul. mit 


dem ‘einen Weſpenneſte eine Unterſuchung an, 


woben er beſonders darauf Ruͤckſicht nahm: 
ob in jedem Mefte, wie bey den Bienen, nur 
ein Weibchen oder Mutter angetroffen würde; und 

ob nicht mwenigftens “unter der Brut Mränntheh 
au le — TEN ‚ die fi, wie: bey den Bie⸗ 
nen, 
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nen, durch beſonders dazu erbaute Zellen ‚von den 
äbrigen unterfcheiden, Das Refultat diefer ſorg⸗ 
faͤltigen Unterſuchungen war- diefes: Feine Zelle. 
zeichnete fid) durch irgend etwas vor der andern 
aus, es war alfo kein Grund vorhanden, zu behau⸗ 
prev, daß bis hieher Junge won verſchiedenem Ges 
ſchlechte, :eder Arten, erzeugt worden wären. Un: 
ter allen gerödteten fingbaren Wefpen fand fid) nur 
ein einztzes Weibchen das, wie die Bienenmut- 
ter ; nody einmal fo groß, als die. andern Weſpen, 
war, Wenn man den Hinterleib diefes Weibcheng 
fanft druͤckte, ſo fam auch hier, wie bey der Evers 
legenden Bienenmutter, der ſich in die Höhe nad. 
dem Rüden kruͤmmende Cegekanal zum Borfcheine, 
und, beym fortgefepten ſtaͤrkeren Drucke, endlid) 
ein Ep nady dem andern. Keine Wefpe zeichnete 
ſich vor der andern durch Größe, oder in Anſehung 
des ermangeluden Stachels, aus, woraus man: 
etwa auf das Daſeyn mehrerer Männchen hätte 
ſchließen können, durch welche die bisherige ſtarke 
Vermehrung des Volks erfolgt waͤre. In eben die⸗ 
fen: Monat Julius machte er einen Verſuch mit 
einem andern Wefpennefte, woraus fid) ‚ebenfalls 
ergäb, dag nur ein Weibchen, wie bey den Bienen, 
‚bisher bie iEperlegende Mutter. gemefen ſey, daß 
‚ferner die Wefpen, als er ihnen dieſes Weibchen 
genommen hatte, eben fo, wie die Bienen, ihre 
Empfindlichkeit über den Verluſt ibver Mutter, 
” — — — auch keine neue Brut ab⸗ 

scene 
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gefegt wurde, welches: doch hätte gefchehen müffen, 
‚wenn nady Röfels und Anderer Behauptung, mehs 
rere/ Weibcheu im Nefte geweſen wäre, und’ daf 
endlich die mutterloſen Welpen in eben den elens 
‚den Zufland , wie die mutterlos gemachten Bie—⸗ 
nen gerathen. Ein Horniſſenneſt bebbachtete er 
bis in den Oetober und fand, daß die Männchen 
erft im Auguſt erbeiiter wurden, welches wahr— 
ſcheinlich bey den Weſpen auch fo iſt/ daher es auch 
kam, daß Herr M. Spitzner im Julius noch keine 
WMaͤnnchen fand. Dieſe Maͤnnchen unter den Hor⸗ 
niſſen fiengen ſchon im September an, nach und 
nach abzuſterben, und keins uͤberlebte den Winter, 
welches wahrſcheinlich ben den Weſpen auch ſo ift 
Die Weſpen- und Horniſſenweibchen, welche den 
Vorzug vor der Bienenmutter haben, daß fie. ihr 
Neſt allein zu bauen anfangen, und auch alles Noͤ— 
thige zur Sortfehung des Baues herbeyholem, bis 
unge Brut flugbar. geworden iſt, erfcheinen. int 
Fruͤhjahr einzeln, und. man trifft da nie ein Maͤnn⸗ 
chen bey ihnen an; da fie nun dennoch int Frühiah= 
re befruchtete Eyer legen, fo iſts unlaͤugbar, daf 
dieſe von der im vorigen-Herbfte gefchehenen Bes 
gattunge herruͤhren muͤſſen. Hieraus erklaͤrt nun 
Herr M. Spitzner einen Umſtand, der. bisher. bey 
der Begattung und Befruchtung der Bienenmutter 
noch dunkel war; er zieht nämlich aus jenen Beob— 
achtungen die Folge, daß auch die Bienenmutter, 
obgleich nad). gefchehener Begattung im Herbfte alle 
gortſchr. in Wiſſenſch., ar D Droh⸗ 
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Drohnen ſterben, dennoch im Fruͤhjahre befruchtete 
Eyer legen koͤnne, die noch von der im vorigen 
Herbſte geſchehenen Begattung herruͤhren, und daß 
man alſo nicht noͤthig habe, zu Hypotheſen, z. B. 
daß einige Drohnen im Winter fortdauerten, oder 
daß es noch eine Art kleiner Drohnen gaͤbe, die 
man nicht bemerken koͤnnte und die den Winter 
uͤberlebten, oder daß es Muͤnnchen unter den Ars 
beitsbienen-gübe, mit denen fih die Bienenmutter 
im Stühjahre Begatte, u. f. m. feine Zuflucht zu 
nehmen. Die Natur der Bienenmutter iſt viels 
mehr fo eingerichtet, daß von der: im Herbfte ge: 
ſchehenen Vegattung viele befruchtete Eyer nicht 
eher, als im Frühjahr zur Neife Eommen und: ge: 
legt werden koͤnnen. Am ısten Julius 1799 machte 
Herr M. Spignier einen Verſuch mit einem andern 
Weſpenneſte, um zu erfahren, ob die Weſpen, wie 
die Bienen, aus der vorhandenen Brut eine neue 
‚Mutter erzeugen Fönnten: Er tödtete das Weſpen⸗ 
weibchen, aber die flugbarem Weſpen und die Brit 
in den Kuchen ließ er unbeſchaͤdigt. Allein der 
Stock gieng nun zu Grunde; am 22ten Auguſt wa⸗ 
ren nur noch 4 Weſpen darinn, alle Brut war aus— 
gebruͤtet, nur die kleinſten Maden in den Zeilen 
waren vertrocknet, aber es war nicht eine einzige 
Zelle mehr gebauet, noch weniger ein neues Ey, 
nad Hinwegnahme der Mutter , gelegt worden. 
Hieraus ergiebt fih, daß die Weſpen, menn fie 
Ba Brut in Maden la ſich, nach Hinweg⸗ 
nahme 
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nahme * Mutter, nicht fo, wie die Bienen, hel— 
fen, und eine neile Mutter erzeugen koͤnnen; wer 
nigſtens konnten ſte dieſes im Yulius nicht bewir⸗ 
fen, es muͤßte etwa fpürerhin geſchehen koͤnnen, 
wenn ſchon Anſtalt zu neuen Muͤttern gemacht wor— 
den iſt. Dieſe jungen Muͤtter wuͤrden aber doch 


im Herbſte feine neue Enerlage anfangen, weil ſie 


fid da; unfireitig. nur begatten, um im Srühjahre 
befruchtete Eyer legen zu koͤnnen. An eben dem 
Tage fchulte Herr M.. Spinner ein Horniffenneft . 
von.3.Muchen ab, aber die Horniffenmutter flog 
davon. Die Horniffen umgaben fo geſchwind, wie 
die Weſpen, die entbloͤßten Kuchen wieder mit der 
noͤthigen Bedeckung; ſie erweiterten auch bald ih— 

ren Bau durch neue Kuchen, da ſich die abgeflogene 
Mutter wieder zu ihnen gefunden hatte. ‚Am 22ten 
Auguſt toͤdtete er dieſelben, da ſich denn 5 Kuchen 
voller Brut im Neſte fanden; unter den Getoͤdteten 
war aber nur eine einzige Mutter. Uebrigens hat 
Herr M. Sotgner nod beobachtet, daß die Hor⸗ 

niffen die alten Nefter :vom vorigen Jahre wieder 
aufiuchen, und Vieles davon zu ihrem neuen Baue 
gebrauchen Einnen, fo wie aud) die Bienen den al- 

ten Wachstafeln, die man ihnen unter die Körbe 
legt, eine neue Form zu geben wiffen, 
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5) Fi * e gen. 

a) Roſſi beſchreibt ein neues. Inſektenge⸗ 
ſchlecht, welches dem Ichneumon nahe kommt. 
In dem Bulletin des fc, p. 1. Soc. philomatique 

de Paris, depuis 1792 jusqu’au Frimaire de l’an VI. 

“de la röp! Paris Nr, 23, theilt Roflt feine Beob-, 

achtungen Über ein neues nfeftengefchlecht mit; 

welches dem Ichneumon nahe ſteht, und liefert zu⸗ 
gleich eine 8 davon. Der Berk nennt 
dieſes Inſekt vorlaͤufig Ichneumon veſparum, ater- 
ahtennis fircatis eumpreilis thorace lateribus antice 
appendieularo. Es lebt in Italien, und zwar als 

Larve und Puppe in der vefpa gailica. Unter dem 

vierten Bauchringe befindet ſich dieſe Larve 

| der Weſpe zu ſchaden. | 


— 


8) Fluͤgelloſe Inſekten. 
a) Boſ cbeſchreibt eine neue Snfeftens 
| gattung. 

Er giebt dieſer Inſektengattung den Namen:“ 
Aca:us mänicatus; ihr Charakter iff! A fuboratus 
zufus pedibus anricis crafi'fimis manicätis, Diefer 
Acarus lebt auf Voͤgeln in Nordamerifa; ber Vers 
faffer glaubt, daß er ein neues Geſchlecht zwiſchen 
Acarus und Pediculus machen koͤnne. Bulletin des 
fc. p. 1. Soc. philomatique de Paris; dep, 179% j. 
Yan VI, de la rep. Paris, Nr, 434 





b) D. 
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b) D. Zohn entdeckte eine neue Spinne. 


Der Miffionarius D. Jobn erhielt bep Tan: 
ſchaur zwey Exemplare einer bisher unbelaunt ges 
weſenen Spinne, deren Biß von den Malabaren 
für fehr gefühilicd) geachtet wird. Cie ift rorh und 
geld, hat ein lünglichtes Bruſtſtuͤck, und ſowohl der 
Leib als die Füße, find ſtark mit Haaren bewachſen. 
Shre fonderbare, von andern Spinnen fogar ver— 
ſchiedene Geftalt macht fie wahrſcheinlich in der Ein— 
bildung derMalabaren gefährlicher, als fie es wirfs 
Lich feyn mag. Diefe Spinne wurde, da er fie zur 
nähern Befchreibung in einer Schachtel aufbewahr— 
te, bald durch Ameifen zerſtoͤrt. Der Naturſorſcher, 
288 St. Halle 1799. ©. 109. 110, 





8) Bürmer 
a). Steinbach entdeckt das Srasätden, 
Vibrio Agroflis. 


Herr Steinbady fand am zoten Jun. 1798 in 
einem Walde bey Erlangen die Ayroflis filvarica 
Hudfoniiz der Fruchtknoten des Stempels (Piſtilli 
Germen ) if in dieſer Pflanze wie ein beutelfoͤrmi— 
ger Koͤrper geſtaltet, und hat eine dunkle Violet— 
farbe; feine Oberfläche ift glänzend - glatt, und feine 
Geſtait meift £egelförmig,. d. h. von dem unterm 


kreitern Theile an. verliert es fich nad) oben zu in 
D 3 ging 
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eine roͤthlich-durchſichtige Spitze. Man findet oͤf⸗ 
ters auf deſſen Oberfläche eine Furche, die der Länge 
nad) von unten bis oben hinaufiäuft. Das untere 
in eine ftumpfe Spitze ſich verlierende Ende, ſitzt auf 
dem Fruchtboden der Blüthe, oder da auf, mo 
eigentlich der Saame fihen follte; man vermuthet 
daher, daß diefer Körper ein entftelftes junges Saas 
menkorn fey. Die Winde diefes Körpers find fehr 
| weid) und biegfam , fie nehmen jeden beliebigen 
Eindrud an, und behalten ihn aud) wohl ben; ge: 
ſchieht der Eindruck auf die Mitte des Koͤrpers: ſo 
verurſacht er ein mehreres Aufſchwellen der beyden 
Enden deſſelben. Daher Herr St. vermuthete, 
daß das Körperchen Hohl feyn, und eine weiche brey: 
artige Maffe enthalten wuͤrde. Er legte alfo diefes 
Körperchen auf einen glarten Tifch, drückte mit dem 
Nagel des Zeigefingers der linfen Sand auf das -» 
eine Ende deffelben, während er mit einer in der 
rechten Hand gehaltenen Stecknadel in das andere 
Ende deſſelben eine Oeffuung ſtach, und nun von 
ſeinem Nagel an mit der Nadel gelinddruͤckend uͤber 
das Koͤrperchen hinfuhr, da dann aus der gemach—⸗ 
ten Oeffnung eine weiße breyartige Materie heraus: 
kam, die fich mit der Nadelfpige in fehr Furze, kaum 
merfliche Süden ziehen ließ. Dieß befremdete ihn 
bey der beträchtlich dichten Confiftenz des Breyes; 
er that alfo das ganze Klümpchen auf das Glas des 
Dbjectträgers eines einfachen Handmifroffops, und 
verdunnte das Breykluͤmpchen mit einem Waſſer- 

troͤpfe⸗ 


t 


1. Naturgeſchichte. 535 


troͤpfchen. Nun brachte er daſſelbe in den eine Li⸗ 
nie langen Focus einer Linſe, Die den Durchmeſſer 
96mal, und den koͤrperlichen Innhalt 9226mal vers 
größert, und hielt darauf dad Ganze vor fein Auge, 
da er dann zu feinem Erftaunen eine ganze belebte 
Melt, , von unsöhlbaren fi) willkuͤhrlich bewegen⸗ 
den Thieren bewohnt, erblickte. Es waren cylin⸗ 
driſche, gleich reinem Gilaſe durchſi tige, mifro= 
ſkopiſche Würmer, die fehr über einander gehäuft: . 
waren, und ſich auf die mannigfaltigfte Art darch 
einander wanden und ſchlangen. Um ihre Geſtalt 
beſſer zu unterfcheiden , nahm er den groͤßten Theil 
derſelben hinweg, ſo daß nur wenige auf dem Glaſe 
des Objecttruaͤgers zuruͤckblieben. Die einzelnen 
Wuͤrmer zeigten nun bis gegen ihre beydei® Enden 
eine vollkommene enlindrifcye Geſtalt, und die bey: 
den Enden liefen in zwey vokkommen gleiche Spi⸗ 
tzen aus. Die Durchſichtigkeit dieſer Wuͤrmer war 
ſo groß, daß ſie ſelbſt, nur mittelſt der Strahlen⸗ 
| brechung, an ihren Seitenwaͤnden ſichtbar wurden ; 
diefe war aber fo ftarf, daß der Umfang eines ie: 
den Wurms in ziemlicher Schwaͤrze erſchien. Die 
cylindriſche Oberflaͤche dieſer Wuͤrmer ſchien voll⸗ 
kommen glatt zu ſeyn, aber bey gluͤcklicher Tempe⸗ 
ratur des Lichts bemerkte man, daß. fig gegliedert 
war, Diefe Würmer haben eine fehr verfchiedene 
- Größe; an ben größten bemerft man fehr deutlich 
einen Mund, und ihr Leib ift mit einer feinkoͤrni⸗ 
gen gallertartigen Maſſe erfüht; dieſe erſchien bey 
Da4 einem 


t 
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einem der größten Würmer als eine zuſanmmenhaͤn⸗ 
gende Reihe durchfichtiger Kugeln, die ihre Lage 
auf der Seite hatte, die den Mund enthielt. 
Diefe Kugeln giengen von der Mitte der Körper: 
laͤnge aus, nach beyden Enden zu, aber che fie ſolche 
erreichten, verloren fie ſich in unregelmißige Gal— 
lertmaffen, Der übrige Theil des Körpers war mit 
einer ungleichartig: durchikhtigen Materie angefuilr, 
Der Mund liegt nahe unter der einen Endfpite des 
Wurms. Er befteht aus 2 aneinanderliegenden, 
merklich erhabenen Papilfen, die zwifchen ſich einen 
Einfhnitt haben, welcher die eigentliche Mund: 
fpalte if. Der Körper des Wurms hat gegen Diefe 
Mundfpalte zu eine Fleine aber fcharfe Beugung, 
Die aber mit den Papillen und der Mundfpalte nur 
dann ſichtbar ift, wenn das Thierchen auf der Seite 
liegt. Jene durchfichtige Kugeln im Leibe des 
MWurms hält Herr St. für durchfichtige Ener, Die 
ſich auch außerhalb ihres Körpers in ihrem ver: 
TIhroffenen Wohnorte in Menge fanden. In man⸗ 


eur zeitigen Ey iſt ſchon der zuſammengewickelte 


Wurm durchs Mikroſkop ſichtbar. In nad) jeitige: 
ren Eyern fieht man auch, daß fich der eingeſchloſ— 
fene Wurm lebhaft bewegt. Wahrſcheinlich ift der 
fogenannte Mund die Deffnung des Eyerſtocks, und 
Da man an Eleineren Würmern diefen Mund nicht 
findet, fo find diefe vieleicht die Männchen, Die 
Bewegung diefer Würmer ift ein bloßes Winden 
um fi ich ſelbſt; bey srößern Individuen iſt diefe Be⸗ 

wegung 
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wegung traͤger. Wenn diejenigen von mittlerer 
Groͤße auf dem Glaſe vertrocknen, und man be— 
feuchtet ſie nach einigen Tagen, ſo leben ſie wie— 
der auf und bewegen ſich; dies kann man mehr— 
mals wiederholen, denn ſie behalten dieſe Eigen— 
ſchaft einen Monat lang. Groͤßere Wuͤrmer, und die 
noch in den Eyern verfi hloſſene, lebten nie wieder 
auf. ‚ Manche dfefer Würmer find feht fang, aber 
ganz din; andere aber viel kuͤrzer und defto dicker, 
“ Mich im Meineffig leben fie fort, aber in Maffer 
aufgelöfetes Küchenfalz tödtet fie, nie alfe' Infu— 
| fionsthierchen. Wahrſcheinlich ift der beutelfoͤrmi— 
ge Körper, worin diefe Würmer wohnen, durch 
den mechanifchen Neiz diefer Würmer in ein franf: 
Haftes Abfonderungsorgan umgeſchaffen worden, 
welches den Schleim zur Ernährung der Würmer 
hervorbringe ; der auch zur Ernährung dieſer Wuͤr⸗ 
mer geſchickt ift, da er aus Gefüßen ausgeſchieden 
wird, die im natürlichen Zuſtande das den Saamen 
alfer Gasarten gemeine Mehl abſondern, und wel⸗ 
che wahrſcheinlich auch in dieſem Franken Zuftande 
fortfahren, dieſelben Grundſtoffe des Mehls, aud 
welchen feine Colta, fein Amylum, und feine Ma« 
teria mucofo - faceharina zuſammengeſetzt iſt, abzus 
ſondern; daher e3 auch begreiflich wird, wie eine 
Menge folder Würmer auf einen trodenen Grass 
halme leben kann. Nach dent Syſteme des verftors 
benen Conferenzraths müller gehört diefer Wurm 
in die Gattung Vibrio; da er-aber eine neue Art 

D5 aus⸗ 
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ausmacht: ſo hat ihm H. Steinbach von der Pflanze, 
worauf er ihn fand, den Namen Vibrio Agroftis 
gegeben. Herr Steinbach vermuthete nun in 
den mißgeftalteten Gramminibus: viviparis. ähnliche 
Wuͤrrier, und fand auch dergleichen in einer Pha- 
larıs phlevides Linn, vivipara. Diefe Würmer ma: 
ven jenen ganz ähnlich, bis auf das Schmanzende, 
welches fd) rundlich ſtumpf endigte, Auch war der 
Körper des größten dieſer Würmer nicht ganz cy⸗ 
lindriſch, fondern nach beyden Enden zu dünner, . 
als in dev Mitte. Ferner zeigten fie einige Farben, 
nämlich braͤunlichgelb, und nod andere Verſchie⸗ 
benheiten vom Vibrio agrofis. Er kann daher eine 
eigene Species ausmachen, und: Vibria Phalaridis 
heifen., ©. Steinbach wird feine Unterfuhungen 
über diefen Gegenſtand fortfegen. Der Naturfor⸗ 
idyer, 2838 &t. Halle 1799. ©. 233 bis 259. 


O Abildgar b entdeckt einen neuen — 


Herr pP. €. Abildgard Hat. auf den Kiemen 
Shreu) eines Störes einen neuen Blutihel ge: 
funden, und denfelben in dem Skrivter af Naturhi- 
ftorie - Selskaber, 3 Bind 2 Hefte p. 55. 56. Ko- 
penhag. 1794. befhrieben und abgebildet, Das 
Gött. Journal der Naturwiſſenſch. von Emelin, 
Göͤtt. 1997. 1.38.18 9. ©. 135. enthält ebenfalls 
eine Befchreibung und Abbildung deffelben. Diefer 
Blutigel kommt Hirudo Hippoglofi am nächften ; 
er hat einen flachen, laͤnglicht- runden Leib , = 
Ä er 
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cher weiß iſt, mit erhoͤheten Adern und zwen Linien 
ber Länge nad) von der Mitte des Körders auf der 
Ober⸗ und Unterſlaͤche. Vorne it der Koͤrper mit 
einem Fortſatze verſehen, auf welchem eine weißg 
fugelförmige Blafe, wie ein Kopf figt. Diefe Blafe 
hat nach unten ein rundes Loch, und der Rand um 
dieſes Foch ift mit einem runzelichten hautigen Kranz 
eingefaßt. Mit diefem ſaugt er fich an den Klemen 
des Fiſches fe. Gegen Das hintere Ende. ift der 
Leib fhmäler, und am. Ende ſtumpf abgefchnitten. 
Auf der unterften Seite aegen die Ecken der Enden 
Des Schwarzes ift der Kand mir furzen und dichten: 
Furchen bezeichnet. Nahe. am Schwanzendeift auf. 
eben der. untern Fläche ein etwas rundes Loch, mit 
‚einem hervorftehenden Rande, mo oben etwas graneg 
Cingeweide undeutlich durchſchimmert. Für dag 
Spftem koͤnnte er etwa beſtimmt werden: Hirudo 
Sturionis dilatata candida venulis rubris, antice ve» 
ficula candida foramine marginato rugolo, margine 
caudali ſubtus ftriato, - 


ec) Bof c entdeckt ein neues Geſchlecht von 
| Eingeweidewärmern. 

Unter den neuen Gegenftänden der Naturge- 
ſchichte, welche Bofe auf einer Reife nad) Char⸗ 
leg: Town fand, befchreibt er auch in dem Bulletin 
des fciences par la Soc. philom. de Paris; depuis 
Yan V, Florcal Ne. 2, ein neues Gefchlecht von Ein: 


geweidewärmern , weichte gr Tentacularia nennt; 
der 
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der Körper iſt wie in einem Sacke eingeſchloſſen, 
hat feinen Mund und vier verractive. rentacala auf 
dem Kopfe. Boſc fand diefen Wurm auf der Leber 
des Coryphaena hippıris, 2 


d. Boſc entdeckt ein neues RER 
| Ofcana, 

Boſe hat im den Bulietin des Scienges — 
Soc. philomatiq. de Paris; depuis l’an V. Floreal, Nr, 
2. einvon ihm entdecktes neues Conchyliengeſchlecht 
Ofcana , befihrieben. Das Thier ift lang und breit, 
Mund und After Tiegen nach unten ; an den Seiten des 
Mundesftehen retraetile Fuͤhlfaͤden. Die Conchylie iſt 
einſchalig, hornartig und durchſichtig, beynahe oval, 
und. ohne Windung. Boſc hat eine eimjige Gattung 
davon: auf dem Aſtacus marinus gefunden, und hat 
Diefelbe ‚Ofcana aftacaria ‚genannt. Es finder ſich 
ur ein einziges Subject auf einem Hummer. 


e. R. Coquebert und A. Brongniart 
beſchreiben zwey neue Gattungen von Mus 
Ahem a 
In dem Bülletin des’Sc. p. 1. Soc, philomatique 

de‘ Patis; depuis 1792, VE. de la republique, Paris, 

Nr. 25. beſchreiben R. Eoquebert und U. Brongm⸗ 

art zwey neue Önttungen von Mufcheln, die den 

Mufchel Strombus Affurella fehr aͤhnlich find. Die 

eine iſt charafterifirt: Strombus ſRſſura; tefta laevi 

labro integro expanſo, poftice recurvo; bak in cari- 

* nam 
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nam Afam continuato. ie ift fehr felten, und 
finder ſich Foſſil zu Se. ‚Germain en Laye. Der Chas 
rakter der andern iſt: Strombus cana! I, teſta ful- 
cata, labro in medio emarginato, bafı in cari. a 
fiffam continuaro ; cauda brevi incurva. Diefe, hat 
große Aehnlichkeit niit der Alurelta,. iſt nur kleiner, 
und findet ” bey Gugno: on Foſſil. 


f. Cuvier zeigt, daß Phyllida ein a 
Geſchlecht unter den. —— aan 
ausmache. | 


*1 
* 


Die Phyllida hat große, — 5 mit den 
Scneden, den Dorisarten, und mehr noch mit 
den Patellen; fie ift elliptifh, mit einem breiten 
Mantel bedeckt, welcher den ganzen Körper ein: 
huͤllt. Der Mantel if mir diden, Enotigen, und 
gelben K Krampfadern befent. Der Mund fiht an 
dem untern Theile des Kopfs, über welchem zween 
koniſche Fuͤhlfaͤden ſtehen. Die Bronchien ſind 
dreyeckig, und haben ganz die Lage wie in den 
Datellen, von welchen die Phyllida hur durch die 
Stellung des Afters verfchieden ift, der ben den 
Patellen auf dem Kopfe, bep der Phyliida aber zur 
Seite fich öffnet Bulletin des Sc. p. la Soc, philo- 
matique de Paris; jusqu’au Fiimaire de Yan vr de . 
la republique, Paris, Nr, 3% 


2. Co⸗ 
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8 Coquebert beſchreibt zwey Aen 
gattungen. 


In dem off erwaͤhnten Bulletin de Scienc. Soe. 
philomatiq. de Paris; depuis l'an V. de la republigue, 
Paris. Nr. I. beſchreibt A. Coquebert zwey Aſci— 
diengattungen: 1) Afcidia fulcata cortice ob- 
ſcure lutuo tuberculato, aperturis conicis, ſtriatis; 
2) Afcidia glandiformis, coccinca laevis, 
aperturis planis diffe&is ciliatis. In derfelbigen Nr. 
des Bulletin vom sten J. det Republit (1797) 
findet man einen Auffag von Cuvier über die 
Anatomie der Aſcidien. Die Afeidien find die 
nackten Analogen zu den zweyſchaligen Conchilien. 
Ihre aͤußere Huͤlle, welche ledera?tig iſt, und ohne 


Organiſation zu ſeyn ſcheint, erſetzt die Schaale der 


Conchylie. Der Körper ift viel Eleiner, als die 
Hülle, welche mit jenem nur durch die Deffnung, 
die das Waſſer zu den Brondyien läßt, und. dem 
After zuſammenhaͤngt. Der Magen und der Darm: 
kanal find in der Keber verborgen. Man bemerkt 
fein Organ der Bewegung, 2. 





10) Thierpflanzen. 
a) Bofe beſchreibt eine neue Actinia. 


Die Befchreibung und Abbildung derfelben fn- 


det man in cben dem Bulletin des fc, p. la Societe 
. philo- 


L Raturgeſchichte. & 
xjhilomat. de Patis; dep. Yan V. Flot. Nt. 2 Fig. 2. 
Bofe nennt fie Actinia cernua (A. penchée); fie 
hat 6 Linien im Durshmeffer, iſt fehr blaß, die 
Saugöffnung ift mit einem violetten Rande umge 


ben, ihre Fühlfüden find ungleih, und länger als 
der ganze Körper. 


b) Boſe entdeckt fünf neue Gattungen von 
Armpolypen. 

Boſc hat auf einer Reife nach Charles - Toma 
fünf neue Battungen von Armpolppen entdeckt, und 
in dem Bulletin des Sciences etc. Nr. 2. befchrie- 
ben und abgebildet. Diefe Gattungen find folgen: 
de: Hydra lutefcens, mit einfachen, fehr. duͤnnem 
Stamm, und ovalem Kopfe, die Farbe iſt ſchwe— 
felgelb, der Mund iſt mit 20 oder. 30 Fuͤhlfaͤden 
oder Armen beſetzt, welche an Laͤnge den Durchmeſ⸗ 
fer des Thiers nicht uͤbertreffen. Hydra corynaria 
ift merkwuͤrdig, meil fie.fich von andern Gattun- 
gen dadurch unterfeheider, daß die Armen unter 
dem Kopfe angefegt, und mit Eleinen geftielten 
Kügelchen befegt find? Diefer Armpolppe ift mild): 
weiß, kann den Kopf verlängern und verkürzen, 
bie Fühlfäden find nie länger als der Kopf, oft 
Bürger, und immer fechs an der Zahl: Hydra arti- 
eularia, : Diefe Gattung ift zufammengefeßt, der 
Stamm ift fehr duͤnn, gelb, beweglich ind krie— 
hend, und hat mehrere geftielte, articulirte Köpfe 
den. Der Stiel des Kopfes iſt immer größer 

' als 
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als der Stamm, der Fuͤhlfaͤden ſind 20 bis 30. 
Hydra quiternana, iſt gelb und hat einen kriechen⸗ 
den Stamm, welcher eine große Menge Frieden: 
der Zweige trägt, auf melden die Thierchen - 
truppweiſe zu 4 und_s ſitzen; das fünfte it bes 
ſtimmt, einem neuen Zweige gleiayfam Wurzel zu 
Heben. Hydra pelagica Dieſe Hydra hat fehr 
viel Aehnlichkeit mit den Armpolypen des ſuͤßen 
Waſſers, der Stamm it dünn und kriechend, traͤgt 
eine Menge Ziveige ‚- welche bald einfach. bald zu: 
ſammengeſetzt find, Die Fuͤhlfaͤden, 23 bis 30 an 
der Zahl, find fo. lang wie.der Kopf, und in zwey 
Reihen geſtellt. Alle diefe Gattungen find auf dem 
Fucus natans, zwiſchen den 30 und 40 der Breite ge: 
funden worden. 


e) Bofe entdedt drey neue Sattungen von 
dern Gefchlecht Clava. 

Bofe Hat diefe 3 neue Gattungen von dem Ges 
fhlecht Clava in dem Bulletin des Sc, par la Soc 
philomatique de Paris; depuis l'an V,Florcäl, Nr. 24 
befchrieben und abgebildet ‚Die erfte ‚Gattung 
nennt er Clava prolificata.- Der Kopf it drey: - 
mal größer als der Stiel, und mit rotben oder . 
weißen geftielten Kugeln behangen, Die arößten 
Kuͤgelchen verlaffen ihre Mutter, haͤngen ſich an 
andere Fucus und bilden neue Individuen Die 
zweyte it: Clava amphorara), Boſc hat fie nach) 
ber Oefnung des Mundes fo genannt, Sie 

E in 


bi —XR „6 


iſt mit Heinen Süden beſetzt, ihre Geflalt iſt ſeyr 
veraͤnderlich, und alfo, ſchwer zu beftimmen. Die 
dritte Gattung ift: clava alifera; fie unterſcheidet 
ſich von den vorigen durch ihre laͤnglichte Form, 
und — Ye ‚langen bearihnlihen Fuͤhlfaͤden. 


* 





2. PIE, oder. Botanik, | 


3 


ir? i .- ne 
nr — entstehende 


\ » Risen unterfucht die ‚Innere 

Structur der Pflanzen, und leitet dars 

aus eine natuͤrliche Eintheilung derſelben 
in zwey große Hauptclaſſen her. 


Desfontaines hat in dem Nationalinſtitut der 
Kuͤnſte und Wiffenfchafter zu Paris eine Abhandlung 
über die Natur, Form und Difpofition der inneren 
Drgane der Pflanzen, befonders aber über die Or« 
ganiſation der zolzſtaͤmme vorgeleſen, weiche 
eine Menge Beobachtungen, unter andern aud) fei= 
Ne mit Daubentons Huͤlfe angefteßten Unterſue 
chungen uͤber die Structur der Palmen enthaͤlt, die 
ihn beſtimmen die Vegetabilien in zwey große, 
natuͤrliche Sauptclaffen einzutheilen, deren Un—⸗ 
terſchied er durch den Bau, die Austheilung und 
Entwickelung der innern Organe demonſtrirte. Die 
eine Hauptelaſſe umfaßt Gewaͤchſe, die Feine concen⸗ 
trifche Lagen haben, deren geftigkeis yon außen nach 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 4% GG. im 
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innen abnimmt. Das Mark liegt zwiſchen den Fi⸗ 

bern und hat keine Verlangerungen in dipergiren⸗ 
den Strahlen. Die andere unifaßt Vegetabilien, 
deren ßeſtigkeit von innen nach außen abnimmt, das 
Mark iſt in einen laͤnglichen Canal eingeſchloſſen, 
und verbreitet ſich in divergirenden Strahlen. Er 
zeigt, daß die Saamen aller Pflanzen, Die zur er⸗ 
ſten Claſſe gehören, nur ein. Sanmenblakt, die 
der andern Elaffe aber deren zwey haben. Die Bo: 
tanik kennt zwar dieſe beyden Eintheilungen ſchon. 
Die erſte unter dem Namen Motiocotyledones, bie 
war dieſelbe Ai auf die Saamenblaͤttchen gegruͤndet. 
Desfontaines hat gezeigt, daß dieſer Charakter in 
‚einem. bleibenden Verhaͤltniſſe mit der Textur des 
Holzes ſteht. Er hat die Hofnung auf ähnliche Art 
duch die Genera und Species zu unterfheiden, Die: | 
fe. Entdeckung mar für Juſſieu, in Ruͤckſicht ſeines 
natuͤrlichen Pflanzenſyſtems, von großer, Wichtig; 
keit, indem dadurch eine der Hauptbaſen der natuͤr⸗ 
lichen Methode des Juſſieu begründet wird. Bul- 
Jetin des Sc, par la Soc, philomatiq. de Paris, jus- 
Ku au Frimaire de l’an VI. de la — Par, Nr. 52. 





. 2) Die Spanier D. Sip. Ray und D. „Sof 
Pavon bereichern die Pflanzenkunde. 

- Die Spanier D.Zipolito Ray und D. Joſeph 
Pavon waren bey der Expedition. a 
82 
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Sotanifer angeſtellt, und. hatten den beruͤhmten Joſ. 
Dombey und zwey Maler, Jof. Brunete, und 
Iſidor Balves , zu Begfeitern ; fie reifeten den 
aten Nov. 1777 von Cadir ab, "und kamen den gteũ 
April 1773 in Gallad an. Bon da begaben ſie ſich 
nad) Lima, wo fie ſich eine Zeitlang aufhielten, eine 
Ercurfion nach Larma , Fuandco machten, und end: 

fi), um Chili zu beſuchen von Lima aus, über 
Chancay nach dem Hafen Talcagitano giengen ; von 
hier famen fie nach Conception, Stata Keve, und 
Arauco, Mauli, San Fernando, Rancagua, Sant⸗ 
jago, Quillota, und ſahen endlich noch einen Theil 
von Andes Hier ſammelten ſie in einer Zeit von 
zwey Jahren vieles Neue und Merkwuͤrdige fuͤr die 
Botanik, welches aber alles in einem ungluͤcklichen 
Schiffbruche, den das eine Schiff im Febuar 1786 
erlitt, verloreu gieng. Den Verluſt der ſchoͤnen 
Pflanzen von Chili bedauern die ſpaniſchen Bota- 
nifer noch jest. Dombey überlebte diefen Schiff: 
bruch nicht lange, und Brunete,-der Maler, ſtarb 
das Jahr darauf. Das andere Schiff hatte indeffen 
einige Pflanzen gerettet und war gluͤcklich nach Pe— 
ru gefommen. Im Jahr 1788 endigten fie ihre 
Reife, und kamen in Cadir an. Sowohl die gerette= 
ten: Pflanzen aus Chili, als die in Poru entdedten, 
find von den .oben genannten Botanikern in einem 
niit großer typographiſcher Schönheit gedrudten 
Werke befchrieben und abgebildet worden, welches 
zwar ſchon 1794 in Spanien erſchien, aber bey uns 
E 2 erſt 
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erſt 1798 bekannt wurdez ed fuͤhrt den Titel: De— 
ſcripciones y laminas de los nuevos generos de. plan, 
tas de la flora del. Per e Chile, por Don. Hipolito 
Ray: y-Don Jofeph Pavon,, Botanicos de la .expedi- 
eion del, herũ y de la. real academia medica de Ma«- 
ãarid. — Florae peruvianae et chilenſis prodromus 
de. novorum generum plantatum peruvianarum et chi- 
lenfium deferiptio, Madrid, auf. Verordnung des 
Königs, bey-Sanda, 1794, gt. Fol. 153. Seiten, 

xxii ©. Vorr. XXXVIL Kupf. Alle in dieſem Werke 
beſchriebene neue Pflanzen anzufuͤhren, wuͤrde fuͤr 
dieſen Almanach zu viel Raum einnehmen; ed wird 
daher ‚genug. fepn, zu. bemerfen, daß die oben ges 
nannten Botaniker. so neue Geſchlechter beſchrieben 
haben, von denen jedoch eilf, die ſchon beſtimmt 
ſind, fuͤnf, die nur anders beuannt ſind, und etwa 
zehn bis funfzehn Geſchlechter, die unter andere 
ſchon bekannte Geſchlechter gehören. dürften, abzu— 
rechnen ſind, und ſo bleiben noch immer 130 neue 
Geſchlechter uͤbrig, modurch die Botanik bereichert 
worden iſt. 





3) Wendl A nd beſchrelbt neue Gattungen 
und Arten von Pflanzen. 


In der Schrift: Boten. Beobacht. nebft eint- 


ae nenen Battungen u. Arten, von J. Ch. Wend⸗ 
land, 


x 4 
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and, Ein. Eurfl: Gartenmeifter'zu Herrenhauſen ꝛc. 
1798. Hannover, 16 Bogen fir ol. u: 4 Kupfert. 
liefert 9. Wendland 73 Beobachtungen, unter des 
nen die Befruchtung:und der Blaͤtterbuſch von Pi- 
‚per verticillatum ‚die Reflerionen.über die Gattun: 
‚gen Ixia nnd Gladiolus, Die Berichtigung mehrerer 
‚Arten von Protea,.Bricä, Gnidia und Pafferina, die 
Sructifiention von Cerbera Manghas und kaurus in- 
dica, das wahrſcheinlich gemachte: Raturfpiel zwi⸗ 
fchen mehrern Arten von Pelargoniis, die Vorglei— 
chung von Gorteria ,-Cufpidia und Berkheya, fo wie 
von Xylophylia und Phylianthus- intereffant’ find. 
Serner-befihreibt er folgende 5 neue Gattungen: Ga- 
leata (ferruginea) ein. oftindifher Straud) mit roſt⸗ 
farbigen Zweigen und Blattrippen, der zu Pen- 
tandria Moniogynia, neben Trachelium und: Lonicera, 
vielfeicht auch Triofeum ; zu ſtellen, aber durch dem 
Dreiblättrigen Kelch und fonft noch unterſchieden iſt. 
Androphylax (ſcandens) zu Hexändria Hexagynia, 
eine caroliniſche, ſteigende, ſeidenartig uͤberzogene 
Pflanze, die 6 Kelchblaͤtter, 6 Blumenblaͤtter und 
6 einſaamige Fruͤchte trägt. Vermuthlich eine her— 
maphroditiſche Pflanze, die mit den zu Nioccia ge⸗ 
hoͤrigen Gattungen verwandt iſt. Micranthus (op- 
poſiti folius), zu Didynamia angioſpermia, hat 
vielleicht wegen der ſchootenfoͤrmigen Frucht einige 

Beziehung auf die Gattungen Iuficia und Dian- 
tyhera. Sie ſtammt aus Indien. Achyronia (villo- 

fa), zu Piadelphia Pecandria. Dieſe Pflanze kommt 
E3 aus 
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aus.den Suͤdlandern. Arctotheca Crepeus ), deren 
Vaterland unbekannt, iſt mit der Gattung Trixis 
nahe verwandt. Endlich giebt Herr Wendland 43 
neue Arten an, aus den Gattungen: Moraea, Cam- 
pänula, Billardiera, Solanum, Cclofia, Gomphrena, 
Craſſula, Dodonaea, Pultenaea, Cotyltdon, Mela- 
leuca, Rofa, Teucrium, Chelone, Mimulus, Her- 
mannia, Melachia, Pelargonium, Maſva, Hibiſcus, 
Glycine, Indigoſera, Galega, vorzüglich aber meh 
ger aus Erica und Mimofa, “ 

2 Auch in der Schrift : ———— 
— rarioresy‘:quae in hortis regiis Hanno- 
verae vicinis coluntur. Auf, I. Ch. Wendiand, horti 
regii Herrenhuſani topiario primo etc. Vol, I, Faſe. IV, 
mes6 illum T. und 3 Bogen, 1798. Hannover, lier 
fert Hr. Gartenmeiſter Wendland wieder Beſchrei⸗ 
bungen von manchen intereſſanten Gewaͤchsarten; 
3. B. Zerumbet ſpecioſam, eine Art, die ſich nicht 
vollkommen :auf-die ſchon bekannten Gattungen und 
Arten der noch ſo wenig beſtimmten Scitaminearum 
anwenden laͤßt, und den Wunſch immer rege erhaͤlt, 
daß doch viele aͤhnliche treue Abbildungen dieſer ſo 
ſchwer zu beſchreibenden Abtheilung geliefert wer- 
den moͤchten, aus denen man dann den wahren ſy⸗ 
ſtematiſchen Unterſchied beſtimmen koͤnnte. — Bon 
Protea fcolymus oder Scoiym, cephala Linn. wird 
hier eine auffallend abweidyende Species, nicht mit 
einer viertheiligen, fondern mit einer fait zwepblaͤt⸗ 
nn Krone ale und BRENNT wovon das 

eine 


eine Blatt eind, ‚das andere; — drey übrigen 
Staubgefüße traͤgt. Letztebes iſt nicht einmal merk 
lich aus dreyen nur zufammengernachfen » fondern 
wirklich ein ganzes , einziges Stuͤck. Tab. XXI. ſin⸗ 
det man eine Protea nedarina, die von andern Pro- 
‚eis durch den befondern neetarienähnlichen Becher. 
abweicht..der-den Fruchtknoten umgiebt, ‚und von 
außen verſteckt. Tab. XXII. findet mon dig Alla- 
manda ‚cathartica viel genauer, und in ahrer ganzen 
Steifheit richtiger, gezeichnet , als bey Aublet. 
Merfwürdig ift die fo fehr mit Vinca übereinftim= 
_ mende Bildung vom Stigmare, und nod) mehr die 
Anhakung deſſelben Durch Borſtenbuſchel, die von 
den Grundtheilen. der Staubgefaͤße sau ‚der, Rarbe 
herübergehen. Die Bluͤthen fiehen eigentlich an 
den Enden; da aber während des Wachſens immer 
neue Zweige hervorkommen: fo erhalten fie dadurd) 
ihren Stand in,den Achſeln, oder Winkeln. — H. 

Mendland' wird diefes Werk unter. dem: Reel: Hor- 

tus Herrenhufanus fortfeßen... _. 


4): Smith beſchreibt eine neue Pflanzen⸗ 
dattuns, Weltringig. | 
Hevrr J. SE. Smitb, M. D. Praͤſes Der Lin⸗ 
neifchen Societaͤt in London, hat in den neuen. Abs 
handl. der Fön: ſchwed. Akad. der Wiſſenſchaften, 
xVII. Bd. 36 Quartal Nr. 2, fuͤr das J. 1797. eine 
neue Pflanzengattung beſchrieben, und ihr. den Nas -⸗· 

men Weßtingia gegeben. D. Solander hat fie zu⸗ 
Er erſt 
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erſt in Newholland'entdeft, und nannte fie Cunila 
fruticofa, wovon fie doch ganz abweicht, und eher 
Gleichheit mit der Roßmarin hat, aber doch davon 
verfchieden ift. Ihr eigenthuͤmlicher Eharafter iſt: 
Calyx femiquinquchidus, pentagonus; Corolla refü- 
pinata, limbo quadrifido, lobo longiore erecto, bi- 
partito: Stamina diftantia, duo breviora (inferiora) 
abortiva, Herr Smith führt fie cher- zu Didyna- 
hia - Angio Be gleich nad) Teuctigm;, als zur 
| Diandria, — F 





5) Nachricht von einer neuen Saffranart. - 
Ein frangöfifcher Emigrirter, Baron Barras, 
Kapitain bei der Ruderflotte auf dem ſchwarzen 
Meere, entbedte im Frühjahr 1797. in der Gegend 
von Hadſchebi oder dem jetzigen Odeſſa eine neue 
Saffranart. Journal für Fabrik, Manufaktur, 
szandlung und Mode, 1798. Julius. S. I. 





6). Bridel tele eine beffere Ordnung der 
Mooſe auf, und. entdeckt neue Moodarten. 
Herr Bridel hat in der Schrift: Mufcologia 
recentiorum ſ. analyfıs, hiftoria et deferiptio merho- 
dica omnium mufcorum frendoforum hucusque cagni- 
torum: ad normam Hedwigii, a S, E, Bridel, T. II. 
P. I, cum tabulis fex aeneis, 1798. 4. Gotha, alle 
PR befannt Eee rn der fo ſchwierigen 
| als 
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als zahlrrichen Familie der Moofe r — einem ſiche⸗ 
rern Leitfaden, als ſonſt gewoͤhnlich war, ausein⸗ 
ander geſetzt, durch gute. Beſtimmungen und Bes 
ſchreibungen kenntlich gemacht, und durch Entdedung 
neuer. Arten. ihre Zahl, mithin die Gewuͤchskunde 
bereichert, and ſich dadurch den Dank des botani: 
Then Publikums erworben. ‚Die von ihm angeges 
benen neuen Arten: find -folgende: - Unter. der 
atöepten Gattung Sphagnum , ein Magellanicum von 
Commerfon. im mogellanifchen Meerbufen- gefun- 
den, das ſich von Ehrharts cymbifolium haupt 
fählich durch eine fonderbare Zufammenfegung 
der buͤſchigten Aefte unterfcheiden foll. — 8. con- 
denfatum,: ebenfalls von Lommerfon auf der 
Inſel Bourbon entdeckt, hat weder. büfchlichte, 
noch niedergebogene „. fündern wagerecht abftehende 
Hefte. — 5. javenfe, auch von Commerfon 
auf Java entdeckt. Unter der neunten Gattung, 
Bıerigynandrum ı . ‚giebt, er ein, catenulatum ab⸗ 
gebildet an,, das er in den Schweizeralpen an 
den Büumen fand, "Ferner ein Pr. aureum 
von Jamaica, dad Zedwigs fulgens fehr aͤhn—⸗ 
lich, aber in Anſehuug der Stellung der Blaͤtter 
verſchieden ſeyn ſoll. Unter der eilften Gattung 
Polytrichum findet ſich ein glabrum, von der 
Inſel Bourbon, aber zweifelhaft; brevicaule, 
Dillens zwoͤlfte Art aus Penſylvanien; pulve- 
rulentum, bey Lauſanne, auch zweifelhaft; ma⸗ 
gellanicum. abgebildet; dendroides, om ma: 
— | €s gella⸗ 
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welanifhen Meerbuſen von Tommerfon . ent: 
Vet Zwoͤlfte Gattung, Spkachnum , 'magellanicum,, 
aus der Meerenge gleiches Namens. Schranks 
longiſerum, dad er bavarıcam nemt, und bezwei⸗ 
felt. Sunfjehnte Gattung, Trichoftomum ,. von 
fontinalioides Hedw, hat Herr Bridel umſtaͤndlich 
erwieſen, daß dies die. bisher vermeintliche -Fon- 
Xinalis minor. ſey. Secchszehnte Gattung, »Fifi- 
dens novae Hollahdiae, -deffen Vatetland das 
Trivial anzeigt... Siebzehnte Gattung, ..Dicra- 
wium Biltarderii , ebenfalls aus Neuholland. Neuns 
Behnte Gattung, Barbuta aclantica, vom Bere At: 
lad; Saufuriana tranco ramoſiusculo, foliis fubulat 
tolanceolatis, capfulae oblongae inclinatae opereu- 
Jo conico, das von Sauffute auf: mr Mole 


in u. — u F 


7) Swediaur zeigt, wie das Gummi Ara⸗ 
bicum eingeſammelt wird. 

In dem Magatin Encycl. an VL Nr. 81. ©, 173 
folg. ſteht eine Nachricht vom Buͤrger Swediaur, 
daß das Gummi Arabicum, welches im Handel vor⸗ 
kommt, nicht von den Baͤumen eingeſammelt werde, 
wie man gewoͤhnlich glaubt. “ Die großen Stuͤk⸗ 
fen” fagt.er "und die fremdartigen Materien, wo⸗ 


mit fie zuweilen heſchmuzt find, machten ‚mich auf- 


0. Ich men mich. lange vergebend.bey - 
: t Kaufleu⸗ 
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Kaufleuten/ big endlich ein Mann, ber ſich — 
auf der ‚Küfte, von Angola aufgehalten hatte „ und 
uͤber verſchiedene chemiſche Projeffe Auskunft von 
mir zu haben wünfchte, mir eirtbe&tre, daß die ge= 
woͤhnlichſte Weiſe, wie man die groͤßte Quantitätdes 
Gummi Arabieum erhält, folgende‘ ſey: Man-gräbt 
am Stämme Alter Baume/ beſonders der Mimofa 
nilotita und Senegal ‚it die Erde, und ſindet große 
Gumtmimaſfen/ die vielleicht feit mehteren Jahr 
hunderten aus den Wurzeln geſchwitzt ſind, und 
fich abgeldfet haben. Um dieſe Stuͤcken von der 
daran“ klebenden Erde zu: reinigen, werden ſie ent: 
weder gewaſthen ober eingeſchntolzen. * | 


«> 





8) Hrn. Schmidt's Meynung über die 
Beſtimmung des Marks wer Baͤume. 
Mehrere find der Mehnung geweſen in dem 
Marke der Buͤume ſey die Seele oder dervganze 
Grund der Vegetation enthalten ; aber Hrn. Sch. 
iſt es. wahrfcheinlich,, daß das Mark der Baͤume 
nur für die Jugend derſelben beſtimmt fey „- und 
vielleicht zur erſten Bildung des holzigen Theils 
diene, welche Mennung ſehr vernünftig iſt. Siehe 
der ehrl. Baum⸗ u, Gemüßgaärtner, oder Anw. 
alle Befbäfte im Baum⸗ u. Küchengarten zu bus 
folgen, zunächſt für den Bürger u. Landınann, 
aber auch für jeden Liebhaber u, Anfänger bes 
| — von C.q · Schmidt, Leipg. 1798. 
NIn⸗ 
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9) J ngenhouß beweißt zwey wichtige 
Saͤtze in der Phyſiologle der Pflanzen. 
Hr. Ingenbouß, hat durch Gründe und That: 
ſachen zwey wichtige Suge in der Phyſiologie der 
Pflanzen bewieſen: i) daß nicht, wie Hr. Zaſſen 
fratz meynt, der bloße Kohlenſtoff, ſondern die 
Kohlenſaͤure, als Hauptnahrungsſtoff der Gewaͤchſe 
anzuſehen iſt; 2) daß nicht ſowohl die Wurzeln, 
als vielmehr die Blätter, die Hauptorgane ſind, 
wodurch ſie die zu Bereitung dieſer Saͤure noͤthigen, 
Stoffe einzuſaugen. Mag. für den. neueſten Zu⸗ 
ſtand der Naturkunde, von J. 3. Voigt, 1798, Ä 
ıten Bandes 2tes Stuͤck, ©. 102. 





10) Herr Dunkfer erfindes ein Verfahren, 
getrocknete Pflanzen auf eine leichte und 
geſchwinde Art fauber abzudrucken. 
"Sn einer kleinen, aber nüßlichen Schrift: Pflans 
zen» Beluftigungen oder Anweiſ., wie man ges 
teodnete Pflanzen auf eine leichte und geſchwinde 
Art ſauber abdeuden Fann u. f. w. von J. 5. A. 
Bunter, 13 Heft mit 5 ſchwarzen und 5 illum. 
Abdrüden, zte Aufl. Brandenburg 1798, beſchreibt 
Herr Dunker ein vom ihm erfundenes Verfähren, 
wie man dutch ein mit Druckerſchwaͤrze uͤberzoge— 
nes Bret Pflanzenabdruͤcke erhalten kann. Mar läßt 


fi g von einem Tiſchlex ein Bret yon Birnbaumholz, 
das 
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Bas. einen. — ins Quadrat enthoͤlt, ſehr glatt auf 
einer Seite abhobeln, und durch Schachtelhalm oder 
durch geſchwemmten Bimſtein, abreiben; die Die 
des Brets kann zwey bis drey zoll, betragen ,. damit 
es einige Schwere hat. An der. ‚einen Kante deſſel 
ben nagelt man ein Stuͤck meilgs Sandichuhleder, 
von der Größe des Brets, mit Kleinen Nügeln feit 
an, jedoch fo, daß ſeine rauhe Seite die Döernidie 
des Brets vollkommen bedeckt. Dann berziehe man 
durch einen mit: Druckerſchwaͤrze geſaͤttigten Wiſch 
ſchwamm die glatte Seite des Brets recht eben, fo 
dünne als möglich. Im Anfange muß diefes einige« j 
mal aefchehen, weit Das-Brer die Schwärze eine 

zieht. Hat man, nun ein egales Schwaͤrzen bewirkt: 
fo lege maͤn die getrocknete Pflanze mit der Unter⸗ 
ſeite, wo ſich die erhabenen Adern und Ribben der— 
ſelben beſinden, darauf, bedecke die Pflanzen mit 
weißem Schreibpapier, und ziehe alsdann das Sand: 
fcyuhleder mit der linken Fand ftraff darüber an. 
Nun Halte man-in der rechten Hand ein Detanblatt 
zuſammengewickelte Maculatur, und reibe damit 
auf das Leder ſtark, ſo daß alle Theile der Pflanze 
dadurch berieben werden. Hierdurch wird die 
Pflanze gleichfoͤrmig geſchwaͤrzt, fo daß fie zum Ab: 

druden gefchift wird. Dann nehme man die Pflan- 
ze mit einem Sedermeffer behurfam ab, und lege fie 
‚ auf das zu bedrudende Papier, welches, wann Die 
Abdrüde gut und fauber ausfallen folfen, fein ſeyn 
muß, Dan bedecke man die Pflanze mit einem 
Quart⸗ 
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—5 ſtarken Notenpapier, halte es darüber | 
ſtraff feſt, und reibe wieder mit zuſammengewickel⸗ 
ten Makulatur ſtark über alle Theile der Pftanze weg, 
wodurch dann der Abdruck erfolgen wird. Jedoch 
muß man die Bluͤthen ſanft, die Hauptſtengel ſtark, 
und die Blaͤtter mit einem mittelmaͤßigen Drucke 
reiben, denn nur hierdurch wird man einen herr: 
lien Abdruck zumege bringen, den man. auf feine 
andere Meife beffer erhaften kann. Dieſe Methode 
iſt mit wenigern Umſtaͤnden verbunden, als andere, 
und hat’ wegen des Abdrucks manche Borzuͤge. 


—— m 





2 c Minstatogig, 


u. Ihs 


Pr Nachricht Yon: einem Sroflalen 
| tragenden Haarzeolich. 


Der verftorbene Kerr mohr fand dieſen Kry⸗ 
ſtallen- tragenden ' Haarzeolith in den Kluͤften der 
ſteilſten Klippen am Strande der Zarber- Infeln, 
und Hr. Negimentschir. €. $. Schuhmacher liefert 
in den Skrivier af Naturhiftorie - Selskabet, 3r Bd, 
2tes Heft, ©. 133 die Beſchreibung deſſelben. Er 
zeichnet fich dadurd aus, daß ſich auf den feinen 
Hagrkryſtallen, ohngeachtet es unmoͤglich fcheint, 
daß fie etwas ſollten tragen koͤnnen, eine Lage von 
zuſammengehaͤuften Kryſtallen geſetzt hat, welche 
auf einigen Stellen wie Gruͤtze und unvollkommen 

geſtal⸗ 
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geſtaltet ausſehen. An einigen: Seiten: fieht: mag 
die: feinen Haarkryſtallen auch Dusch. dieſe Lage 
durchgehen, und ſich auf die deutlichſte Art und 
mit dem ſchoͤnſten Glanze ausbreiten, gleichſam an⸗ 
dere Kryſtalle wieder durchſchneiden, ſo daß zu: 
weilen, wenn ein ſolcher Kryſtall zur Laͤnge feines 
Ppisma 2 bis 2 und ı. halbe Linie haf, er voh 2 
oder 3 Haarkryſtallen durchdrungen ſeyn kann, wel: 
che ſich noch auf der- andern, Seite ganz deutlich 
zeigen, folglich den ‚größern Kryſtall, der ſeiner 
Geſtalt nach ein rhomboidaliſches Parallelepipedum 
iſt, tragen. Meiſtens ſind aber dieſe Kryſtallen 
laͤnglicht, kugelrund, milchweiß und matt, und 
blos von einem Haarkryſtall durchſchnitten. Wegen 
der Art und Weife, wie dieſe Kryſtalle gerrageu 
werden/ hat Hr. Schuhmacher dieſen Zeolith den 

An s — Haarzeolith genannt. | 





2)  Basrise von einem enden 
ſpaniſchen Trippel. 

In * Provinz Burgos in Spanien hat man 
eine Gattung Trippel gefunden, der weißer, als 
der gewoͤhnliche, iſt, und mit Vortheil zum Por: 
cellain und zur Reinigung des Zuckers gebraucht 
wurde. Am ?ten Oct. 1789 wurde der fpanifheu 
Kegierung davon Bericht erftattet. Ylgem. geo⸗ 
. grapbifche Ephemeriden, her ausgeg- yom Herrn 
v. Zach. 1798. Nov. S. 484. 

5) Sr. 
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3) HD. Schneider findet den Speck⸗ 
„ein als volllommene Rhombe kryſtalliſirt. 
Bon dem: Spedftbine überhaupt , und mnebe⸗ 
fondere von demengen⸗ der im Furſtenthume Bay 
veuth, su, Göpfersgrun, öhnmeit Wunſtedel, vor⸗ 
kommts, mar, bis jeht nur als Kryſtalform die fedhe> 
feitige, Säule, mit ſechs Flachen Fugefpiße, umd die 
doppelte fechsfeitige Phramide (f. Rlaprotbs ey} 
träge zur chem, Renutniß der mineral. Rörper, 
tet Band, Seite 777) befahnt, Herr D. I G 
Schneider fand" ihn indeffen auch daſelbſt, als volle, 
kommene chonbefrittalliftsr. Er war nr fo gluͤck⸗ 
lic), .amep. vollkonmen düte Exemplare davon zu, 
erhalten, wopon er "eins der naturforfchendeit. Be: 
ſellſchaft zu Jena überfandfe, Die vierſeitige Säule, 
die Herr Abbe Eſtner auf dem. ‚Stephanifchacht sit 
Schemnikß entdedte, hat er bis jeht noch nicht bey 
Goͤpfersgruͤn gefunden. = Dagegen fommt hin. und 
wieder die einfache fechsfeitige Poramide vor, von 
welcher Kroftalkifgtionsform, Herr D- Siämist in 
Wunſtedel ein. an Schönheit und. Größe vorzügs 
fides Stuͤcbeſiht. Intelligenzblatt der allgem. 
Lit. Zeit. Jena 1798." Nr 117. ©. 9“ 2: FR RER ER 
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Rachrichten uͤber den Fundort des Polar 
firendeit — — 


| Vekanntlich hatte, der pon —* der 
Z Sand 


& 








RB Natlurgeſchichte. gı 


Eindort des ꝓolariſirenden Serpentinſteins, dieſes 
merkwuͤrdigen Foſſils, deſſen bereits in dieſem Alma⸗ 
nach, ater Jahrg. S.a40, und zter Jahrg. ©. 61, ges 
dacht worden iſt, nicht genannt. Herr Flurl in 
Münden, welcher nit Serpentinfteinen von Erben- 
dorf aus der Oberpfalz Verſuche gemacht hatte, 
mochte etwa: glauben, daß bort das. von dem Ente 
decker verheimlichte magnetiſche Gebirg aufsufinden 
ſeyn muͤßte. Er erſuchte den Bergamtsverweſer 
Aciner zu Gottesgab am Fichtelberge, a Ort und 
Stelle dns Gebirg um Erbendorf', mit dem Kompaß 
in der: Hand, um fo genauer zu unterfuchen, als jer 
dem Naturforfcher daran liegen müffe, den Ort, welr 
hen Here von Zumbolde verfchwiegen hatte, ſelbſt 
gu fennen und zu wiffen, wo diefes fonderbare Foſ— 
ſil eigentlich zu Hauſe fey. Reiner berichtet num 
folgendes an Flurl'n: "Unter der Mühle, nüchft 
der. Straße. von Erbendorf, füngt ſich ein. Sprpens 
tingeburg an, das fich nordwärts, jenfeits der Nab, 
in. ununterbrochener Dauer. fortzieht,. nnd fich erſt 
zunaͤchſt dem herrſchaftlichen Schloffe zu Kretſchen— 
reit endiget. Auf dieſem ganzen Gebirgszuge, der 
in der Laͤnge ohngefaͤhr eine geometriſche Stunde 

meſſen mag, beſinden ſich unzaͤhlige Seliengruppen, 
die bald mehr, bald minder, ihre magnetiſche 
Kraft äußern. Allein Zumboldts Bemerkung, als 
ſey Diefe Gebirgstuppe gegen die Erdaxe dergeſtalt 
gerichtet, daB Te. am noͤrdlichen Abhange bloße 
Südpofe.,. am ſuͤdlichen bloße Nordoole, gegen 
Fortſchr. in Wiſſenſch., gr 5 Nord 
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Nord und Weſt aber faſt bloße Indifferenzpunkte 
zeige, ſcheint mir ganz irrig zu ſeyn, wenn fie . 
anders auf dieſem Gebirge, und nicht etwa blos 
bey Berneck, im Bayreuthiſchen, gemacht worden 
iſt, wo gleichfalls magnetiſcher Serpentin vor⸗ 
kommen ſoll. Die Pole ſelbſt ſind in dieſem ober⸗ 
pfaͤlziſchen Gebirge an einer und der naͤmlichen 
Maſſe verſchieden, ſo daß z. B. der noͤrdliche Ab⸗ 
Hang an einigen Stellen lauter Suͤd⸗ an andern 
lauter Nordpole Zeige, und: ſo umgekehrt auch 
am ſuͤdlichen Abhange. Eben ſo verſchieden vers 


haͤlt es ſich mit den Indifferenzpunkten auf der Oſt⸗ 


und Weſtſeite, beyde ſcheinen die magnetiſche Kraft 
mit beyden erſtern gemein zu habenwoher ſich 
vielleicht auf dem noͤrdlichen und ſuͤdlichen Abhange 
eben fo viele Indifferenzpunkte “zählen ließen, als 
der oſt⸗ und weſtliche Abhang wirkliche Pole wei⸗ 
ſet. Die magnetiſche Kraft aͤußert ſich eben ſo ver: 
ſchieden, als verſchieden die Lage der mehrern 
Felſenkuppen ſich zeigt, die ſich eben ſo wenig un⸗ 
ter ein. beſtimmtes Geſetz, als jene, bringen läßt. 
Mitten unter in der naͤmlichen Richtung, gegen 
Norden ,. befinden ſich Felſenkuppen von der naͤmli⸗ 
chen Geſteinsart, die nicht "den mindeſten Einfluß 
anf die Magnernadel’zeigen, da entgegen Felfens 
ſtuͤcke, die ganz aus dieſer Linie in nahe Gräben 
gewaͤlzt, ja ſchon vor undenklichen Zeiten gewaͤlzt 
waren, mit ziemlicher Macht: auf die Magnetna⸗ 
del wirken. - Magneteiferifteinzift auf dem ganzen 
— | Tr Zuge 


t 


€ 
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Zuge zwar keine Seltenheit, da er in manchen 


Stuͤcken kaum bemerkbar eingeſprengt iſt; aber ſo haͤu⸗ 
fig, daß man ihn als die einzige, und wahre Urſache 
diefer Erſcheinung änfehen könnte, iſt er nicht in: 
zutreffen. Ja foger, ich will bemerkt haben, daß 
gerade jene Stuͤcke, 100. Mägneteifen ſichtbar iff, 
am wenigften magnetiſche Kraft beſitzen: fa, es find 
mir Stüde vorgekommen ,- die dad Sonderbare 
Haben‘, daß fie an einigen Stelfen bende Pole an: 
siehe; oder- beyde Pole ſtoßen. S. Mündjnew 
Taſchenkalender f. d J. 1798. Diefe Beobachtun: 
gen des Hn. Reiners find in phyſi ſcher Hinſicht ſehr 
intereſſant, ; indeffen hätte man v. Zumboldts An— 
gaben noch nicht in’ Zweifel ziehen füllen, ſo lange 
er dasGebirg, von welchem feine polariſi renden 
Steinge herkommen, nody nicht bekannt gemacht hatz 
te. Mit Zumboldts Erlaubniß hat nun Kerr vor 
Moll in-feinen Jahr büchern der Berg; und Süts 
renkunde, ©. 317, das Räthfel gelöfer: "Nicht in 
dem Gebirge von Erbendorf muß Sumboldts po⸗ 
Yärifirendes Foſſil gefticht merden ‚ fondern auf dem 
Haidberge bey Gesreng im Bayreuthiſchen.“ rn 
' — — — 
5) Nachricht von einer neuen Art Granit, 
zZu Popogna im Livorniſchen Gebürge, hat man 
-eine neue Art von geimrörhlichem Branit entdedt, 


‘der fo hart iſt, daß man davon eine neue Waſſer⸗ 
= 4 | 32 000, Jeis 


— 
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leitunq fuͤr Livorno bauen will. Allgem, literar 


Anzeiger, 1798. Nr. 84. S. 864. 


II. Naturlehre. 





43 Bon der Schwere der Körper. 


9 Ueber die Verſuche des Guglielmint über 
den Fall der Korper. 


—5 dem dritten Jahrgange diefes Almanach, 
©. 69, iſt der Verſuche gedacht worden, welche J. 
DB. Buglielmini zu Bologna über den Fall deu Koͤr⸗ 
ver anftellte, Nach diefen auf einem 241 Fuß ho- 
ben Thurm angeſtellten Verſuchen, fielen die Kür: 


ver 8,375: öſtlich von der ſenkrechten Linie, und 


5,272 pariſ. Linien ſüdlich von derſelben. La 
Place behauptete dagegen, daß die Theorie keine 

Abweichung gegen Mittag gebe, und Herr Gug⸗ 
lielmini geſteht nun, daß la Place Recht Habe, 
Diejenige Abweichung, welche er nach Oſten gefun— 
den hat, ſtimmt ſehr gut mit der Theorie uͤberein; 
allein, fie iſt nun Fein Beweis mehr von der Bewe⸗ 
gung der.Erde, weil die andere Abweichung nach 
Süden; gar nicht, ſtimmt. A0g. geogr. Ephemeri⸗ 
den, herausg. ‚von Herrn yon en „1799 Ja⸗ 
nugr ©, 92. 93 


.4 Ar . b, af: 


. 
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b. Sa fenfras verbeffert das Ramẽden ſche 
Areometer. Ba 


Das —— Areometer Ch, Jostrat de 
— ique, an 1792. Juin) beſtand in einer kleinen 
Senkwage aus Meſſing. Auf dein laͤngern Arme 
wird nach Art der roͤmiſchen Wagen ein beſtimmteß 
Gewicht nach Willkuͤhr verſchoben, an dei ander 
if eine mit Queckſilber gefüllte Glaskugel an einem 
Pferdehaare aufgehaͤngt. Dieſe Kugel wird; in die 
Fluͤßigkeiten eingetgucht, und man ſchließt aus dem 
Gewichtsverluſte, den fie in demſelben erleidet , auf 
die ſpecifiſche Schwere‘ der- Fluͤßigleiten. Indeſſen 
‚reichte, dieſes Inſtrument wicht zu, um damit das 
fpecififhe Gewicht-fefter Koͤrper beſtimmen zu Füns 
nen. Um dieſes au bewerfftefligen „bringt: Sallene 
frag auf dem laͤngern Arme der Wage zwey Ger 
wichte an, die ſich beyde fuͤr ſich verſchieben laſſen, 
und von denen das eine durch feine Stellung Bramı- 
nen (gleich 18,844 Gran) das andere Gantigrams 
men (gleich ı Sunftel Gran) angiebt. Man bringe 
auf den Arme, nach Gefallen, entweder fitr jedes 
der beyden Gewichte eine beſondere, oder fuͤr beyde 
Gewichte eine beſondere, oder für beyde eine ge— 
me inſchaftliche Eintheilung an. Das Grammenge⸗ 
wicht ſtellt man auf einen der Theilſtriche, dem 
Gleichgewichte ſo nahe wie moͤglich, und bewirkt 
dieſes dann vollends durch die Stellung des Genti: 
grammenegewichts, fo daß beyde vereint das Ges 

53 | wicht 
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wicht des. abzumwiegenden Körpers in Grammen und 
Gentigrammen angeben, An das Ende des Fleinen 
Arms: wird, an einem fchr dünnen Drathe von Pla= 
tina, der Koͤrper, defien Gewicht man roiffen will, 
aufgehaͤngt. Ungeachtet die Waſſermaſſe, welche 

dieſer Drath verdraͤngt, wenn er eingetancht wird, 
“Sehr geringe iſt, fo kann man doch ſeibſt dieſen ge— 
ringen Verluſt, durch das Verſchieben eines klei⸗ 
nen Huͤtchens, erſetzen. Um das Werkzeug zur Be— 
ſtimmung bes ſpeciſiſchen Gewichts der Flißigkeiten 
einzurichten, haͤngt man nur an den Platinadrath 
eine mit Queckſilber befchmerte Glaskugel, oder, _ 
da diefe zerbrechlich it, eine hohle Kugel von einem 
Metall, das nicht leicht verkalkt wird; 5:3. von 
Gold oder Platina, oder auch eine hohle vergofdete 
Metallkugel, die fi durch einen Ausguß mit Harz 
leicht gegen Beulen ſchuͤtzen laͤßt. Ein folches Ared⸗ 
meter koſtet beym Ingenieur Serrar 18 Sranfen. 
Annales de Chymie, an 6 N. 76 Trois Memoires 
de tlaflenfratz de Paréométrie. 





ce ar: M. Sof fmann giebt ein neues Ardos 
meter an. 


— M. J. Chur Soffmann in — hat 
in dem Journal für Fabrik, Manufaktur, Sands 
Jung und Mode, 1798, Sept., ©. a2ı, ein Ardo- 
meter. POROREBORL: and. beſchrieben, welches -aus 
einem 
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einem kugelrunden gluͤſernen Gefuͤß mit.engen, un⸗ 
gefaͤhr zwey bis drey Linien weitem Halſe beſteht, 
der ſich aber miteiner etwas erweiterten Oefnnug 
endiget. Dieſes Grfaͤß/ welches übrigens. nicht groͤßer 
als die in gedachtent Journal beündliche Abbildung 
au ſeyn braucht, wird genau abgewogen und das 

Gewicht bemerkt; um beym Gebrauche allemal ſo 

viel in: die Waage legen zu koͤnnen, als das Ga⸗ 

wicht des Glaſes betraͤgt· Hierauf wird es mit de⸗ 

ſtillirrern Waſſer bisrauf einen beliebigen Strich an⸗ 
gefüllt und wieder genau gewogen. Aufs dieſe 
Weiſe erfaͤhrt Mman, wie vibl reines: Waffen dieſes 
Gefuͤß bis a den markirten Pumbt zu faſſen im 
Stande: it amd. da der Hals enge iſt ſo kann bey 
mittelmaͤßiger Genauigleit an Tropfen, der mehr 
oder weniger darinn iſt/ mit. den bloßen Augen be⸗ 
merkt werden. Dieſe beyden Gewichte, des Gefuͤßes 
mamlich fuͤr ſich und des Gewichts des Waſſerge⸗ 
halts werden bemerkt, um heym Gebrauche das 
Reſultat berechnen: zu koͤnnen. Es iſt zum leichten 
Gebrauche dieſes Geraͤths vortheilhaft, wenn man 
das gefundene Gewicht des reinen Waſſers in: 100, 
oder wenigftens: 10 gleiche Theile theilt, zu welcher 
letzten Eintheilung das Apothekergewicht, wo jedes 
Quentchen 6o Branı hat/ſehr bequem iſt Waͤren 
9 und halb Quentthen Waſſer zur Fuͤllung des 
Gefaͤhes noͤthig geweſen ſo berraͤgt dieſes Fo Gran, 
daher man ſagen kann, das: Gefäß haͤlt an Waſſer 
romal 57 Gran; Nun iſt eb aber bekannt, daß 
54. voll⸗ 
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vollkommener Weingeiſt ein Fuͤnftheil weniger wiegt/ 
als das Waſſer; folglich wird die Maſſe Weingeiſt, 
die dieſes Gefaͤß faſſen kann, um mal sr Gran 
— 456 Gran wiegen. Je mehr ſich das Gewicht des 
Weingoiſts dem des Waſſers nähert, deſto unvoll⸗ 
kommener iſt der Weingeiſt. Da eine mittelmaͤßig 
gute Waage für einen Gran Apothekergewicht em⸗ 
pfindlich iſt, und da bey einem Glaſe, welches 9 
und ı halb Quentchen faſſen kann, der Gewichts⸗ 
Unterſchied zwiſchen Waſſer und-Alkohol 2uual Hr, 
oder 114 Gran betraͤgt: fd ergiebt ſich hieraus, daß 
man bey dieſer Methode 119 ſehrbemerkliche und: 
unzweydeutige Grade für den Weingeiſt hat. Bey 
einem. Glasgefaͤße von der Größe, in welcher er es 
abgebildet hat, geht dieſe Gradirung noch weiter; 
weil: es wenigſtens 4 Loth, oder romal 96 960 


Gran Waſſer, und gnal 96758, Gran Wein⸗ 


geiſt faſſen kann. Der Unterſchied zwiſchen beim 
Gewichte des Waſſers und dem des Weingeiſts bes 
trägt hier 192 Gran, und folglich eben ſo viel Grad. 


Eine ſolche bemerkliche und unzwendeutige Gradi: 


zung vermißt man an ben gewöhnlichen Bier sv und 
Weingeiſt⸗Waagen, wo- man oft; ihre: Nichtigkeit 


Übrigens angenommen, den Punkt des Ginfinfene 
nicht genau beſtimmen kann; wo die groͤßere oder 


F geringere Menge, in welcher der Verſuch angeſtellt 


wird, einen andern Nusfchlagsgieht, und wo ein 
Fehler nicht ſo leicht von: ununterrichteten Leuten 
ausgemittelt werden kann. Unter veränderten Um-⸗ 

2 \ —— fiün: 
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ſtanden laͤßt ſich mun die angegebene Merhode auch 
leicht auf Bier, Salzſohle, Vitrioloͤl m. för anwen⸗ 
ben Vortheilhaft waͤre es⸗ wenn auf Glashuͤtten 
dergleichen Gefaͤße vom einerlen Inhalt ver fertiget 
wiwmden, um dadurch eine: groͤßere? Uebereinſtim⸗ 
mung hervorzubringen. Dieß hat auch nicht «fo: 
viele Schwierigkeiten, als man denkt; Nenn man 
darf nur den Hals etwas laͤnger zw machen bedacht 
ſeyn: fort fan eine kleine Verſchiedenheit durch 
den hoͤheren oder niedern Stand deb Strichs ſchon 
wieder regulirt werden. Vormittelſt einer Kapſel 
die rauch die gewoͤhnlichen aus Glas verfertigten 
Bierwaagen haben, kann dieſes Gefaͤß bequem fort: 
gebracht werden, in welcher Kapſel zugleich das 
erforderliche Apothekergewicht enthalten ſeyn koͤnnte 
Eine beſondere Waago ſcheint nicht erforderlich zu 
ſeyn; daeine jede kleine Waage, die man doch in: 
mer in den Haushaltungen antrifft/ dasu''hinters | 
chend iſt. Herr M. offmann glaubt, daß diefer 
leicht ſausfuͤhrbare VBorſchlag ur Probirung fruͤßiger 
Waaren mit Nutzen von ſolchen Perſonen gebraucht 
werden koͤnne, die, ohne Kenmntutſſe von den Grund 
— ——— ſelbige — rating 
auszihben gendthiget — BT 
une Brut... tod. | 
dr 2 fibiee erfindet, eine genaue. und 
| degicunn Wange, zu phyſtkaliſchen Werfuchen. 
Herr MA. F. Ludicke in Meißen hatte ſich 
we * 24 Jahren eine Waage zu hydroſtatiſchen 
35 - Det 
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Berfuchen verfertigt, welche zwar feht viel Leiftete, 
dieraber, um. ebendiefelbe Empfindlichkeit zu zeigen, 
an demſelben Orte ſtehen bleiben mußte, da dem 
Geſtelle die Einrichtung zur horizontalen Stellung 
fehlte, Da er nun eines Wange, noͤthig hatte wel⸗ 
che in den phyſikaliſchen Stunden, außer: dem Haufe, 
ohne einige Vorbereitung. gebraucht werden ſollte: 
ſo mußte ſie ſich bequem forttragen und ohne vor: 
hergehende horizontale Stellung. benutzen laſſen. 
Dieſe Abſicht hat Herr Aüdicke auf: die muoͤglichſt 
einfachſte Art erreicht, und mie einer. Empfindlich⸗ 

keit verbunden, welche ihm bey allen ſeinen Ber: 
ſuchen vollkommen hinreichend: ſchien. Denn, wenn 
in jeder Wagſchale 1. Pfund: liegt/ ſo bemerkt der 
Zeiger ſehr deutlich cin Fuͤnftel eines Dufatenaffes, 
oder aufn des Gewichtes, welches in der Schale 
liegt. Dieſe tragbare Wage Hat einen unterwaͤrts 
gehenden Weiſer, und die Wagſchalen haben ſtatt 
der Schnüre ſchwache Drathketten. Bey dem Ge⸗ 
‚brauche gewährt ſie die Bequemlichkeit, daß man 
vor ihr ſitzen, und in gleicher Höhe mit den Schalen, 
den Weiſer zwiſchen zwey feinen. Draͤthen bemerken 
kann. Eine ſpecielle Beſchreibung derſelben wuͤrde 
für dieſe Blätter zu weitlaͤuftig ſeyn. Liebhaber 
finden dieſelhe in den ‚Annalen der Phyſik, in Bds 
28 St.; angefangen von b. F. A.C. Gren / fortgeſ. 
Von. Gilbert, Prof zu Halle 1799: — 
©. 123.136: ee er 


’ m L BT, dur Be ud z 
zu —B ey is X. . I, 33l. n 4 94 


JE TE N. Naturlehre. a 
2») Ton der kuft. tg — 


a. Sr. D. v. Ma rum. erfindet Boreichtungeg 
„womit man barthun kann; daß mehrere/ vom 
Druck der Atmöfphäre beftente, tropfbare 
Zluͤßigkeiten in den Zuſtand en 
„.Slüßigfeiten, Übeigehen. BR erh 


>% Herr Laboiſter —— IE durch 
Biere dank mehrere Flußigkeiten durch’ den 
Druck der Atmoſphaͤre gehindert werden, in einen 
luftfoͤrmigen Zuſtand uͤberzugehen (ir Eavoifier 
Traite' de Chymie, TAI. p. 9. Diet Verſuche dar 
mit mißgluͤckten aber ſo oft, als in dem mit der 
Blaſe verbundenen Glaſe ein Luftblauͤschen zurüͤck⸗ 
blieb, welches ſich dann bey großer Verdunnung 
ſtark ausdehnte. Seren van Marum erfand da⸗ 
"Her ’einen Apparat, womit der Verſuch mit dem 
Verduͤnſten des Aethers oder Ammoniaks im Luft: 
leeren Raume der Glocke nie mißgluͤckte. Er he⸗ 
diente ſich hierzu einer kleinen Flaſche, die er in 
einem meſſingenen Ring auf der Schraube feſtkuͤtten 
ließ num ſie vermittelſt dieſer Schraube auf den 
"Zeller: der Luftpumpe aufzuſchrauben. In dieſe 
Schraube paßt ein meſſingener Stoͤpſel, der im ihr 
mie Schmirgel eingerieben iſt und fie vollkommen 
verſchließt. Der-Stab; der durch die Glocke der 
Luftpumpe geht, endigt ſich in eine Schraube, zu 
der F ch in dieſem Stoͤpſel die Schraubenmutter be⸗ 
findet, 
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finder, fo daß fi ch bar Stoͤpſel durch diefen Stab 
heraussiehen laͤßt, wenn die Luft hinlaͤnglich ver⸗ 
daͤnnt iſt· Hiermit kann man ficherer und lelchter 
als mit Flaſchen, die mit einer Blaſe zugebunden 
ſind V Verſulhe uͤber das Qerdunften des Aaffers, 
des Weingeiſtes und anderer Fluͤßigkeiten, die we⸗ 
wider flüchtig ſind, anſtellen. Bey dieſen letztern 
Fluͤßigkeiten find jedoch die Wirkungen der Verduͤn⸗ 
ſtung minder ſichtbar, als beym Aether oder dent 
Ammoniab, da fie beym Oeffnen der Flaſche nicht fo, 
wie biste, aufbrauſen. Auch Heigt das Queckſilber 
in der Barometerroͤhre der Lupftpumpe beym 
Verdunſten des Waſſens nur in wenige Linien, 
hingegen beym Verduͤnſten des Aethers und: Am⸗ 
moniaks um: 10 Zoll, und kann daher nur wahr 
genommen werden, wenn man ſich diche an bie 
Glocke elle; und die Barumererrökre unvberwandt 
im Mige behält, : Dieß gabvden Kern van Mas 
rum die Veranlaſſung, auch eine Vorrichtung zu 
erfinden, mittelſt welcher er im Stande iſt, bey 
feinen oͤſſentlichen Vorleſungen das Verduͤnſten des 
Waſſers mehrern Perſonen zugleich recht ſichtbar zu 
machen. Da tiefe Verwandlung tropfbarer Fluͤßig⸗ 


keitentin elaftifche: oder Iuftförmige, welche erfolgn 


wenn ihre Oberflaͤche keinen, oder doch nur einen 


ſehr geringen Druck leidet, einen der Fundamen— 


talſaͤtze der neuern Chemie ausmacht, fo ſuchte er 
dieſelbe auf mehrere Arten anſchaulich zu machen, 


and erfand daher hierzu aud) einen. Apparat, der, 
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‚wie er: nachher fand/ Vmenigentehr Ar u 
beifen ſich der berühmte Profefför Volta zu Pavia, 
laut eines Briefö von Vacca Berlinghieri af St 
guin, der in den Annales de Chymie I, 12. 292 
ſteht, bedient hat. Diefer letzte Apparat Hat! zweyn 
erley Vorzuͤge vor dem erſtern, bey ‚welcher: mon 


— ſich der Luftpumpe bedient.“ Erſtens iſt er stets im 


fertigen Stande; um ſogleich den’ Wehergand tropſe 
barer Fluͤßigkoiten in elaftifcye' im Tuftleeren Raͤume 
darzuthun, und: zwar micht; wie unter der Fufts 
pumpe, blos bey einer Fluͤßigkeit, ſondern ben meh⸗ 
tern. zugleich. Zwentens laͤßt ſich vermittelſt rar 
felben, was unter der Luftpumpe nicht moͤglich if, 
zeigen, dab die: elaſtiſchen Fiͤßigkeiten, die fur lüft⸗ 
leeren Raume aus tropfbaren Fluͤßigkeiten entſtan⸗ 
den ſind, ſogleich ihre Elaſticitaͤt verlieren und in 
einen tropfbaren Zuſtand zuruͤcktreten, wenn mun 
fie. dem Druck der Atmoſphaͤre ausſeht. Die und 
ſtaͤndliche Beſchreibung dieſer Vorrichtungen findet 
man in folgenden Schriften: Defeription ’de' quel- 
ques Appareils chymiques. nouveaux ou perfe@iohnen,. 
de. la Foridation Teylerienne er des Experiences I. „she 
avec, ‚ces Appareils par Mart. van Märumy“ — 
Haarlem 1798. und Annaleu der Phyſik, fortgefe 
von Gilbert, ın Bds 28 St. en 1799. ©. — 
diR, Br | 
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Luft proportionalen Bruch w; vorausgeſegt) duß 
y u wire fa. Inäd Hifin, Refrakt. Erlaute⸗ 
rungen. hioruͤber indet man in dieſem IV Rohren, - 
bes Almanachs unter Mache matik und zwar Aſtro⸗ 
nomie / in dem Aufſatze: Herrm De Rrampis Fort⸗ 
ſchritte in der Lehre dee aſtronem Strahlenbre⸗ 
chung. Der Mechaniker Dieborb in Homburg ver⸗ 
fertiget jetzt dieſen Manometer. Archiv der re inen 
Und angew. Methematik von C. a. 
Leipzig 2798 ‚ter Bd, g8tes Heft, Ss 
d) Chlabni ſtellt Beobachtungen ber * 
Toͤne einer‘ Prefe in verſchiedenen Gasab⸗ 
ten an. tea 
alleber bie: An der 
Luft in einer Pfeife haben Daniek Bernoulli in 
dem Menn denl’acndemie.ide Parisi 1762 Aambevt 
in Dem Men; de Facatd. de Berlin 1775, Euler in 
Deu: Nov. Comm. Acad, Betrop, Toms: XVI. Aufſaͤtze 
geliefert... Die Fortleitung des Schalles durch. die 
Luft und die Schwingungen ber Luft in einer Mfeife 
beruhenzauf einerlep Gefegen Die Bemuͤhungen 
eines: Vreiwton,, Euler... Daniel Bernomlli , ıla 
Brange, Lambert, Giordano Riccati und Ande- 
ter, bie Geſchwindigkeit der Fortleitung des Echal⸗ 
les aus Allgemeinen mechaniſchen Principien zu bo— 
ſtimmen, haben weit kleinere Reſultate gegeben, 
als die Erfahrung lehrte. «Ihre. Theorien gaben 


ea: — als: die» Weite, Busch. welche der 
Schall 
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Schall in der Luft waͤhrend einer. Secunde fortge⸗ 


hen ſoll, da man hingegen durch Beobachtungen 
ohngefaͤhr 1038 Fuß gefunden hat. Einen hinrei⸗ 
chenden Grund von dieſer Verſchiedenheit hat noch 
Niemand angegeben. Aus den Unterſuchungen des 
Herrn D. Chladnt folgt, daß die, Geſchwindigkeit 
der Schwingungen einer ausdehnbar fluͤßigen Mar 
terie, ſich aus den bisher: angenommenen mechani⸗ 
ſchen Principten allein nicht: beſtimmen laͤßtz ſon⸗ 
bern daß ſie außerdem noch von andern Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben abhaͤngt. Die Verſuche uͤber die 
ne einer Pfeife in verfhiedenen Gasatten, — 
auf Erſuchen des Herrn D. Ehladnt; der jüngere 
Herr Prof. von Jacquin in Wien anftellte, gaben 
folgende Refultate:) wenn der Ton/ den:eine Pfeife 
in atmoſphaͤriſcher Luft: giebt, 2 geftrichene.cifh:.fo iſt 
er den gemachten Beobachtungen zufolge: in Sauer⸗ 
ſtoffgas zwiſchen geftrichenb und h; in Stickgas 1 ge⸗ 
ſtrichen h;ineiner Miſchung vonStickgas undEauer⸗ 
ſtoffgas wie in atmoſphaͤriſcher Luft; im Waſſerſtoff⸗ 
gas, nachdem es leichter iſt, zwiſchen 3 geſtrichen c und. 
ei; in kohlenſaurem Gas etwas hoͤher; als zgeftrichen 
gis; in Salperergas ein geſtrichen h. Die Geſchwin⸗ 
digkeiten der Fortpflanzung des. Schalls eines an⸗ 
dern elaſtiſchen Koͤrpers in dieſen Gasarten verhal⸗ 
ten ſich, bey einerley Drucke, wie die hier angege⸗ 
bene Toͤne. Die Verſuche, welche die Herren 
Chladni und von Zacquin anſtellten, find uͤbri⸗ 
gens ſehr verſchieden von denen, welche Prieſtley 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ar G in 
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in ſeinen Vorfuchen und Beobachtungen uͤber ver⸗ 
ſchiedene Theile der Naturlehre im 29ten Abſchnitte 
des zten Bandes, Und Perolle im den Mem, de 
J’acad, de Turin, 1786 u. 1787 über. den Schall in 
verſchiedenen Gasarten angeftellt ‚haben: Die Ver: 
fuche der benden letztern Naturforfcher betreffen nur 
die Intenſitaͤt, mit welcher die Schwingungen ei: 
nes andern elaſtiſchen Koͤrpers (einer Glode, die 
mit einem Hammer angeſchlagen ward ) durch diefe 
Gasarten fortgeleitet werden; Die obigen Verſuchéè 
hingegen hatten nicht die Abficht, die Staͤrke des 
Klanges, fondern die Geſchwindigkeit der Schwin— 
gungen zu ünterfüchen. Die Art- und Weife, wie 
dieſe Verſuche angeſtellt wurden, findet man. be: 
ſchrieben in dem Mag, für ‚den neueſten zuſtand 
der Naturkunde u. ſ. w. von J. 3. Voigt, in 
Bds 38 St. Jena 1798. S. 65 — 79. N 


e. Hr. van Marum erfindet eine einfachere 
Luftpumpe. 

Herr var Marum hat in folgender Sqrifn 
Defcription de quelques appareils chimiques, nous 
veaux ou perfectionnẽs de la fondation Teylerienne, 
et des expérientes faites: Avec ces appartils, par M, 
van Mätum, Doct en phil. Haarlem 1798, & 
eine ſeht einfache Ruftpumpe befchrieben, wodurch 
die Luft viel ſchneller und reiner, als mittelft der 
gewoͤhnlichen Pumpen, ausgeleert werden kann 
und Die auch zum Comprimiren ber Luft eingerichtet 
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ih Herr van — war bey feinen, Verſuchen, 
über. die Zufammenfegung des Waſſers und uͤber 
das Verbrennen des Phosphors in Lebensluft, ge— 
ndthiget, Glaskugeln von 13 Zoll im Durchmeſſer, 
ſehr rein auszupumpen. Da er nun dieſes nicht in 
ſo kurzer Zeit und ſo vollkommen, als er es wuͤnſch⸗ 
te, mit den gewöhnlichen, und ſelbſt mit der Cuth⸗ 
bertfonfchen Luftpumpe, bemerfftelligen konnte: ſo 
‘gab ihm dieſes Veranlaſſuug, auf Die- Derbeferung 
ber Luftpumpe du denfen Gr bemerkte, daß die 
biezu gehörigen Geraͤthſchaften in eben dem Grabe 
pollfommmer waren, in welchem fie vereinfacht wer« 
den konnten. Herr, van Marum Eehrte alfo von 
den jehigen fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Luftpuns 
dpen wieder zu der alten Simplicität zuruͤck, nahm 
wieder, wie Senguard, 3 u, ı halben Zolf zum 
Durchmeſſer, und-25 Zoll zur Lange bes Stiefels, 
gab ihm Aber nicht eine fehiefe, fondern eine ſenk⸗ 
rechte Stellung, wodurch er den Börtheil erhielt, 
daß der Hahn, der fonft mit ber Hand gewechſelt 
wurde, mit dem Buße gewechfelt werben fonnte, wel⸗ 
ches durch eine Vorrichtung am Hahn leicht bewerks 
ſtelliget würde, Eine zwehte Verbefferung, die Here 
dan Marum bey dieſer Maſchine angebracht hat, 
befieht darinn, daß die Bafıs des Steimpels, in feiz 
nem niedrigiten Stande, genau den Boden des Stie: 
fels berührt, As fo wenig als moͤglich Luft im 
Stiefel zuruͤckzulaſſen, morauf bey der Senguard⸗ 
— und are andern Luftpumpen zu wenig 
6 2 Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſicht genommen worden iſt. Um dieſe Abſicht 
zu erreichen, ſind beyde Flaͤchen ganz platt gemacht, 
und mit Schmirgel auf einander geſchliffen worden. 
Ueberdieſes iſt auch der Boden nicht auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art an den Stiefel geloͤthet oder geſchraubt, ſon⸗ 
dern er iſt ganz genau an den Rand, der eben ſo platt, 
wie der Boden iſt, angefuͤgt, und wird daſelbſt mit 
6 Schrauben feſtgehalten. Etwas weiches Wachs, 
das man zwiſchen die beyden Flaͤchen legt, iſt hin⸗ 
reichend, allen Zugang der Luft abzuhalten. Die⸗ 
ſer Einrichtung ſchreibt es Herr van Marum haupt⸗ 
ſaͤchlich zu, daß man mit dieſer Pumpe einen ſo ho⸗ 
hen Grad von Verduͤnnung erhalten kann. Da man 
bey verſchiedenen Verſuchen der neuern Chemie oft 
einen Theil in beſondern Gefaͤßen eingeſchloſſener 
Luft herauszuziehen und ſie in ein anderes zu bringen 
hat, um ihre erlittenen Veraͤnderungen zu unter⸗ 
fuchen: fo hat Herr van Marum feiner Luftpumpe 
auch die hierzu erforderlihe Einrichrung gegeben. 
Zugleich hat diefe Luftpumpe die Bequemlichkeit, daß 
fie ohne einige Abänderung auch zum Comprimiren 
der Luft gebraucht werden fann, wenn man nur 
bey und nad dem Aufziehen des Stempels dem 
Hahn die erforderlihen Lagen giebt, und den Stem= 
pel wieder niederdruͤckt, wodurch dann die in den 
felben gezogene Luft. in ein auf dem Teller befeftig- 
tes Compreffionsgefäß getrieben wird; das Zuruͤck⸗ 
treten der komprimirten Luft wird durch ein Ventil 
gehindert, und ein ‚befonderer Verdichtungszeiger 

giebt 
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giebt den Grad der Verdichtung der Luft auf das 
genaueite an. Herr van Marum hat mit diefen 
Eomprefiionsapparat einen Verſuch angeſtellt, wor: 
aus ſich ergiebt , daß manche luftfoͤrmige Flüßigfei- 
ten einen tropfbaren Zuftand annehmen, fobald fie 
dem ihnen hierzu Höthigen Grad der Preffung aus: 
geſetzt worden find. In dem, Magaʒin für den 
neueſten Zuſtand der aturkande, von voigt, 
ıten Bds 3tes Stuͤck, ©. 168, wird’ ‚gemeldet: daß 
der Herr Ser. Schröder: in Gotha die beyden 
Hauptverbeſſerungen, die Herr van Marum hier 
angegeben hat, ſchon vor 9 Jahren bey einer für 
den Herren Profeſſor Voigt verfertigten Luftpumpe, 
auf eine eigne finnteihe Art, bewerkſtelliget har. 
Die Wendung des Hahns wird hier nicht mit dem 
Fuße, fondern mit der Linfen Hand deffen,, der die 
Kurbel des Stirnrads führt, beforgt; und zur Der 
meidung des fogenannten fchädlichen Raums im Bo⸗ 
den des Stiefels, zwiſchen den Hahn und der Baſis 
des Stempels, hat Herr Secr. Schröder der letz⸗ 
tern die Form eines Kugelſegments gegeben, und es 
in den Boden des Stiefels genau eingeſchliffen. 
Hierdurch wird der’ Abſtand dieſer Stempelbaſis 
vom Haͤhn, im tiefſten Stande, ſehr klein, und 
dennoch behält der Stiefel ſelbſt an diefer Stelle, 
außen herum, eine beträchtliche Stärke. Auch der 
Canal ſelbſt ift bey der Schröder'ſchen Pumpe nicht 
leer gelaffen morden, fondern es befindet ſich in der 
une der £uglichten Stempelbafis ein hervorftehen: 
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der Stift, der dieſen Canal bis zur Flaͤche des Hahns, 
wenn der Stempel voͤllig niedergedruͤckt iſt, aus: 
fuͤllt. Der ſchaͤdliche Raum iſt alſo hier ganz und 
gar vermieden, Uebrigens hat die Schröder' ſehe 
Pumpe noch die fehr bequeme Einrichtung , daß Tür, 
außer dem gewöhnlichen großen Zeller, noch einen 
Damit in Verbindung ftehenden Eleinern hat, deſſen 
Canal aber. auch durch einen Wechfelhahtt von gro« 
Ben abgefondert werden kann. Dieſer Eleinere Tel 
ger it vornemlich für die Barometerprobe beftinmt, 
Die man jetzt in der Höhe mit mehrerer Bequent- 
lichkeit beobachten kann, als wenn fie, wie ſonſt 
gewoͤhnlich, auf dem Boden der Mäſchine fteht, 
aud) ift fie hier dem Zerbrechen nicht fo leicht unter: 
worfen, gumal da fie mit einem eignem Recipienz 
{en bedeckt ift. Außerdem dient aber der eine Tel 
der auch zu vorläufiger Ausleerung großer Gefäße 
von Luft, wodurch man in kleinen Gefaͤßen auf dem 
andern Teller eine ploͤtzliche Fuftverdänmung bewir⸗ 
fen kann, wenn man.den Canal. IR beyden 
voͤfnet. 


F. Nachricht von einer neuen — — der 
Luftpumpe. 

Der Herr Hofrath Gerwinus zu Langen Ser 
bold hat der koͤnigl. Soc, der Wiffenfchaften ein 
Modell -einer.neuen Luftpumpe (das von einem frür 
hern, an eben diefelbe gefandten, und im 21. St. ber 
wön, Anz. 1798 erwähnten, ganz ————— 

uͤber⸗ 
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uͤberſandt, welches in Ruͤckſicht dreyer Punkte etwas 
Eigenes hat. Der Cylinder iſt verhättnißneißig ſehr 
weit, weil der Erfinder ‘den. Druck der aͤußeren 
Luft ‘auf den Kolben durch eine beſondere Eiurichtung 
ganz beſeitigt zu Haben glaubt... Es iſt namlich der 
Cylinder, wie gewöhnlich, durch eine Platte luft⸗ 
dicht geſchloſſen z weil aher nun beym Vorſchieben 
des Kolbens, wenn die im Cylindern von der Glocke 
abgeſchnittene Luft ing Freye getrieben wird, auch 
die aͤußere Luft in den Cylinder treten, und von 
dieſer Seite. gegen den Kolben druͤcken kann: ſo 
ſchlaͤgt der Erfinder vor, den Kolben hohl arbeiten 
zu laſſen, damit der Raum darinn, ben dieſer One: 
ration mit der Kolbenſtange, mit der, äußern Luft 
in Verbindung geſetzt werden koͤnne, und glaubt, 
die aͤußere Luft innerhalb des Kolben werde der 
äußern, die in den Enlinder getreten iſt, entgegen: 
wirken. Hierben bemerkt der Herr Verfaſſer von 
der Anzeige. in den, Gött. gel. Anzeigen 58. St. es 
ſey außer Zweifelz daß fie, um diefe Wirkung au 
thun, nicht im den Kolben, fondern hinter denfelben 
treten müßte; denn die aͤußere Luft drüdt auf den: 
Kolben, nicht-weil-er durdaus Hohl iſt, ſondern 
weil hinter ibm, nach Aussreibung der Luft aus 
dem Cylinder, ein leerer Raum entfteht, Der zweyte 
Punkt in dieſer neuen Einrichtung betrift die Haͤhne, 
welche Die Oefnungen zum Eplinder ſchließen. Diefe 
find gerade in. den Boden des, Cylinders gebohrt, fo 
daß ihre Axe der Axe des kplindere s parallel il, 
G4 Hie⸗ 
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Hiebey wird bemerkt, daß dieſe Haͤhne entweder 
anfangs unten keine ebene Flaͤche bilden koͤnnen, in⸗ 
dem ſie die Ebene des Cylinderbodens nicht errei⸗ 
chen; oder bald, wenn fie etwas ausgeſchliſffen ſind, 
vorſtehen, und verhindern, duß der Kolben nicht 
genau an den Boden des Cylinders ſchließen kann; 
und beydes veranlaßt einen fuͤr die Operation ſchaͤd⸗ 
lichen Raum. Zugleich ſind die Roͤhren in den Haͤh⸗ 
nen ſelbſt ſchaͤdlich, weil ſie vom Eylinder nicht ab⸗ 
geſchloſſen werden können. "Drittens, der Cylinder 
ift Tiegend, daher wird es ſchwer, die Pederbüchfe, 
für die Kolbenſtange voll Oel zu erhalten. Maga⸗ 
sin fir den neueſten Zuſtand der Naturkunde, 
von 3 5. vorge, 1798, ıten Bd8 2tes St S. 159, 


s 9r. Voigt beſchreibt ein von ihm angegebe⸗ 
nes Heberbarometer. 
Bekanntlich hat de: Zucsin:feinen- Unterſuchun⸗ 
gen über die Atmoſphaͤre im atem Theile, zu Ans 
fange, das erfte voltfommene und brauchbare Reifer 
baronteter beſchrieben. Er hatte Verſuche gemacht, 
die Gefüfbarometer Dazu ‚einzurichten, da er aber 
dieſen Zweck nicht erreichen Eonnte: fo wählte er 
das Heberbarometer, und verfahe dieſes über ber 
Krümmung mit einem’ Kahne, woraus dann das 
Reiſebarometer mit dem Hahne entſtand. Herr Lus 
hat an demſelben einige Verbefferuugen angebracht; 
er fand es nuͤmlich unbequem, bag man an des be Luc 
Beifeparokneie. an zwey Gradleitern beobachten 
2 mußte, 
un — 
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mußte, daher beſchrieb er eine Einrichtung, die nur 
eine einzige Gradleiter erfordert. Bey. biefer ift 
die Röhre beweglich, und das Ende der: Duedfilber: 
fäule im kurzen Schenkel wird jedesmal auf einen 
an das Bret gezeichneten Strich, welcher der Ni⸗ 
veau und die Null der Grabdleiter iſt, geſtellt. Dies 
ſes geſchieht durch eine Schnur melde an der 
Kruͤmmung dor Roͤhre befeſtigt, und vermittelſt ei⸗ 
ned Wirbels auf⸗ und niedergelaſſen wird. Dieſe 
Einrichtung war zwar bequem, aber fie konnte doch 
nicht zum Reiſebarometer angewendet werden, weil 
der Hahn fortgeſtellt werden mußte, wenn die Roͤh⸗ 
re nicht beym Auf: und. Zudrehen des Schluͤſſels zer⸗ 
brochen werden ſollte. Nun machte Herr Kuz an 
ſeinem Reiſebarometer die Gradleiter beweglich; 
allein die Art und Weiſe, wie er dieſes that, iſt 
muͤhevoll und nicht leicht auszuführen. Die ganze 
Structur des Barometerbretes beſteht aus zwey 
Theilen, dem eigentlichen Bret, welches Here 
Cuz das Futteral nennt, und der Gradleiter, die 
ſich unter den Seitenleiſten des erſten wegſchiebt, da⸗ 
her fie Herr Aus den Schieber nennt, Dieſer Schie⸗ 
ber hat, da mehrere Nebenſtuͤcke des Barometers 
auch ihren Ort verlangen, eine fehr unregelmäßige 
Geftalt, und es ift daher aͤußerſt ſchwer, ihn ſo zu 
verfertigen, daß er ſeinem Zweck entſpricht. Herr 
Luz iſt zwar darauf bedacht geweſen, bey der Breite 
dieſes Schiebers die Menge von Beruͤhrungspunk⸗ 
sen, fo viel als moͤglich, zu vermindern, aber es 
G5 iſt 
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iſt ſchwer einzufehen „warum er feiner Gradleiter 
DiefeBreite gab, und fie noch dazu unser-der Röhre 
des Barometers hinlaufen lieb, Wenigſtens ift die 
Derfertigung eines ſolchen Baromerers ſehr mühz 
ſam, indem es hier darauf ankommt, mehrere gro⸗ 
be Theile mit wenig Srietion, zu einem genauen 
und dennoc leicht beweglichen Ganzen zu verbin 
den. Hierzu kommt noch, daß die meiſten feiner 
Theile mir Papier überleimt werden muͤſſen, und daß 
man folslid) den Spielraum vorher nicht genau be= 
ſtimmen kann. And das Lakiren ift eine verdruͤßli⸗ 
che Sache, indem leicht etmas Lack zwiſchen die ſich 
beruͤhrende Theile fommen kann, welches. die Be: 
woglichkeit außerordentkih hindern. wiirde. , Dieß 
bewog Deren Voigt, auf eine neue, leichtere und bes 
quemere Einrichtung zu. denken, bey der wenigftend 
das Ueberziehen der Breter mit Papier, und dag 
Laliren derſelben, nicht am ganzen Brete des Baro⸗ 
meters nöthig war, Eben ſo wollte er gern der 
Thuͤre oder der zweyten Klappe des Reifebarome: 
ters uͤberhoben ſeyn, da diefe, bep der Verfertis 
gung Mühe, und beym Gebrauche Unbequemlich⸗ 
keit verurfacht. Man muß hier das eigentliche. Ba 
rometerbret entweder mit etwas hoch hervorſtehen⸗ 
den Leiſten verſehen, oder man muß eine Menge 
von Einſchnitten, Vertiefungen u. dgl. in die Klap⸗ 
pe machen, welches feine geringe Arbeit iſt. In 
bepden Faͤllen befommt das Barometer keine fihbne 
wmpichlende Fozm. Herr Voigt dachte daher — 
| an. auf 
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anf: Die Klappe ganz wegzulaſſen. Mit dieſem Un⸗ 
aeraehmen vereinigte ſich die Behandlungsart deb 
SBaxrometers auf Reiſen ſehr gut. Die. Klappe ſchuͤtzt 
die innern Theile nicht⸗ hinlaͤnglich vor dem Ein⸗ 
dringen des Regenwaſſers. Man pflegt daher das 
Bardmetor nebſt dem uͤbrigen Apparat, in einem fe- 
paraten Futteral zu tragen, welches man wie eine 
Reifetaſche umhaͤngt. Kerr Voigt befeſtigte aber 
Das Barometer an. ein einfaches Bret, und dieſes 
in ein gut geleimites;;mit Oelſirniß übersopenes 
Futteral von Pappe, welches ein zweytes Behuͤltniß 
entbehrlich macht, und jeden Regen abhaͤlt. Dir 
Einrichtung, welche Herr Voigt beſchreibt, iſt zwar 
micht neu, aber er hat ſie beym Barometer ange⸗ 
bracht; als er die Beſchwerlichkeit und Mühfelig- 
Leit des Luziſchen Schiebers einſah. Er ‚brachte 
die Gradleiter neben der Roͤhre des Barometers am, 
und gab ihr die Halbe Dicke derſelben. An ein Nor⸗ 
malbarometer, welches er verfertigte, brachte er 
zwey ſolche Gradleitern zu benden Seiten der Roͤhrr 
on; welche durch Riegel und Schrauben auf dem 
Niveau geftellt wurden. Lange nachher befam Herr 
Voigt Branders Befchreibung zweyer Lniverfab 
darometer zu feben, und fand, daß an oinem dies 
fer Barometer die Gradleiter ganz nad) feiner Me: 


ihede angebracht, war, Ea war ein Gefäßbaromer - 


ter, deſſen Nöhre nicht ;umgebogen ‚mar, ſondern 

Gefaͤß und Röhre befanden fich: in einem viererfige 

* Stk von hartem Habe, in welchem — 
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ſchluß angebracht war. Der Niveau aͤndert ſich frey⸗ 
lich in dem cylindrifchen- Gefaͤße, wird aber durch 
die bewegliche Gradleiter leicht berichtigt. Herr 
Voigt beſchloß daher, ein Heberbarometer zu ma⸗ 
chen, worinn der kurze und lange Schenfel auf die: 
fe Art verbunden, und der Hahn fogleich in diefer 
‚hölzernen Verbindung angebracht war. Er braucht 
es ald Heifebarometer , ob e8 gleich nur ein Nor⸗ 
malbarometer ſeyn folte, an welches blos diefer Hahn 
angebraht wurde, weil es eben an heberfürmig- 
geformten NRöhrenifehlte. Das Bret des Barome- 
ters kann, da feine Grabfeiter an daffelbe befeftigt 
wird, und alfo::auf feine Ausbehnung in Die Fänge 
nichts ankommt, aus einem harten, feſten Holse 
verfertigt und: gebeizt werden. Herr Voigt waͤhl⸗ 
1e Fichtenholz und ließ es mie Mahagonyholz fourni- 
ren, weil ihm dieſes wegen bes Pendels bequemer 
war. Unten bekommt das Bret eine vierefigte Vers 
tiefung, in welche der Hahn fo weiteingelaffen wird, 
daß die Röhre am Barometerbret feſt anliegt. Che 
man das Bret fournirt, macht man burdy feine gan⸗ 
ze Dicke einen Tänglichten Ausſchnitt, der unten et⸗ 
was weiter iſt, und dazu dient, das Pendel aufzu⸗ 
nehmen. Die Barometerroͤhre hat nicht uͤber zwey 
Linien innern Durchmeſſer, und muß durch zwepma⸗ 
liges Kochen gehoͤrig von Luft gereinigt werden. 
Dann giebt man dem kurzen und langen Schenkel 
unten eine Faſſung von Elfenbein oder Horn, mit 
welcher man ſie in den Hahn einkuͤtten kann. Beſ—⸗ 

ſer 
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fer noch find die Saffungen von Papier , weiches 
man mit KHausblafe um dieRöhre leimt, und wenn 
es troden iſt. durch Heilen in die gehörige Form 
bringt. Nichts wiederſteht dem Durchdringen des 
Queckſilbers beffer , als diefes. Der kurze Schenkel 
befummt oben auch eine Faffung von Elfenbein, die 
man mit einem Kork: verſchließt, um Staub und 
Feuchtigkeit vom Queckſilber abzuhalten. Der Hahn 
it in feiner Mitte durchbohrt und feine Defnung 
ift der Weite der Burometerröhre gleich. Auf 
diefen "horizontalen Kanal treffen die verticafeir, 
mit Schrauben verfehenen Defnungen, welche die 
Roͤhren mit ihren Faſſungen aufnehmen. Der Schlüf 
fel des Hahns iſt, nadyde fuer, von weichen, aber 
mit einem Plaͤttchen von Stahl 'armirten, Kork, 
ner aber nicht, wie de Zuc vorſchlug, mit einem 
Sederfiel, fondern mit einem in‘ feiner Defnung 
außerft dünnen und inwendig giatt ausgebohrten 
Stuͤckchen Elfenbein verfehen iſt, welches jedoch ei⸗ 
ne halbe Linie kuͤr zer als der Durchmeſſer des Schluͤſ⸗ 
ſels ausfallen muß. Der Hahn hat Loͤcher, um ihn 
durch Schrauben auf das Bret zu befeſtigen. Der 
Griff des Schluͤſſels iſt von Meſſing, und zum 
Sahne ſelbſt iſt Das Koͤnigsholz brauchbar. Die 
Gradleiter iſt in der Mitte des Bretes, und liegt 
unten am kurzen, und oben am langen Schenkel 
hart an der Röhre an. Sie iſt mit laͤnglichen, vier: 
eckigen Ausſchnitten verſehen, damit ſie durch Knoͤpfe, 

an welchen ſie beweglich iſt, an das Bret des Baro⸗ 
meters 


4 


ana Erſter Abſchnlit. Wilſenſchaſen. | 


metars angehalten worden kann. Die Grableiter bann 
es Fichtenholz,/ guch aus wohlgetrocknetem, und nit; 
einemgirniß uͤbe zogenen Mahagonyholz gemacht mer⸗ 
den. Letzteres iſt vorzůglich brauchbar, wern man, die 
Theilung bee. Linien nicht unmittelbat auf das Holz 
macht, ſondern eine Gradleiter von Meſſing an dafs 
felbe befeſtiget. Metallene Gradleitorn wuͤrden, 
nach Herrn Voigts Meynung, noch vortheilhafter 
ſeyn, meiin.man eine Compenſations⸗ Vorrichtung/ 
wie: an, den Pendelſtaugen der aſtronomiſchen Uhren, 
an ihnen anbringen, oder eine Gradleiter yon zweh⸗ 
erley Metallen zuſammen ſetzen könnte. Eine gezuͤhnde 
Stange zuit ginem Stirnrade iſt am dienlichſten, 
um die Gradleiter auf⸗ und nieder zu bewegen; 
doch giebt Herr Voigt auch noch eine andere Vor⸗ 
richtung zu dieſem Zwecke an. Herr Voigt giebt 
dann noch einige Handgriffe bey Verfertigung des 
Pendels an, die bereits aus de Auc’s Unterſuchun⸗ 
gen über die Atmoſphäre, und aus des Herrn 
Bus Befchreibung der Barometer, bekannt find, 
©. Beyträge zur Derfertigung und Verbeſſerung 
des Barometers, von F. W. Voigt, ates Heft, 
mit 5. Kupf. Leipzig 1799, S. — u 
h) H. Voigt beſchreibt ein neues, ſehr eim 
faches Reiſebarometer. | = 
Die Gefuͤſbaromerer haben beym Gebrauch, in 
Ruͤckſicht der Bequemlichkeit und Genauigkeit, viele 
Vorzuͤge vor den Heberbarometer, daher es wun⸗ 
Kenner; war, ſie zum Reiſebaromeier qualifi ei⸗ 
ren 
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ren zu: koͤnnen. Aſſier, Peeiee, Matellan . und 
Burier/ verſuchten dieſes, aber ihre Reiſebarometer 
find nicht brauchbar, Herr von Zumboldt hinger 
gen’ gab. ein vortreſtiches Reiſebarometer an. nel 
ches er von den Fehlern, welche Die Reiſebaroneter 
bisher beſaßen, groͤßtentheils befrenere. Sein Rei⸗ 
febarometer iſt nichts. anders, als eine aͤußerſt ein⸗ 
fache, bequeme und genaue Vorrichtung zum Fonts 
tellifchen: Verſuche, weicher. bep jeder Beobachtung 
gleichſam von «neuem angeſtellt oder wiederbakf 
wird. CEs iſt in feinen Gefahr, Luft zu fangen; 
bie: Roͤhre kann nur bey der größten Unvorſichtig⸗ 
keit zerſchlagen werden; der Niveau wird jedesmal 
berichtiget. Herr von Zumboldt pflegt ſogar Fein 
Stativ gu. feinen Meſſungen zu: gebrauchen, indem 
fein Reifebarpmeter auf den. Boden.-geftellt werben 
kann. Ehe man ‚aber noch von dem Zumbolduſchen 
Beifebaronterer einige Nachricht: erhielt, hatte ſchon 
Herr Voigt ein Reiſebarometer erfunden .. welches 
in vielen Stüden ‚noch einfacher und richtiger z ala 
das von Zumboldtiſche if. Die Erfahrung hat 
namlich gelehrt, daß man dag Stativ noch nicht In 
alten Fuͤllen entbehren kann, ohne fih an ſehr ab» 
gedachten und ſteilen Beygwaͤnden der größten Uns 
bequemlichkeit auszufehen. Man muß das Zum⸗ 
boldtifche Barometer auf den Boden fehen, und 
folglich das Auge auch jederzeit in eine-Höhe von 
28 Zollen vom Boden bringen, wenn man beobachs 
ten wills, bedient man ſich wer des Stativs: ſa 

kann 
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kann man bequemer und ſicherer beobachten, wo⸗ 
durch alſo die Mühe, das Stativ zu tragen, hin: 
-Sänglich belohnt wird. Das Barometerftativ mit 
der Zwinge, weldyes Herr Luz angab, fand Herr 
Voigt nicht tauglich, weil die Zwinge nur mit 
Mühe das leiſtet, was man von ihr verlangt; und 
das Stativ bed Herrn de Luc iſt, wegen des vier 
len Metalls zu ſchwer, zu Foflbar , fehr zuſammen⸗ 
geſetzt, und giebt dem Barometer keinen feſten 
Stand. Herr Voigt hat daher ein zweckmaͤßigeres 
Stativ zu feinem Reifebarometer angegeben. Der 
Gebrauch des Prinzifchen Gefäßes ſchien ihm von 
jeher beym Neifebarometer fehr wichtig, da es, 
wenn es verfchloffen werden kann, die größte Ges 
nauigfeit mit der größten Bequemlichkeit vereinigt. 
Nur muß e3 immer beym Reifebarometer beträcht- 
Aich groß gemacht werden, wodurch das Werkzeug. 
unbequem. und unregelmäßig wird. Herr Voigt 
; ‚Hat daher das ganze Gefäß umzuaͤndern, und die 
ſen Sehtern abzupelfen gefucht. Herr Luz, welcher 
zuerſt das Drinzifche Gefäß zu verbeffern ſuchte, bog 
die Glasröhre des Barometers um, und füttete ein. 
Gefaͤß an diefelbe, welches den Prinzifhen Grunds 
fähen entfprechen foll; das ift aber ſchon nad) der 


Art, wie es verfertigt wird, unmöglich. Der Bo: 


den des-Gefüßes, auf welches das Queckſilber tritt, 
foll eine ebene Flaͤche ſeyn, und dieſe Fann man 
auf der Drehbanf nicht bereiten, wenn ein erhöher 
er ._. fie begraͤnzt, weil man nicht auf derfelben 

hin⸗ 
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hinſehen folglich nicht beurtheilen Fan, ob ſie 
gerade iſt oder nicht Eben dieſer Vorwurf 
die erſte Einrichtung des Herrn Prinz treffen)" abe 





er wich ihm durch Aufiegung einer — 


Glasplatte aus. Herr Luz hat alſo das Prinliſche 


Gefäß dadurch, daß er es aus einem Stuͤck verfer 


tigte gar nicht verbeſſert Herr. Voigt verſuchte 
nun; daſſelbe nicht auf der Drehbank und in der 
runden Form, ondern mit der Feile in‘ eubiſcher 
Form, und aus verſchiedenen Theilen und Waͤnden 
zuſammengeſetzt/ zu verfertigen Der hauptfch⸗ 
lichſte Theil des Geſaͤßes hat ehe die Waͤnde daran 
geſetzt werden/ beynahe die Form eines Winkelha⸗ 


kens; den Gefaͤßraum wird an einer Seite von der 


enporftehenden Wand: begt ͤnzt/ und wenn die drey 

uͤbrigen Seiten angebracht· worden find, hat das 
Ganze DIE Form eines Paraltelepipedums. "Das 
Queckſilber tritt dann aus der, Röhre in den Gefüß: 
raus, und wird/ wenn: dag Barometer‘ genau ver⸗ 


fertigt und vertikal geſtellt ig, einen gewiſſen Theil 


dep Gefßbodens unbedeckt laſſen. Dieſer wird, 
nach Verhaͤltniß des hohen; oder tiefen Standes, 
größer. oder geringer ſeyn; es wird in eben dem 


Verhaͤltnißg mehr oder weniger Queckſilber auf 


dem Gefaboden fiehen, ohne daß der Niveau ver⸗ 
andert wird.) Beym tiefen Fallen des Queckſilbers 
wird es endlich an der Wand anſtoßen muͤſſen; dieß 
wird ſich friiher, oder fpäter ereignen muͤſſen, nad) 
Maaßgabe des Verhaltniſſes der. Grundfläche-ded . - 

Jorefehr. in Wiſſenſch., ar H Ge⸗ 
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Gefaͤßes zur Grundflͤche der Roͤhre. Nur dann. 
erft, wenn diefer Gall eintritt, daß der.ganze Bo⸗ 
den bes Gefüßes mit Queckſilber bedeckt iſt, wird 
man das Zero zu berichtigen haben, und man kann 
dieſes augenblicklich, indem man ſo viel Queckſilber 
aus dem Gefaͤß nimmt, daß man einen Theil des 
Bodens unbedeckt ſehen kann. Durch dieſe Einrich⸗ 
tung iſt man alſo im Stande, den Gefaͤßraum ſehr 
zu verkleinern und das Niveau leicht und ſicher zu 
‚berichtigen, Man hat biefe Berichtigung auch nicht 
ben jeder Beobachtung nöthig, denn unter der Bor» 
ausſetzung, daß der Boden des Gefüßes völlig eben. 
gearbeitet, und das Barometer vertikal geſtellt iſt, 
Fommt es gar nicht darauf“ an, ob ein größerer oder ° 

geringerer Theil bes Bodens bedeckt ift. Hieraus 

ergiebt fich, baß jedermann ohne große Mühe und in. 

kuͤrzer Zeit diefe Berichtigung vornehmen kann, und 

Daß man im Nothfall auch Unerfahrne zum Beobad): 

ten brauchen Tann, wenn fie nur den Stand des 
Duedfilberö an der Öradleiter genau zu bemerken . 
und anzugeben wiſſen. "Diet find die weſentlichen 
Vorzuͤge des von Herrn Voigt verbeſſerten Brinzi: 
ſchen Gefüßes für das Neifebarometer. Der untere 
Theil der Glasroͤhre iſt mit einem Cylinder von 
Papier überzogen, an welchen ein. Anſatz gedreht 
iſt, damit er fi, wenn er in die Defnung des Ge— 
füßes gefüttet wird, auf die Oberfläche deſſelben 
gut anſetzt, und das Durchdringen des Queckſilbers 


| verhindert. ‚Die MORE iſt conifch 


aus⸗ 
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— und durch einen paſſenden — Kork 
verſchloſſen, durch deſſen Mitte ein Stud Stahl: 
drat bis in den Griff geht, in welchem er feft ge⸗ 
geleimt if... Das ganze Haupiſtuͤck des Gefaͤßes iſt 
von Buchsbaum und in der Hoͤhe mit einem feinen 
in Hausblaſe getraͤnkten Pappendeckel uͤberzogen, 
wodurch der Gefaͤßraum gebildet und begraͤnzt wird. 

In dein Pappendeckel iſt von außen nad) innen, ge- 
rade auf der Pinziſchen Flaͤche, ein Loch gebohrt. 

Ueber biefer diegt außen.eine febernde Klappe. Ein 
langer Gebrauch dieſes Inſtruments, welches wenig 
Kunſt und Aufwand erfordert, hat: Herrn Voigt 
gelehrt, daß es alles leifter, was man von einem 
. guten. Reifebarometer fordern kann. Herr Voigt 
„Hat noch eine- andere Einrichtung. dieſes Inſtruments 
angegeben, welches zwar ſolider, aber auch Aunſtli⸗ 
cher und zuſammengeſetzter iſt; ihre Beſchreibung 
wuͤrde hier zu weitlaͤuftig ſeyn, ich verweiſe daher 
auf folgende Schrift: Beyträge zur Verfertigung 
‚und Verbeſſerung des Barometers, von F. W. 

Voigt, ztes H., mit 5 Kupf. — 1799. S. 

25 — 48. Ze | 


5 Hr. Prof. Parrot der — beſchreibt 
einen von ihm angebenen Anemometrograph. 


Die Beſchreibung des Anemometrographs bei 
Hexen Landriani gab dem Herrn Prof. Parrat 
dem juͤngern Eelegenheit, in dem Magazin für 
den neueſten zuſtand der RE von I. 3. 

; H2 voigt, 





“; 
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Voigt ‚1798, aten Eds are &. ©, I “h 
von ihm erfunbehes Werkjeug diefer Art amzııge 
welches von den des Herrn gandeiah | in m 

"den Stüdfen verfehieben iſt. Herr partotn * 
ta Matt der einfachen — 






ner unbeſtimmten, am beten — druͤm 


mung, von einander entfernen. Bende ‚Blügef fi { d Ei 







voh ſchwachem Eifenbledhe und ein a 


fie zuſammendrucken. Hierdurch weiche Fe —— 3% 


‚Kraft aus und entgehen doc) der Gefa 

große Gewalt Auf ihre, Me auszuiben,, ehr 
har er’ 16 Elaves gewählt, aber fü, dab die öbe 
in ihrer Mitte ruhten und die Spige — 18 
nur ein kleines uebergewich erhielt, damit die de⸗ 
dern ganz ſchwach ſeyn Eonnten. Statt der eina⸗ 






chen Stange, woran die Sahne befeftiget If, er= - 


richtete er eine befonbere Tragftange niit a) 
bei, fo daß die Fahne, in.einer Gabel auf ihrer 
ſpielt An der Are ift ein kleines Zahnrad Defeflig 
welches in ein anderes gleid) großes greift, das ra 
dem. vertikalen. Wellbaum befeſtiget ift ‚Statt der 
Octanten an den Hebeln der großen Are eine einfache 
£leine Role, deren Fläche gegen die Are gefehrt.i 
gewählt worden. Dafür jteift < ein Theil Er — 


eine Reihe Claves vor, die einen Zwiſchenraum = 


unter ſich laſſen, fo daß die Eleine Rolle bey jeder 3 


Bewegung der Fahne dazwiſchen fallen kann, oder 


viel⸗ 
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yictmeget bie — Claves aufſpringen. Auf dieſe 
Art erhaͤlt er nicht nur die Dauer eines Windes 
in einem. ſechszehnten Theil. des Kreiſes, ſondern 
auch ſeine Directionsveraͤnderungen in diefemRaumg, 
wie er denn auch eine Vorrichtung angebracht hat, 
melde diefe wirklich durch Punkte pder Streihe ber 
zeichnet, - Sein Zweck hierbey war, ein Verʒeich⸗ 
niß ber; kleineren Veränderungen des Windes zu 
erhalten, ai⸗ welches auf die Theorie der Seegel, 
‚ ber Windmühlen, und überhaupt auf die Theorie der 
Winde, großen Einfluß. haben muß, fobald es entſchie⸗ 
den. iſt, daß dieſe Veränderungen Außerft. zahlreich 
find, und hlet von hat ſich Herr Parrot ſchon Far 
Verſuche übenengt see Ye 





3) Bom fihte 
a. — Ast: Hamilton’ 8 Hypotheſe üben 
das Befen der ‚geuer ; und Lichtmaterie. 


In der am zten Januar 1799 gehaltenen Sitzung 
der Kurf. Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt, 
verlas Herr Prof. Joſeph zZamilton eine Abhand⸗ 
lung uͤber die Frage: Iſt Feuer⸗ und Lichtwaterie 
ein und daſſelbe Weſen? Nach des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers Meynung ſcheinen es zwey verſchiedene Sub: 
ſtanzen zu ſeyn. Er unterſtuͤtzte dieſe Hypotheſe 
mit verſchiedenen Verſuchen und Beobachtungen, 


. aus den Pflanzenreiche hergenommen waren, bey 
H3 deren 
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deren Erklaͤrung man ohne Annehmung gedachter 
Verſchiedenheit nicht ausreicht. €: ſuchte feinen 
Satz ferner dadurch zu begründen, indem er durch 
öfters gemachte Beobachtungen bewies, daß meh— 
rere mit verſchieden gefaͤrbten Fluͤßigkeiten gefuͤllte 
Thermometer, welche den ungehindert und frey 
einfallenden Lichtſtrahlen ausgeſetzt wurden, be⸗ 
traͤchtliche Veraͤnderungen erlitten, ob ſie gleich 
vorher außer der Sonne immer die nälihe Tem⸗ 
peratur anzeigten. Der Herr Verfaffer geftand da: 
bey, daß ihm zwar fein einziger Verſuch befannt 
geworden fep, durch welchen man in den Stand ge: 
fett werde, Licht oder Feuer allein in abgefondertem 
Zuftande darzuftellen; indeffen laͤßt fidy doch durch 
mehrere Phänomene, die man an den Körpern wahr: 
nimmt, welche den Ffonzentrirten Lichtſtrahlen einer 


Brennlinze ausgeſetzt find, fehr wahrſcheinlich ma: 


den, daß Licht und Wärmeftoff nicht ein und dafs 
felbe Wefen find, und daß fid aus diefer Hypotheſe, 


außer vielen andern Naturbegebenheiten, die aufer- 
ordentliche Kulte in den hoͤhern Gegenden des Luft⸗ 


freifes, mie auch deren Abnahme bey der Senkung 
in tieferen Schichten deſſelben, ſehr ungezwungen 
erklären laffe. Nachrichten von gelehrten Sachen, 


= Erfurt 1799, 4te8 St. 


b. Cars 


Al. Naiurlehre. 119 
2 b. € arradorvg Bemerkungen und Erfahtun: 
Über das Leuchten der — Soda 
es niswüremchen. J 


D. Joachim Carradori hat in ben Annali di 
- Chimica erc. di Brugnatelli, In Pavia 1797, T. XII. . 
folgende - Erfahrungen und Bemerkungen über das 
Leuchten der fliegenden Johanniswuͤrmchen (Ampy- 
sis iralicg) mitgetheilt. Das Leuchten der Johan⸗ | 
niswuͤrmchen haͤngt von keiner aͤußern Urſache, ſon— 
dern gang von der Willluͤhr dieſes Infekte ab. 
Waͤhrend fie frey umherfliegen, iſt ihr Leuchten 
ſehr gleichfoͤrmig, ſobald fie aber eingefangen wer: 
"den, leuchten fie fehr ungleichfoͤrmig, dft gar nicht. 
Aengſtigt man fie, fo verbreiten fie cin lebhaftes 
Licht, und dieſes ſcheint ein Zeichen ihres Zorns zu 
ſeyn. Legt man ſie auf den Ruͤcken, ſo leuchten ſie 
faſt ununterbrochen, indem fie fid) bemuͤhen, ſich um= 
zudrehen. Bey Tage muß man fie quälen, ehe ſie Leuch⸗ 
ten; und daraus ſcheint zu folgen, daß der Tag die 
Zeit ihrer Ruhe it. ‚Die Johanniswuͤrmer feuchten 
nach Gefalfen an jedem einzenen Theile ihres Bauchs, 
ein Beweis, daß ſie jeden einzelnen Theil diefes 
Eingeweides unabhaͤngig von den uͤbrigen bewegen 
koͤnnen. Die Faͤhigkeit, zu leuchten, hoͤrt nicht durch 
Einſchneiden oder Zerreißen des Bauchs auf, denn 
Carradori trennte einen Theil deffefben , der ganz 
erloſchen ſchien, vom uͤbrigen Koͤrper, und ſah ihn 
* F— drauf, während einiger Secunden, hell feuchten, 
“ a 94 and | 
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J und dann allmaͤhlig erloͤſchen. Oft ſah er ſolche ab⸗ 


geſchnittene Stuͤcke ploͤtzlich funkeln und wieder 
verloͤſchen, und bald darauf von neuen leuchten. Er 
erklaͤrt dieſe Erſcheinung aus einem Ueberbleibſel von 
Irritabilitaͤt, oder aus einem ſtimulus, welchen die 
Luft hervorbringt. Dieß fhien ihm um fo wahr⸗ 
fheinlicher, da eine mechaniſche Erregung. diefelbe 
- ‚Wirkung hatte, Ein leichter Drud iſt hinreichend, 
ihnen dad Vermögen, willkuͤhrlich im Leuchten auf: 
zuhoͤren; zu rauben. Carradori vermuthet daher, 
daß der Mechanismus, durch den ſie das Aufhoͤren 
des Leuchtens bewirken, auf einer eignen Membran 
beruhe, in welche ſie die phosphoriſche Subſtanz 
zuruͤckziehen koͤnnen. Eine andere Vermuthung 
Carradorus iſt, daß dieſes Leuchten in Zitterungen 
oder Schwingungen der phosphoriſchen Maſſe be: 
ſtehe, und daß gar kein Ausſtroͤmen defelhen Statt 
finde, fondern daß alles im Innern des leuchtenden 
Bauches vorgehe. Beym hoͤchſten Gräde ‚des Leuch— 
tens kann man ohne Schwirigkeit die kleinſte Schrift 
leſen. Der leuchtende, Theil der Johanniswuͤrmer 
erſtreckt ſich aber nur uͤber die letzten Ringe des 
Bauchs. Dort ſind zwey Membranen, von denen 
die eine den obern, die andere den untern Theil 
des Bauches bildet, und die mit einander verbun- 
‚ ben find. In diefem Behältniffe befindet ſich die 
leuchtende Maffe, die einem Zeige gleicht ,- einen 
Knoblauchsgeruch, aber- wenig Geſchmack hat, und 
bey dem leichteften Drude aus. diefer Art von Tas 
ſche 


”.... MoNaturfehre ° ©. -yal 


ſche herausgeht. So ausgedruckt verliert ſie in 
wenig Stunden ihren Glanz und verwandeit ſich in 
eine leichte trockene Maſſe. Taucht man ein Stuͤck 
des Phosphorbauchs ‚in, Del-,. ſo leuchtet es nur 
ſchwach und. erlbſcht bald. In Waſſer leuchtet xs 
dagegen mit gleicher Staͤrke wie, in der Luft, imd 
laͤnger. Carradort ſchließt aus dieſem Leuchten im 
DOeie, worinn ſich kein Luftblaͤschen findet „ſo wie 
‚indem: luftleeren Raume des Barometers, daß das 
Leuchten der fliegenden Johanniswuͤrmer weder die 
Wirkung einer-Iongfamen Verbrennung, wie Spa: 
lanzant behauptet noch, wie Goͤttling meynte, 
die Fixirung des Stickgas ſey; und daß die Urſache 
des ſtaͤrkern Leuchtens dieſer Inſekten im Sauerſtoff⸗ 
gas nicht durch ein lebhafteres Verbrennen in die⸗ 
ſem Gas; ſondern dadurch veranlaßt werde daß ſich 
dieſe Inſelten/ wie die meiſten Thiere, im Sauer: 
ſtoffgas vorzüglich wohl beſinden, Dagegen meynt 
‚er „daß, das Licht, welches dieſe Inſekten zeigen, 
ihnen eben fo angeboren und eigenthuͤmlich ſey, wie 
andern Thieren die Fähigkeit, in beitimmten Drga: 
em das elektriſche Fluidum zu fammeln und will: 
führlich zu. verbreiten ;i:und daß ſich dad Fluidum, 
- welches das Licht bildet, ben ihnen vielleicht in ei: 
. nem -verdichteten Zuftande befinde... Es ift möglich, 
: fagt er» daß. fie durch ihre befondere Drganifation 
. die «Fähigkeit haben, ausı ihren Nahrungsmitteln 
das Licht. auszuſcheiden, und es in den eben befchrie: 
— Behaͤlter zu ſammeln. Oder ſie koͤnnen viel: 
| 25 leicht 
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"Jeicht aus der atmoſphuͤriſchen Luft dieſes Licht eben 
ſo durch einen chemiſchen Proceß aueſcheiden, wie 
andere Thiere die Waͤrme. Das Gyſtem Görtlinge, 
ſo wie es Brugnatelli vereinfacht hat, koͤnnte die- 
‚fer Mennung fehr viel Wahrfcheinfichkeit-geben ! 
‘Endlich zeigt noch Earradoriy dag das Leuchten 
dieſes Inſenkts von feitem Peben unabhängig ift, 
und ‚mehr von dem’ nötigen Grade der Weichheit 
‘der phosphorescirenden Subſtanz abhuͤngt. Das 
Trocknen berfelben endigt das Leuchten, welches ſich 
jedoch beym Erweichen der Maſſe in Waſſer ‚Caber 
nur nad) einer beſtimmten Zeit des Trotknens) wie⸗ 
der zeigt; ein Umſtand, den Reaumur, Beecaria | 
und Spalanyani auch bed den Foladen und Medu⸗ 
ſen bemerkt Haben.- Taucht man fie nbwechfelnd in 
aues und im kaltes Waffer: fo leuchten fie in jenem 
"Tebhaft,, in dieſem erlöfchen fie, welches Carradori 
"and dem Wohlbefinden im erftern und nu Uebelbe⸗ 
“finder im Teßterii herleitet. Annalen der: Phyſer, 
ıten Bs 2ted Stuͤck 1799, S. 205 folg. Eu 


Kapl an Hein richs neuerfundene Stu⸗ 
: bier: Spar: und Nachtlampe. . 

- Der Herr Kaplan Anton: Seinrich zu Glaz 

Got eine Studier⸗ Spar: und Nachtlampe erfinden, 
- die mancherley Vorzüge vor der Glaſerſchen, Goͤthe⸗ 
ſchen und Argandſchen haben. ſoll. In einer 38 Sei⸗ 
ten, oder zu, ı halben Bogen. ftarfen Schrift anterm 
| ea : Veſareitong ei einer Studier⸗ Spar⸗ und 
Nacht⸗ 


I Ratutlehre. 1723 


Nachtlampe, erfunden‘ und herausgegeben von | 


Anton Seinricb, Kaplan zu Glas, mit zwey Kupfei- 
tafeln, 8. Breßlau, Hirſchberg, Liſſa 1798, giebt der 
Erfinder unftändliche Nachricht und eine detaillirte 


Beſchreibung aller au, den N 





ARE. i Dr 


4) Von der maule 


| Bang — n und So u ee ro y wiederholen die 
Bud (chen Berfuche aͤber die Eünftliche Kälte: 


"Die beyden beruͤhmten franzoͤſiſchen Chemiker, 
Vauquelin und Fourcroy, haben bey ber, ſtrengen 
"Kälte in Paris die Kowitz'ſchen Verſuche über die 
Fünftliche Kälte wiederholt. Am Tage der größten 
natürlichen Kälte mifchten fie 8 Theile muriate de 
chaux mit 6 Theilen ungepreßtem Schnee. Diefe 

Miſchung brachte ploͤtzlich eine nicht zu berechnende 
Kälte: hervorz 20 Pfund Queckſilber find vollkom⸗ 
men gefroren; in Zeit von 30 Gefunden gefroren 
er‘ Weingeift , "die Ether, und die deſtillirten 
Weineſſige. Die Singerfpige in diefe Miſchung 


getaucht, verlor in Zeit von 4 Gefunden alle Em: 


pfindung. In einem Schmelstiegel von Platine, 
dieſe Miſchung geſetzt, gefroren alle Subſtanzen, 
die darein gelegt wurden, in 30 Sekunden, in vor⸗ 
cellain und in irdenen Schmelztigeln in 2 Minuten. 
| Man kann dieſe kuͤnſtlich⸗ erregte Kälte auf 40° 
ſchatzen. 


— 
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| x 
‚fdrigen. Algen. geograpb. Ephemeriden von 
Zach, 1799, Februar, ©, 197 die Note. 





15) Bon der Elektricitaͤt. 
9. Hr. von Arnim macht eine neue Theorie 
der eleferifchen Erfcheinungen befannt. 


Herr von Arnim Hat in der Schrift: Verſuch 


‚einer Theorie der eleftrifchen Erſcheinungen, 
von Ludwig Achim von Arnim, mitt iupf. Halle 
1799, die Grundlinien einer neuen Theorie der elek. 
triſchen Erſcheinungen mitgerheilt. Um die Moͤg⸗ 
lichkeit der elektriſchen und magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen, der Wahlanziehung und Cohaͤſion, und 


uͤberhaupt aller Verſchiedenheiten der Materie au 
erklären, hält er es.für nörhig, Die. Materie ſelbſt, 
als verſchieden zu denken. Dieſe Verſchiedenheiten 
aus einem Princip abzuleiten, hatte man bis jetzt 
noch nicht verſucht. Kant ſtellt zwar in ſeiner Dy⸗ 
namik die allgemeine Kraftlehre nach ihrem ganzen 


‚Umfange auf, man ſcheint aber die beſondere, gleich⸗ 


‚fam die angewandte Araftlebre überfehen zu ha⸗ 


ben, die doch Auskunft darüber giebt, wie jene Ur: 


kruͤfte, nämlic) die Repulfiv : und Attractivkraft ge⸗ 
dacht werden muͤſſen, um bie mannigfaltigen Er— 
ſcheinungen der Natur hervorzubringen. Herr von 
Arnim liefert ‚alfo eine Theorie der Elektrieitãt 
a dem dynamifchen Spitenr, im Gegenfag des 


ata⸗ 


— 
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atomiftiräen in ber Naturlehre. Franklin nahm 
eine, und Symmer zwey befondere Materien bey 
Erklärung ber elekttiſchen Erſcheinungen an, Bin? 
_ gegen Herr von Aenim nimmt gar keine Miterir) 
fondern blos die Repulfiv- und Artractivfraft an, - 
durch welche erſt Materie conſtituirt wird. Die 
elektriſchen Ebfcheinungen haͤlt er nicht für chemiſche 


Proceße, welche Veränderungen in der Qualitaͤt 
der Materie hervorbringen muͤßten, ſondern wo 


dieſe eihtreten, find fie zufaͤllig Nach dieſer Theo: 
tie heißt ein Körper elektriſirt, wenn er im Ver⸗ 
haͤltniß feiner attractiven Kraft zu der attractiven 
Kraft eines andern entweder mehr oder weniger 


freye repulfive Kraft, als jener, gebunden hat. Iſt 


der Körper in einer folhen Page, daß er mehr're: 
pulſive Kraft‘ als jeiter gebunden hat und gebunden 


- erhalten kann: ſo iſt er poſi tiv efektrifi rt. Vollkom⸗ 


men koͤnnte man dieſe Lage nennen, menn bie den 


Körper umgehende materielle Subſtanz gar keine 
Anziehung auf die freye Redulſivkraft außerte; die: 


ſes widerſpricht aber dem Begriffe der Materie; 
daher man bamit zufrieden ſeyn muß, daß die Ma⸗ 
terie berſchieden iſt, und‘ daß man den zu elektrifi: 
renden. Körper mit Materien “unigeben kann, deren 
Anziehung für' frene Repulſtdkraft geringer, als die 
Anziehting des Umgebenen iſt. Cin Körper in je: 
her Lage heißt nolirt. Negativ elektriſch iſt ein 
Koͤrpet, d der im Verhaltniß feiner anziehenden Kraft 
a der eineg andern weniger repulſive Kraft, als jet 

ner, 
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‚ner, gebunden hat. Leiter find alfe diejenigen Koͤr⸗ 


per; die der Anziehung fein Hinderniß in den eg 
legen, alfo felbft feine größere Attraction, aber 
doch ohne Unterbrechung Attraction haben. Nichte 
leiter find diejenigen Körper, welche größere, oder 
ungleichfoͤrmige Attraction haben. Die Nichtleiter 
dienen zum Iſoliren, die Leiter zum Verbinden. 
Nach dieſen vorausgeſchickten Erklaͤrungen ſucht 
Herr von Arnim aus der Kantiſchen allgemeinen 
Braftlebre, als der fchon angenommenen und eilte 
geführten: Geſetzgebung, die Provinzialgeſetze, wie 
bie Efeftricitit ihrer bedarf, abzuleiten. Das erſte 
biefer. Geſetze if: Negativ elektrifche Körper ziehen 
poſi tiv elektriſche an. Dieſes Geſetz widerſpricht 
alſo der bisherigen Behauptung der Phyſiker, daß 
die Arziehung zwifchen ungleichnahmigen Eleftiicie 
täten gegenfeitig ſep, und. fie fol auch mit dem 
$eantlinifchen Syſteme unvereinbar fepn, weil Ab⸗ 
imefenheit der Materie (mie ber negnative Zuftand 
nah Franklin ift) Anziehung fähig fenn koͤnne. 
Das zweyte Gefeg ik diefes: Die Anzichung des 
Negativ» eleftrifden if eine unmittelbare Wirfung 
auf. ih durch den leeren Raum; fie vermehrt fi 
im umgefehrten Verhaͤltniſſe der Duadrate der Ent: 
fernungen. Das dritte Geſetz: Jede Veränderung 
der ‚Lage eines Körpers ift eine Veränderung in der 
enge feiner fpecififh gebundenen pofitiven Kraft, ü 
fie it folglich mit größern oder geringern elektri⸗ 
ſchen Erſcheinungen verbunden. Aus dieſen Geſetzen 
ae nn TE 


mie Baturlehte, '; * ——— Pr 


| — nun — von Arnim die vorzüglichfien. elek 
triſchen Erſcheinungen ab; indem er annimmt, daß; 
alle ſolche Erſcheinungen entweder auf Anzichung, 
"ober auf, uebergang der. pofitiven Kraft beruhen, 
den Uebergang theilt er wieder in den freyen und 
in. den. aufgehaltenen ein. Die Meynung/ das der 
luftleere Raum ein guter Leiter fen, verwirſt Hert 
von Arnim, und behauptet, daß blos die im fufte, - 
leeren: ‚Rauime ſich bildenden Dämpfe die Leitung be⸗ 
wirkem Bep der Wirkungsart der. Kleiſtiſchen Flaſche 
betrachtet er die Koͤrper als abſolut negativ. Zur 
Ladung einer ſolchen Flaſche iſt es Bedingung, daß 
Die vielfach verſtaͤrkte Anziehung gegen die gelade⸗ 
ne Flaͤche die Anziehung zu der eigenen natürlichen 
gebundenen: Efeftricität übertüeffe. Iſt die Flaſche 
ifolirt, fo hört der: Proceß auf, benn Feine von bey⸗ 
den Flaͤchen zieht mehr Elektricitaͤt an; iſt fie aber. 
mit andern Leitern:verbunden ‚ifo entfernt ſich dieſe 
poſi tive Kraft wegen der ſtuͤrkern Anziehung der an⸗ 
dern Koͤrper, die der elektriſirten Flaͤche nicht ſo nahe 
liegen; die duſere Flaͤche bindet jene, und. nun zieht 
die innere ſo lange immer neue Elektrieitaͤt an, bis 
die aͤußere nicht mehr bindet; doch bindet ſie wicht, 
fo fange, bis’ die Anziehung der aͤußern Fläche Null 
wird, ſondern ſie hoͤrt ſchon dann auf, menu Die 
Anziehung der Luft und anderer Körper, die fie, 
umgeben, ihre; Anziehung uͤbertrift. Der Ruͤckſtand 
in der Flaſche nach ihrer Entladung iſt, bey gleicher 
Belegung⸗ die Haͤlſte der Kraft, welche die innere, 
. Städte 
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Flaͤche ohne Anziehung der aͤußern, durch freyen 
Uebergang erhalten wuͤrde. Die eine Hälfte davon 
erhäft die dußere Fläche, die andere Haͤlfte bleibt 
zuruͤck, wird wiederum angezogen, und macht das 
Uebergehende einer neuen Entladung. Dieb alles 
gilt, mir Umſetzungen der anziehenden und angezo— 
genen Fläche u.f. w. auch von der negativen Ladung. 
Bey den Metallbelegungen und deren Anziehung: 
ſetzt Herr von Arnim nicht voraus, daß die Elek— 
tricitäe in ihnen ihren Sis habe, fondern er nimmt 
vielmehr an, daß das Glas bepde Eigenfchaften, die 
er den Nichtleitern beylegt, vereimige; daf es die 
Elektricitaͤt ftärfer anziehe als Metall, daß aber mes’ 
gen bes verfchiedenen Erfaltens feiner Maffe, die 
efeftrifche Kraft über feine ganze Oberfläche, nur 
durch eine vollfommene Belegung derfelben mit eis 
nem feiter, verbreitet werden koͤnne. Um eine Elek— 
triſirmaſchine zu erfinden , dürfe man nur einem 
Körper abwechſelnd in zwey Lagen verſetzen, in eis: 
ne, wo er viel Elektricitaͤt anziehen oder verlieren 
kann; und in noch eine, wo diefe ihm von einem 
andern Körper entriffen und gefammelt wird. Bey 
den gewöhnlichen Mafchinen ift Glas diefer Körper, 
den man durch Umdrehung in diefe bepden Lagen 
verfeßt; das Reibezeug ift, als Leiter, dazu gefchickt, 
durch den Glasförper eines Theils feiner Elektrici- 
zit beraubt zu werden; dieſe verlaͤßt es hernach ſchnell, 
und geht in die das Glas umgebende Luft uͤber, de⸗ 


ren RUE das Glas jetzt anzieht, die ihm aber, 
wegen 


I. Naturlehte. 


wegen ihrer ungfeichen Anziehuüg,; nicht misgetheilt 

wird; aber demohngeachtet ift feine Anziehung ge- 
gen Die -fhon gebundene Elektricitaͤt fo gefchroächt, 
daß die Metallfpigen des Eonductors fie. ihm nicht 
‚entreißen. Reibung iſt hier. gar nicht wirkfam, im 
+ Gegentheil. erhigt fie das Glas und macht es leitend, 
fie: darf aber wegen ber Berührung des Kiſſens mit 
dem Glaſe, : wodurd) ed anziehend gemacht wird, 
nicht; dermieden. werden. — Ob dieſe Theorie bey 
den Dhnfiferm mehr Beyfall, ald die Frankliniſche 
und Dualiſtiſche, finden, und mithin Aenderungen 
in der. Naturlehre bewirken werde, darüber kann 

erft die Zukunft entfcheiden. 


b. Hr. D. Chtadni beobachtet an einer * 
| entgengeſetzte Elektricitäten. 


Wenn ſich an Thieren Elektricitaͤt zeigt, ſollte 
man vermuthen, daß diefe wegen der Leitungsfühig« 
feit der innern Theile des Körpers bald durch den 

„ganzen Nörper gleihförmig vertheilt werden ntüßte, 
und doch lehrt die Erfahrung, daß bey den Zitter⸗ | 
rohen, und, wiewohl in weit geringerm Grade, 
—auch bey, Kaben (und vielleicht auch“ bey andern 
CThieren), an verſchiedenen Theilen des Körpers ent: 
gegengeſetzte Eleftricitäten ſtatt finden. Vor meb: 
rern Jahren bemerkte Herr D. Chladni an einem 
„Kater; wenn er durch Streichen mit trocknen Haͤn⸗ 
den, befonders nad) dem Liegen bey einem warmen 
Dfen an recht trocknen Wintertagen, eleftrifch ge 
ge | in Wiſenſch· x 3 wor⸗ 
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worden war, daß er entgegengeſetzte Elektricikiäten 
zeigte, und der Hauptſitz der einen an dem: Kopfe,. 
der andern aber auf dem Rücken ‚"etiva ein Paar 
Zoll weitvon dem Schwange, entfernt war. Es zeigte 
ſich ſolches vorzuͤglich, wenn ſich dieſes Thier auf 
einem mit Haaren gepolſterten, und mit einem wol⸗ 
lenen Zeuge uͤberzogenen Stuhle befand, wo es ziem⸗ 
lich gut iſolirt war. Wenn der Kopf, beſonders 
wenn die Spitze der Raſe oder eines Ohres mit 
dem Finger berührt ward, erſchien ein kleiner elek⸗ 
: trifcher Funke; eben dieſes erfolgte nachher bey ei- 
‚ner Berührung am hintern Theile des Nüdene, 
und fo fonnten immer abwechſelnd aus dem Vorder: 
und Hintertheile Funken gezogen werden, aber nie 
erſchien ein Zunfe bey wiederholter Berührung deſ⸗ 
ſelben Theils, bis der eutgegengeſehte berührt wor: 
den war. Magazin für den neueften Züftand dee 
Naturkunde, von J. u Voigt, — Bds 38 St. 
Jena 1798, ©. 79. 80. J 

© Hauy beobachtet a Zeolith cehde Elektri⸗ 
citaͤten. 

Herr Saup hat dem großen Rflemiaſiut 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Paris eine von ihm 
gemachte Beobachtung mitgetheilt, daß der Zeblith, 
der zuerſt von Cronſtedt beſchrieben wurde, wenn 
"einzelne Kryſtallen von ihm erhitzt wetden, beiide 
Elektricitaͤten, ſelbſt noch einige Zeit' nach dem Er⸗ 
falten, zeigt. Er bemerkte aber, daß dieſe Eigen⸗ 
ſchaft nur dieſer — von —— eigen fen. Er 


ae dit tw hatte 
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hatte dieſe Eigenſchaft vorher auch ſchon am / kryſtal⸗ 
liſirten Zinkkalk und dem wuͤrflichten Boracitſpath 
aus den Luͤneburger Kalkbergen gefinden. Dieſe 
dred: machen alſo mit dem Turmalin und Topas 
ſchon s: Mineralien aus, an welchen man dieſe merk⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaft entdeckt hat. Magasin- für 
denuitue ſtem zuſtand der, Naturkunde/ von J. 8. 
voisi, A798,/ tell; se St. ©. 9. F 


d. ‚St. Bohn e abe eg er beſchreibt Eteltrici⸗ 
atsverdoppler von einer neuen Einrichtung... 
tg der-Sphrift: ; Beſchreibung. unterſchiedli ⸗ 
— Elektricitats ver de ppler von. einer. neuen 
Einrichtung/ nebſt einer Anzahl von Verfuchen, 
über: verſchiedene Gegenſtände der Elextricitats⸗ 
lehre /von M. G Cu Bohnenberger, Pfarrer in 
Altb. mir Ku Tübingen 1798, beſchreibt Herr, Bobs 
nenberger: zuerſt die, Einrihtung, welche er. dem, 
yon. Abraham Bennet in Paris erfundenen, Elek: 
tricitätöverdoppler: gegeben hat... Der Elektricitaͤts⸗ 
verdoppler des. Benugt, beſtehet aus drey metalle-⸗ 
nen, auf einander gelegten Scheiben, davon die un⸗ 
terſte auf einen glaͤſernen Fuß gekuͤttet iſt. Die 
mittlere hat auf dem Rande einen Stiel mit einem, 
glaͤſernen Handgriff, uud. die. obere einen gleichen, 
der. in dem. Mittelpunfte. ihrer- Oberfläche ſenkrecht 
befeſtiget iſt. Die mittlere Scheibe iſt auf ihren 
beyden Flaͤchen, die obere auf ihrer untern, und 
die hl chelbe auf ihrer ohern a mit einem, 
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Firniß duͤnn aͤberzogen⸗ Herr Bohnenberger ſuchts 
ſich ſelbſt einen Elektricitaͤtsverdoͤppler zu verfertigen 
und machte ſich daher: drey Ringe von Pappendeckel, 
jeden 9 Linien hoch "und 5 Zoll im Durchmeſſer. 
In jeden dieſer Ringe leimte er eine genau paſſende 
zirkelrunde Scheibe von Pappe, und erhielt ſo drey 
Schalen, jede mit Inbegriff ihres Bodens 9 Linien 
Hoc. In zwo dieſer Schalen ſchnitt er auf ihrem 
Umfange ein rundes Loch, durch welches ein Roͤb⸗ 
renſtuͤck von grünem Glas feſt eingeſterkt werden 
konnte. Auf den Boden der Schalen leimte er Aber 
armey Pappenftüde, in welche ‘eben ſolche Loͤcher, 
wie in die Schale, geſchnitten waren ; fo, daß die 
gemeldete Glasroͤhre durch DIE Loͤcher hindurch, nady 
den gegenüberftehenben‘ Rande der Schale, hinein⸗ 
geſchoben werden konnte, und durch den "Mittels 
punkt derfelben gieng. Die Glasroͤhrchen behielten 
außerhalb der Schafen noch eine Fänge von 6 Holl. 
Hierauf ſchloß er die Schafe mit einer zweyten 
Scheibe von Pappe, die er auf ihren Rand und 
auf die beyden eingeleimten Pappenſtuͤcke aufleimte, 
und fo erhielt er zwey hohle Scheiben, die er mit 
einem fcharfen Mefferchen auf den Rande herum wohl 
abrundete und ſodann mit einem Bein wohl 'abglaͤt⸗ 
tete. Dann uͤberzog er beyde mit Stanniol, den er 
mittelſt Buchbinder⸗Kleiſters fo glatt und gleich, als 
moͤglich, aufzog. Die dritte Scheibe bereitete er eben 
fo zu, nur mit dent Unterſchied, daß in dem Mittel⸗ 

— einer — Flaͤchen ein rundes Loch 
Aug: 


Er Bari. gg 


Meteſthattien, nnd in dieſes Loch ein Roͤhrchen von 
Pappe geleimt wurde, um ſie mit demſelben an ei— 

ne Glasroͤhre anſtecken zu koͤnnen, die er in einen 
hoͤlzernen Fuß fenfrecht gefüttert hatte. Diefe Schei: 

ven brauchte er nicht mit Firniß zu überziehen, weit 

es Bennet blos in der Abſicht that, daß das Metall 

der Scheiben eindnder nicht unmittelbar beruͤhre; 
‚Dagegen legte Herr Bobnenberger arıf den Rand 

’ "der unterſten Scheibe/ in gleichen Abftinden von ein⸗ 
‚ “ander; drey dünne, ſehr kleine Glasſtuͤckchen, auf 
| welche er die mittlere Scheibe ſetzte; auf dieſe legte 
"er wieder dergleichen und ſetzte auf ſie die obere 
Scheibe. Nachdem er die untere Scheibe mit einer 

"nur einmal durch die Hand gezogenen Glasroͤhre 
"Berahtt, und zugleich den Finger an den Nand der 
‚mittleren ‚Scheibe gebracht hatte: fo hob er dieſe 

mit der draufliegenden obern ab, und berührte die 
letztere mit dem Singer. Er ſetzte beyde zuglrich 
wieder auf, nahm die obere ab und beruͤhrte mit 
derſelben die untere, indem er zugleich den Zeige⸗ 
"finger'der andern Hand an die mittlere brachte, auf 
"welche er. dann die obere wieder auffehte, Rachdem 
“er diefe Dperation etwa zehnmal wiederkolt hatte, ' 
ſo zeigten fih Fuͤnkchen, die in der Folge immer 
ſtuͤrker und fihtbarer wurden, bis endlich mit einem 
derfelben eine Erplofion erfolgte, die fich durch den 
ſtaͤrkeren Laut verrieth, der zwiſchen den beyden um: 
teren Scheiben gehört wurde. Statt der Glasſtuͤck— 
| rien brachte er auch ganze S cheiben von gemeinen, 
3 grünem . 
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‚grünen -Senfterglafe ; ‚welches fehr duͤnn iſt, zwi⸗ 
‚Shen die Scheiben des: Berdopplers an,-woraufihin 
die Fuͤnkchen noch ftärker und febhafter: zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, als vorhin, denn; fie wurden zuweilen einen 

guten halben Zoll lang, und die Exploſion konnte 
im ganzen Zimmer deutlich gehoͤrt werden. Herr 

Bohnenberger fand aber, daß dieſe Wirkung durch 

die Reibung der Glasſcheiben bey ihren Aufſetzen 
und. Abnehmen verurſacht wurde, daher ihm die 


Verſuche, bey denenrer Glasſtuͤckchen gobraucht hatte 


immer zuverlaͤßiger fchienen, Aber auch dieſe wur⸗ 
den ihm verdächtig: Denn wenn er auch die. Scheiben 
‚von aller Elektricitaͤt hefreyt zu habemglaubte,. und . 
fie von einander. abgefondert über Nacht in feuchter 
Luft ſtehen gelaffen „vor. dem: Gebrauch aber nur 
‚einige Minuten lang zum warmen Ofengeſtellt hatte, 
ſo . erfolgten doch „ wenn die Operationen lange ge 
nug. fortgefegt, wurden, äuleht die. Zeichen der Ver⸗ 
doppelung und. am Ende die Exploſion. „Viel wer 
‚Niger kann man fi ch alfo auf diefes Inſtrument ver⸗ 
laſſen, wenn die gefirnißten Scheiben mit ihren 

ganzen Flaͤchen unmittelbar auf einander zu liegen 
kommen. Dieß bewog ‚Herrn Bohnenberger das 
. Suftrument ſo einzurichten, daß gar keine Reibung 
ſtatt haben konnte. Er. verfertigte aus einen ſechs 
Linien dicken birnbaumenen Bret einen zirkelruns 
den Fuß von einem Fuß im Durchmeſſer, in deſſen 
Mittelpunkte er eine etwas ſtarke maſſive Glasſaͤule, 

und Bape. am — in ae gleichweiten: Abſtaͤn⸗ 

* 


den, — Slulen von Holz, jede-7 Zoll — 
recht befeſtigte. ‚Au den. letteren find unter dem 
Fuße, der auf drey Kugelfüßen ruhet, an ihre Zap: . 
fen Schraubengänge geſchnitten, um ſie mit Schraub⸗ 


muͤttern feſt abziehen zu koͤnnen. Das obere Ende 
dieſer Saͤulen hat einen duͤnnen. abgedrehten, drey 
Linien hohen Abſatz, mit welchem ſie in hoͤlzerne 
Scheibchen geſteckt ſind, deren Durchmeſſer der Breite 
eines aus Pappe gemachten hohlen Ringes gleich iſt, 
der einen Zoll breit, einen halben Zoll dick iſt und 
eilf Zoll im Durchmeſſer, folglich neun Zoll im Licht 
hat. An drey gleich weit von einander entfernten. 
Stellen, find durch feine Dide hin Löcher eingeſchnit⸗ 
ten, dureh welche Stuͤckchen von einer grünen Glas⸗ 
roͤhre eingeftecft werden innen, Zwey derfelben . 


werden fo. weit hineingefteft, daß nichts davon, auf: 


fer dem Ring ftehen bleibt, die dritte aber muß 


zween Zoll weit vorſtehen, damit fie ‚mit diefen herz 
vorftehenden Theil in einen Sanderiff ı von. Hol; ges . 
ftedt werden kann. Die drey Scheiben von Pappe, 
welche der Ring einſchließt, haben fuͤnf Zoll im 
Durchmeſſer, und ſind ganz nach der oben gegebe⸗ 
nen Beſchreibung gemacht, nur mit dem Unterſchied, 
daß, ſtatt der daſelbſt angegebenen zwey Pappendek- 


kelſtuͤckchen, hier deren drey in die Scheiben ein: 


geleimt find, die ein gleicyfeitiges Dreyeck formi⸗ 


ren. Ihr Zweck iſt, nicht nur den Scheiben mehr 
Feſtigkeit zu geben, und das Einſchlagen der Pap⸗ 


vendedel zu verhüten, fondern aud) die Glasröhr- 
9— 4 chen, 


.ı. 
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den, bie durch fie ‚hingehen, defto beffer zu befeſti⸗ 
gen ‚und in ihrer geraden Richtung zu erhalten. 
Vermittelſt dieſer Glasröhrchen wird die Pappen⸗ 
dedelfcheibe von dem Ringe getragen ; mit welchen 
fie genau in gleicher Ebene liegen muß. Die untere 
Scheibe hat in dem Mittelpunkt ihrer untern Flaͤche 
ein zirkelrundes Loch, in welches ein bis an die obere 
Flaͤche reichendes Rohr von Pappendeckel geleimt iſt, 
mit weichem ſie an die Glasſcheibe angeſteckt und 
hoͤher oder niedriger geſtellt werden kann. Die obere 
‚Scheibe iſt auch fo. eingerichtet⸗ daß ſie genau pa⸗ 
rallel geſtellt, und ber mittleren mehr oder weni⸗ 
ger nahe gebracht werden kann. Zu dem Ende wur⸗ ' 
Den die Glasröhren: Stufe, mit melden fie eben - 
fo, wie die mittlere verfehen ift, vorne in Roͤhr⸗ 
«hen von SKollunder, die ein dünnes Mark‘ und ſtar⸗ 
He Holz haben, und zu ihrer paffenden Weite vol⸗ 
Jends ausgebohre, und dann rund und glatt abge⸗ 
Dreht wurden, bis auf die Hälfte ihrer (der Roͤhr⸗ 
hen) Länge hineingeſteckt. In die Mitte der an— 
Dern Haͤlfte bohrte er queer hindurch ein Schrau⸗ 
bengewind, in welches ein Stellſchraͤubchen zu ſtehen 
Fam. An das dritte Glasroͤhrchen, welches zwey 
Zoll weit uͤber den Ring hinaus geht, ſteckte er ei- 
nen hölzernen Handgriff. an, der auch ein folches 
Stelfhräubchen hat. Als er diefes Inſtrument von 
Scheibchen, die nur zwey Zolf Durdymeffer haben, 
achte , ftedte er an die Glasroͤhrchen⸗Stuͤcke ex⸗ 
centriſch gebohrte Scheibchen von Holz an, bie ein. 
| er 
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ſehr einfaches Mittel ſind, die — einander‘ 
parälfel, und zugleich mehr oder weniger nahe zu 
ſtellen. Hof dem Rande‘ der unteren Flaͤche der 
unteren Scheibe iſt ein hoͤlzernes Zaͤpfchen mit ei⸗ 
einem halbkugelfoͤrmigen Kopf eingeleimt, it wel⸗ 
ches’ ein Drath eingeſchraubt ir = Der Kopf diefes 
Zapfchens iſt ſo, wie alle drey Scheiben mit Stan⸗ 
mol uͤberjogen, und der Drath der etwa dritthatv 
Zoll tief ünter der Scheibe in einen rechten Winkel 
gebogen’ ip ‚kommt anf. der linken Seite des Ge⸗ 
neue" hervor und traͤgt an ſeinem Ende ein hölzer: 
nes mit Stannlol uͤberzogenes Kuͤgelchen, vön wel⸗ 
chem ein⸗ Bleyloth untzefaͤhr⸗ einen Zoll weit vom 
Randbe des Fußes fallen ‚wiirde. Wenn man mit 
dem Inſtrumente operiren will, ſo muſſen die Schei⸗ 
ben ſo geſtellr ſeyn, daß man den einen Handgriff 
mit der rechten, und'den andern mit der linken 
Hand bequem anfaſſen kalt. ⸗Dieſe hier ge: 
liefette Probe wird hinlanglich ſeyn / die Liebhaber 
der Naturlehre auf bie intereſſant⸗ Schrift des Her⸗ 
ven Bobhnenberger's aufmerkſam zu machen. Die 
Abſicht dieſro Almanachs verſtattet blos noch eine 
ſammar iſche Anzeige der von Herrn Bohnenberger 
an dem Elektricitͤtsverdoppler angebrachten Ver: 
beſſerungen Das zweyte Inſtrument) das Herr 
Bohnenberger verbeſſert hat, IR der Vricholfon’s- 
ſche Elektricitatsverdoppler⸗ der in Gren's Journal 
der Phyſi k, 1790, ates "Heft; befchrieben: wird, wo 
* S.61 ſolg. ein Auszug aus der zten Abtheilung 
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mi der: Auffhrift, befindet; Befdhreibung eined, 
neuen elektriſchen Inſtruments welches ohne, - 
Friktion, oder ohne leitende. Verbindung ‚mit, 
der Erde, den. doppelten Zuſtand der Elektricitãt 
hervorbringt, ingeinem Schreiben des. Zerrn 
William Vicholſon dem Seren... Banks mirges, 
heilt; Herr Bohnenberger hat dieſes Inſtrument, 
ba ihm die Anordnung der Theile nicht gefiel, an⸗ 
ders. aufammengefeßt ;nh.fel;auf-einem-gdanken,, 
der.,ihm.den Vortheil yerfhaffte, Die Axe, ſtatt die, 
aus. Glas und Holz aufammensufegen vegan pon 
pls:mahensiu Finnen, Mach feinen Anordnung 
iſt quch· das Inſtyument leichter zu, machen, uud die: 
Kugel; braucht, nieht anf, ber einen: Seite ſchwerer 
au ſeyn, als auf den andern, weil er nur gine Scheibe, 
unbeweglich und zwo beweglich macht, die einander. 
ſelbſt im Gleichgewicht ‚halten, ohne was das Gewicht 
her Kutbe betraͤgt, wenn ſie in die horizontale Stel⸗ 
lung kommt, das aber ſo unbetraͤchtlich iſt, daß es 
- in Umdrehen, wenn nur die Axe recht ſatt ‚lauft, 
welches ohnehin ſeyn muß, gar nicht bemerkt wird⸗ 
Dann beſchreib Herr Bohnenberger noch eine an⸗ 
dere Zuſammenſetzung, die auch eine Nachahmung 
der Nicholſonſchen iſt; ferner eine andere Zuſam⸗ 
menſetzung des Bennet ſchen Elektricitaͤtsverdopplers, 
welche unter allen die einfachſte zu ſeyn ſcheint, weit 
weniger Arbeit als die — erfordert, und zugleich 
ver⸗ 
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— bas Inſtrument ſo klejm zu — 16 
Wan. nur will, ‚Sobald: er die gute Wirkung diefes 
jeßten Inſtruments gefehen hatte, entfcloß ex ſich 
auch das Nicholſonſche nach einer aͤhnlichen Anord⸗ 
ung ſeiner Theile zu Bere * der Erfols 
— fing Emwartius. rn a 
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| Hr.Cnrettor Schindter zeigt den Pr 
5 mi des Kriegs auf die Atmoſphaͤre/ Witte⸗ 
rung und Fruchtbarfeit ber Erbe. —— 

In der kleinen Schrift: , Ar orie men übeg 
—— des Kriegs auf die Atmoſphare, Wits. 
gerung; und Fruchtbarkeit Heu Erde; eine Einlas 
dungsſchrift von «In ‚BrScindler, Conrektor an 
den vereinigten K Koͤnigl. und Stadtſchulen zu Lieg⸗ 
nig, Liegnitz⸗ 41798r- handelt Hr. Conr. Schindg 
ler eine Materie. ah, über. die noch nicht viel ge⸗ 
ſchrieben worden iſt, und an deren Aufklaͤrung doch 
dem Naturforſcher, und dem Landwirthe viel gele⸗ 
gen ſeyn muß. ‚Der, Verfaffer nimmt an, daß ein 
Eubiffuß Pulver bey. feiner Exploſton eine Drud: 
kraft aͤußert, welche beim Gewicht. von 29 Millionen 
Pfund gleich iſt. Dieß muß nothwendig die Sof: 
gen: haben, daß dadurch in; der. Elafticisät der Luft 
eine große: Veränderung hervorgebracht , die ganze 


Suianage in einem arohen·p Umkreiſe gewaltſam zer⸗ 
riſſen 
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riſſen Wird, daß Luftwogen in demſelben entffehen; 
die fich in der Hoͤhe fortwälzen, und alle darinn be⸗ 
findliche Dunſta erſchuͤttern. Hierabs ſchleißt det 
Derf. daß das Abfeuern des Feuergewehrs, beſonders 
des groben Gefihünes bey Batallien, Belngerungen 
und Revuen, einen Einfluß auf die Atmoſphaͤre, 
auf den Stand der Nebel und Gewitter aͤußern muͤſſe. 
Er fuͤhrt Beyſpiele aus dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 
an, mo Gewitter und Nebel durch den Kanonen; 
donner vertrieben worden ſind, und verſichert, daß 
er, auf feinen Reifen in Tyrol, mehrere Site ges 
finden habe, wo man bie Gewitter,‘ nad) feinem Aus⸗ 
drucke, todtzuſchießen pflegte, Der Verfaſſer fand 
beh feinen Beobachtungen; daß bey dem Ererciren des 
Negiments Wartensleben zu Liegnitz, die in der Nähe 
befindlichen Wolken durch das Schießen zertheilt 
wurden, daß Ferner das Saͤuſeln des Windes, die 
Bewegung der Baumblaͤtter, und der aufgehaͤngten 
% Yeichten Febern, bald ftaͤrker, bald ſchwaͤcher wan 
je nachdem Batäftfen-oder Compagnieweiſe gefeuert 
wurde; dad Barometer flieg und fiel ben- jeder 
Erplofion um eint Linie, und ein‘ Gefaͤß mit Wafr 
“fer wurde in einer Entfernung von 500 Schritten 
erſchuͤttert. Man’ hat Beyſpiele, daß ſtarke Kano—⸗ 
naden in dem vorigen und jetzigem Krige, über 10 
Meilen weit gehoͤret worden find. Auch in das Sr 
nere der Erde, ja felbft bis auf den’ Abgrund des 
Meeres, dringt der Kanonendonner, wodurch / Wallt 
the und Heringe ei so Meilen weit verfagt wor⸗ 
den 


Lk Rate m! — — 


vden find; - Bier atlart ſich nun der Berfafler. über 
die jegige fonderbare Witterung in Schleſien uͤber⸗ 

Haupt; ‚und:dann insbefondere über die Witterung 
des Jahres 1797, vor und nad) der Repue bey Lif 

fa, und: zeigt, daß das verfhoffene Pulver cine 
wirkſame Urfache der Fruchtbarkeit in Gärten uud 
Seldern. werben koͤnne. Im fiehenjährigen Kriege 
ſollen uͤber 100 Millionen Pfund Pulver in Europa, 
und: ggrfiß eben fo viel in dem Kriege u mit Braale 
reich verſchoſſen worden ſeyn 


b. Benzenberg und Brandes machen Men 
ſuche, die Bahnen mb gu 
Sternfehnuppen zu beſtimmen. | 
Nachdem ſich die Herren J. Sr. en 
| — Brandes vergeblich bemuͤht hatten, über dieſe 
Gegenſtaͤnde etwas Befriedigendes in Büchern zu 
finden: ſo beſchloſſen fie, ſelbſt Beobachtungen dar⸗ 
uͤber anzuſtellen. Sie. ließen ſich die. noͤthigen In⸗ 
ſtrrumente dazu verfertigen und beſtimmten „eine 
Standlinie von 47040. Fuß, Deren Endpunkte ‚auf 
Clausberg und auf die Baſaltberge bey Dransfeld 
fielen. An dieſer Linie, machten ſie am ten Sept. 
‚2798 die" erſten Beobachtungen, und, waren gleich 
fo: gluͤcklich/ correfpondirende zu erhalten: "Sie 
fanden Reſultate, die fie in Erſtaunen fetzten; aber: 
jemehr ſie dieſe Phänomene beobachteten, deſto raͤth⸗ 
ſelhafter wurden ſie ihnen, und deſto weniger Moͤg⸗ 


— ſahen ſie zu einer Theyrie, So piel ſcheint 
ihnen 
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ihnen ausgemacht, daß dieſe Metedren entweder 


aus einer ganz eigenen Materie beſtehen, die wir 


bier unten gar nicht haben, oder aus einer, die mir . 


zwar befigen, die aber durch Umftände, bie voͤllig 
die Antagoniften von denen find, die hier unten auf 


fie wirken, — fo modificirt wird, daß wir fie in die: . 
fer Form nicht wieder erfennen. Man bedenke nur . 
ie Thermometer und Barometer. auf einer Höhe - 
von 34 Meilen, — denn unterden beſtimmtknStern⸗ 


ſchnuppen waren einige ſo weit von der Erde ent⸗ 


fernt — ſtehen wuͤrden! Woher ſonſt alle die Son⸗ 
derbarkeiten, die man an ihnen bemerkt? — Die | 


große leuchtende gugen — ein iſt fie auf keinen 
Fall, fonft Einnte man’ fie'nicht.34 Meilen weit fe- 
ben! — der feere Raum ‚. der oft zwiſchen der Ku: 


gel und dem Schweife iſt, — das: Stehenbleiben 
des Schweifes, und dann ſeine Theilung der Lünge 
nach, ehe er verſchwindet; — das fonderbare Kruͤm⸗ 


men in einen Hafen, daß man oft ander Schnuppe 
und am Schweife bemerft; — eine Kruͤmmung, die 


vielleicht oft mehrere Meilen: beträgt: und: bie. immer _ 


gegen das Gentrum der Bahn gekehrt iſt. Dan 


das Dürcylaufen eines Wegs von 8 bis y Meilen 


‚in Zeit von ı oder 2:Gecunden : Wenn dine Theo: 
rie hierüber möglid) ift: -fo wird fie es, nach dem 
Urtheile jener Beobachter nicht eher, als bis man 
1000 vollftändige Beobachtungen gemacht haben wird, 


and. das durd) alle Gradationen hindurch, ſowohl 


von Den, Seenfonugpen, die 2 Meilen, als aud) 
von 


x ‚EP be. re 
yon denen, die 34 Meilen entfernt find, — ſowohl 
von denen, deren Bahnen nad) der Erde zu geheh, 
als von denen, die in die Höhefteigen, wie eine 
‚Rafete. Magazin für den neueſten Zuſtand der 
Naturkunde, von deigt, nten Voe ztes St. = 147. 
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— der —— Jahresfrin ſ nd von — 
miſchen Gegenſtaͤnden folgende als neue Vortſchritie | 
"in. biefer on zu bemerken : 


* Tellurium, ein neues Metall, ‚ vom m Prof 
Klaproth — und mit dieſem 
Namen belegt. FR | 
Unter den verftiebenen ebenbiirgifchen Gold: 

erzen, welche unter dem-Namen Weiß: Bolderze 

bekannt find, hat befonders dasjenige, ‚ f0 Aurum 

‚Paradoxum , „- Dder Metallüm probl. 'maticum, benannt j 

“ordeit, und in der Grube Mariahilf im Säczebandr 

Gebirge bey Zalarhea bricht, laͤngſt die Aufmerk⸗ 

ſamkeit der Metallurgen erregt. Schon 1782 wurde, 

es von dem Kaiſ. Gouvernialrath v. müller in Un- 
terſuchung genommen, und veranlaßte denſelben, ein 
neues Metall darinn zu vermuthen. Er uͤberließ aber 

Die: Eutſcheibung der nachfolgenden Zeit. Auch Tod 

bere ae „dem er folhes zur Unterſuchung 

aber: 


144 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


uͤberſandt hatte, konnte darüber fein boſtimmtes 


= — faͤllen. 


Endlich aber iſt eszn vor + buchen Sen. Profeffor 
lancotb. gegluͤcket, den Hauptbeſtandtheil dieſes 
Erzes für ein neues, bisher noch unbetanntes nee 


5 tall zu beſtimmen und darzuftelfen. 


Die Hauptcharaktere dieſes Metalles find: ud 
1) Die Farbe deſſelben iſt nnweiß ‚ine Sley⸗ 
grau ſich neigend. Es hai ſtarken Metallglanz iſt 
| geradblaͤttrig im Bruch, mit ſtarkſpiegelnden Bruch⸗ 
. flächen, ſehr ſproͤde, leicht zerreiblich und ethaͤlt 
beym ruhigen Erkalten eine kryſtalliniſche Ober flaͤche * 
2Es beſitzt unter allen bekannten Metallen 
das geringſte eigenthuͤmliche Gewicht 223 
3) Es gehoͤrt zu den leichtfnuͤßigen Metatteh,; 
die noch vor dem Glühen in Flug gerathen. Es 
fließt etwas Dale als Bley⸗ aber früher als Spieß· 
glanzmetall. | 
4) Auf der Sohle vor dem othrohre entzündet 
es ſich mit lichtblauer am Rande gtuͤnlichter Flam⸗ 
me, und verdampft gaͤnzlich mit grauweißem Rauch, 
der einen maͤßigen, aber unangenehmen rettigahn⸗ 
| lichen Geruch beſihzt. J 
5) Vom Queckſilber wird es ſehr leicht verquickt. 
6)Mit Schwefel bildet es eine bleyfarbene 
ſtrahlige Vererzung. | 
| 7) Mit Salpeterfäure alter eine Elare far 
benloſe Bere die durch — nicht getruͤbt 
BE 
Ba 7 Bee » Vor 


- 
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F — — Gobdſch eibemaffer wird es ebenfalls 
klar aufgeloͤßt, aber durch Verduͤnnung mit einer 
reichlichen Menge Waſſer als weißes Pulver daraus 


gefuͤllt, das in bloßer Salzſaͤure aufiößbar iſt. 


9) Don hundert Theilen. konzentrirter Vitriol⸗ 
füyre. wird es in faltem Waſſer mit einer ſchoͤnen 
gelättigten karmoiſinrothen Farbe aufgeloͤßzt. J 

10) Die mit drey Theilen Waſſer verbünnte 
Bitriolfäure, mit einem geringen Zuſatze von Sal⸗ 


‚prterfänre, loͤßt es reichlicher/ aber ohne Farbe, auf. 


11). Aus. den Aufloͤſungen wird es durch die al⸗ 


kaliſchen S Salze. mit weißer Farbe niedergefchlagen, 
burch dexen Ueberſetzung aber von der kohlenſauren, 


zum Thal, von den Eauftifchen aber gänzlich wie⸗ 
der aufgeloͤßt. 

12) Die Aufloͤſungen in Saͤuren erleiden durch 
das reine neutraliſirte Blutlaugenſalz durchaus keine 
Faͤllung. Eine merkwuͤrdige Ausnahme von derRegell 
13) Die geſchwefelten Alkalien ſchlagen es, 


nach dem Zuſtande ſeiner mehrern oder mindern 
Verkalkung, dunkelbraun, oder. ſchwaͤrzlich, nieder. 


14) Gallaͤpfeltinktur verurſacht einen flockigten 


iſabellgelben Niederſchlag. 


15) Zink und Eiſen ſchlagen es aus den Saͤu⸗ 
ren metalliſch nieder; zwar in Geſtalt ſchwaͤrzlicher 
Flocken, die aber durch Reiben Metallglanz erhal⸗ 
sell, auch auf der Kohle fogleidy zu Metallkuͤgelchen 
zuſammenlaufen, aber mit weißem zn und 
farbigter Flamme verbrennen. 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ar —A 
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16) Die Niederſchlige, ſowohl aus Säuren 
"Durch Alkalien, als aus Alkalien ‘durch Säuren, Ä 
“werden auf der Kohle mit einer der Verpuffung 
ähnlichen Hoftigkeit reduzirt, verbrennen aber dann 

ebenfalls mit den angefuͤhrten Erſcheinimgen. 

17). Wird hingegen ein ſolcher Metallkalk In 

einer kleinen Glasretorte erhitzt, ſo ſchmelzt er, 
"und erhält nach dem Erkalten eine ſtrohgelbe Farhe 
und ſtrahligtes Gefüge 

In taufend Theilen des um dad Jahr 1780 gb: | 
brochenen derbern Abinderungen diefes Erzes, be⸗ 
trug der metalliſche Gehalt, nach Abaug ber. run: 
| Zellurmetall =: 25% Cheile. 

eifen 2 Nr! 72 — *. 

Bold *— 4:,.“ 





Eine andere, am edlern Gehalte reichere, auch 
im Aeußern ſehr ausgezeichnete Abaͤnderung dieſer 
Weiß Golderze dad ſogenannte Schrift gold ‚oder 
Charartergoid Aurum graghicum, po der Grube 
— zu Offenbaryn, entien in 1o0 Theilen: 
— gi 6 Theile: ar 


Bord: DR — 
Sit = a 40 De — 
—V— —— — | 


BR eig: Aw vet Osten, m 
Magvag enthien: En San es z 
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ET 


Tellurmerat 45 Theile, 
eh a — 


Bley 193— 
einer: Ri TERN 
1060 7 —. Nobft einer Spur 


Schwefel. 
! Das Blättererz, oder blätteviges —— 
erz von Napdag enthielt: 
Bley 50 RR. | 5 nr —— 
N Zellurmetall BE te ande. J | 


Schneiet. — —“ 
— — 
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a). Koch ein neues Metall, von Vau nen 
in entdecket, und (‚Chrome‘) Chro⸗ 
in⸗ mium benennet. 

m dem rothen ſibiriſchen Bleyerte — 
Serr vauquelin, durch feine juͤngſten damit ange⸗ 
ſteuten Verſuche, daß die darinn beſindliche faͤr⸗ 
bende Subſtanz aus einem beſondern Metalle ber 
ſtehe, das: ſich durtch feine Eigenſchaften von allen 
rigen: unterſcheide· Anfuͤnglich emdeckte er es 


me als: einen ſauren Metallkalt, der ſich in 
Ka Waſſer 
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Waſſer aufloͤßte, mit Laugenſalzen verband, die 
Kohlenſaͤure austrieb,. und die Aufloͤſungen der 
Metalle in Säuren mit befondern. Erfiheinungen 
zerſetzte, erfchien unter gewiſſen Umſtaͤnden als eine 
rubinrothe Saͤure, die durch Licht, Mirnieftoff 
und metallifche Subſtanzen eine grüne Farbe an⸗ 
nahm, und überhaupt ‚allen. Verbindungen, die fie 
eingiehg, mehr oder weniger, von einer beſondern 
Sarbe verſchaffte. So mird das falpeterfaure Queck⸗ 
ſilber damit zinnoberroth, das Bley orangegelb) 
Das falpeterfaure Kupfer kaſtanienroth, die Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinnes braun, und die der laugenſalzigen 
blauſauren Verbindungen grün niedergeſchlagen. 
Durch die Reduktion wurde aus dieſem ſauren 
Kalke ein weißes Metall erhalten, das fih etwas 
ins. Graue zog, ſehr zerbrechlidy und feuerfeft warz- 
und eine nadelfürmige Krpftalfgeftalt annahm. Gm 
der Hitie des Loͤthrohrs Übersicht es ſich mit einer 
pfirũ chbluͤthfarbenen Rinde, welche in der. Kaͤlte 
grün wird. In eben der Hitze mit Borar behans 
delt, loͤſet es ſich nicht davon auf; aber ein Theil 
davon verfafft fih, und dieſer wird dann davon 
aufgeloͤßt, und giebt ihm eine" ſehr ſchoͤne grüne 
Farbe, Die Säuren haben wenige Wirkung darauf 
ausgenommen die. Salpeterfäure, melde, wenn 20 
Theife derſelben von einem Theile des Metalls bit 
zur Trockne abgesegen werden „ und dieſe Behand⸗ 
lung 5 bis 6mal wiederholt wird; daffelbe Metall: 
zu einem vrangengelben Pulver verändern. > |: 
er en Eben 


N 
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Eben diefen neuentdeckten metalfifhen Körper 
fand D. aud), als den fürbenden Beftandtheil, im 
Swmaragde und Rubinſpinell, ingleihen im grünen 
Bleyſpate; und Herr Brof. Lewit fand auch: fchon 
denſelben in einem Eifenfteine von nördlichen Theile 
des uratifchen Gebirges als. Beſtandtheil. J 
Das Vorzüglichitei von dieſem neuen Gegen: 
Rande, bie Sehauptung deffelben als ein ganz neues 
Metall, iſt auch ‚bereits durdy verfchiedene vorlaͤu— 
fige Unterfudiungen vom Herrn Prof. Klaproth 
beſtaͤtiget worden. Und demnach waͤre alfo dadurd 
die Anzahl der bis auf den heutigen Tag. bekannt 
gewordenen Metalle bis auf 21 erhoͤhet worden. 
Chem Annalen, 1798, ıter Band, > 80. —— 
un 499 Z— 
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9 Neue — des Auamatin oder Be 
„ui, und Entdeckung einer neuen Erde 
in dieſem Steine, von Vau au elin. 


Daß man in der Beftimmüng der Beſtandtheile 
der bisher unterfuchten mineraliſchen Koͤrper, we— 
nigſtens eines großen Theils derſelben, noch etwas 
mistrauiſch ſeyn muß, ob deren Unterſuchung gleich 
von den geſchickteſten Chemikern angeſtellet worden, 
indem dabey bald gewiſſe Beſtandtheile vetkannt, 
bald ganz uͤberſehen worden ſeyn koͤnnen, das iſt 
durch mehrmahlige Erfahrung beobachtet wor⸗ 

| 83 den, 

— 
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Ben, und wird auch noch üßerbies-dunh Banfyende 


| — bewieſen. 


Schon vor verfihichenen Jahre hatte Hr. Binde 
beim eine Belegung des Berils angeftellet, und als 
Beſtandtheile deſſelben angegeben: 64 Theile Kieſel⸗ 
erde, 27 Theile Alaunerde, 6 Theile Kalkerde aß 

2 Cheile Eiſenerde. Nachdem aber neuerlic) ‚der 

B. Vauquelin veranlaſſet worden, ‚eine genaue 
Unterſuchung der. Grundmiſchung deffelben anzuſtel⸗ 

den: ſo fielen die Beſtandtheile ganz anders aus; 
und, was dabey am vorzuͤglichſten merkwuͤrdig war, 

er Fand: zugleich unter ſolchen eine ganz neue bis⸗ 
Her unbekannt geweſene Erbe, die er deswegen Be⸗ 
xilerde, oder, nach einer gewiſſen Eigenſchaft der⸗ 
ſelben, Glocine benannte. Das Verhaͤltniß dar 
Beſtandtheile in hundert Theilen Beril mat folgen« 

des: 69 Theile Kieſelerde, 16 Th. Berilerde, 13 Th. 

Aaunerde, #.Ch. Eiſenerdo und ı.u.. 2 halber Ch. 
Kalkerde. Chem. Annalen, 1798, zter Bd. © a 
Es wurde darauf auch * die 


* Reue Analyfe des Swaragds von Yeru von 
i Vanquelin angeſtellt. 
Nach Rlaproths, eines der genaueſten unſe⸗ 


aer neuern chemiſchen Zerleger, Unterfuchung. fall 


Dar ‚Smaragd von Peru aus 6625 Kieſel⸗ 31,25 
Alaun· und o/50o Eiſenerde beſtehen. Dagegen die: 
ferte V. neuefte Unterſuchuug nicht allein ein anderes 

MWengeuerhaltniß/ ſondern zeigte: auch ——— 


! 
M. Eheie 7 : 9° 1m. 


und Natur der Mifhungstheile eime: weſentliche 
Berichiedenheit. Letzterer fand nicht nie drey Sub⸗ 
flangen darinn, die von R. nicht bemerft worden, 
ſondern auch darunter eden die im Beril entdedre 
neue Erde. In hundert Theilen dieſes Smaragds 
fand er 64,60 Kiefelerbe, 14,00 Alaunerde, 13,06 
Berilerde, 2,56 Kaklerde, 3,50 Chromiumfalk und 
2,00 Feuchtigkeit. * Chem. —“ 1798, 2ter 
* Sa06 — IE, J— | 
Von der — neuen Berilerde füıd von 
D: folgende allgemeinere Eigenſchaften angegeben 
* ‚Sie iſt 1) weiß, 2) unſchmackhaft, 3) 
im Waſſer unauftoͤßlich, 4) an der Zunge klebend, 
53 unſchmelzbar für ſich ſelbſt, 6) in kauſtiſchen 
ſeſten augenſalze auftoͤßlich, 7) in kauſtiſchen Am: 
moniat imaufldẽlich 8) in kohlenſauten Ammoniak 
aber Aufiößbar , 9) aufloßlich im faſt allen Bisher er— 
grüften Säuren; die Kohfen: und Phofphorfäure 
ausgene mmen, ro) ſchmelzbar mir Borax zu einem 
durchſichtigen Glaſe tı abſorbirt etwa die Huͤlfte 
ihres Gewichts an Kohlenfäure, 12) und jerfeßr 
die fauren Alaunerberauföfunaen. Die charakte⸗ 
riſtiſchen Eitzen ſchaften find: ı) Zuckerari er und 
ſthwach zuſammenziehender Geſchmack ihrer Aufib⸗ 
ſungen in Cäuren, 2) große Aufloͤßlichkeit in uͤber⸗ 
ſchuͤſſiger Schwefelſture, 3) ihr Vermögen‘, die 
fairen Alaunerdennuflöfungen zu zerfegen, 3) ihre 
Anftöfsarkeirin kohlenſauren Ammoniaf, s, ihre 
routommenc Niederſchlagung aus Scauren durch 
ga kauſti⸗ 
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kauſtiſchen Ammoniak, und 6) ihre, zwiſchen Talk⸗ 

und Alaunerde — BIBI GN: an den 

Säuren, IE BE iz « Hi, 
- Durch, fieift num die Zahl der. einfachen Erden 

af achte gefisgen: Ehem, — rn 2ter Bd. 

9. Ben * m —— — 

Daß die Grundlage der Stickluft Baffer 
fey, behauptet vom Sim. Prof. Bi wegen 
in Bon. 


‚ gur Vermeidung der bisherigen Einwuͤrfe, wel⸗ | 
che man egen die vorher befannten Br vanftaltunz 
gen gem he hatte, wodurch das Waſſ er in Stick⸗ 
luft verwandelt worden, erfan id Herr Prof Wur⸗ 
zer folgende beſondere Methode zu dieſer Unter⸗ 
ſuchung: Er nahm zwey heſſiſche Tiegel von vers 
ſchiedner Groͤße, ſtellte den kleinern umgekehrt auf 
den groͤßern und verkuͤttete ſie zuſammen. In dem 
kleinern wurden oben zwey Loͤcher an entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten gemacht, eines höher als dad andere, 
In dem, obern wurde eine kupferne RrRoͤhre befeſti⸗ 
get, vie um puevmatiſchen Apparat fuͤhrte, in dem 
niedrigern aber eine kupferne Röhre geluͤttet, wo⸗ 
durch, vermittelſt eines beſondern Apparats, nach 

Willtuͤhr Waſſer tropfenweiſe in den Tiegel ge— 
bracht werden konnte. Der untere Ziegel murde 
zuvor FOMMDBEBKDENS mit Kupfer pinen angefü it. Nach 

| dieſer 
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Diefer vollendeten Einrichtung wurden die verbunde⸗ 
‚nen Ziegel in einen gutzichenden Windofen gebracht. 
Nachdem der untere Ziegel weißglühend: worden, 
Leif er Waſſer tropfenweiſe in den Tiegel falfen und 
erhielt davon im angefuͤgten Luftapparat eine Luft, 
worinn brennende. Körper verfifdten,; wodurch das 
Kalkwaſſer getrübt,. und. bie Salpeterluft gelb 983 
en wurde... 
2361. Aus Mistrauen gegen die Ziegel, ließ er ſich 
3 quf einen ſolchen Apparat von Kupfer, und end— 
lich auch einen vom. reinſten Silber verfertigen, 
aan damit allerhand Veränderungen, und erhielt 
dennochi in allen Faͤllen eine Luft, die groͤßtentheils 
aus Stickgas beſtund, wodurch Kalkwafler getruͤbt, 
und, wovon im. Eydiometer 100 Theile mit eben fos 
viel Salpetertuft vermiſcht, eine Verminderung von 
0, I9 bewirkt murde. | 
Hierdurch hielt er ſich fuͤr überzeugt, daß die 
Baſis der erhalten nen Luft Waſſer ſey, das durch 
den Wirmeftof (vielleicht auch mit dem Lichtftoff 
augleich) in dieſe Euftart verändert merde. ©. Crells 
chemiſche Annalen, 1798, ıter Band, ©. 179 —,83. 
‚273,— 6, wobey auch eine — des den: 
| lichen Apparats befindfich iſt. a 
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az arabifchen Gummi bewies den adſtringi⸗ 
‚renden. Beſtandtheil Hr. Carl Ju. 

2 Diefer Beftandtheil war. bisher im arabifchen 
Sunmi nicht befannt, wurde aber gelegentlich bey 

Bermifchung einer EleinenDofis ſalpeterſauren Oueck⸗ 
fllbers mit einer ftarfen Menge dieſes Gummi ent: 
deckt, und auf folgende Weiſe noch ſicherer bewieſen; * 
Herr Juch uͤbergoß zwey Quentgen gepulver⸗ 

bes Gummi mit zwen Loth Bitriolnaphtha, ſtellte 

es zum Ausziehen in gelinde Wärme, goß dann die 
abgelärte Naphtha davon ab, nnd 309 folche ih 
‚einer kleinen Retorte bis auf ein zurüefbleibended 
Duenigen über. As er daranf mit diefem ueber⸗ 
reſte etliche Tropfen Salzfture vermifchte, und als? 
Bann. etliche Tropfen in Raffer, aufgefößten Eiſen⸗ 
vitriol zuſthte ſo erhielt die ganze Flüßi gkeit eine 
dintenſchwarze Fatbe. ©. Tromsdorffs Journal 
der Dbarmasie, ster B. ©, ısoffl, Inzwiſchen waͤre 
ka erſt noch zu unterſuchen, ob ſich diefe Erſcheinung 
hid) ben dei allerreinſten meifeften Gummi außere, 


* ber ob fie nicht vielmehr ber zufaͤlligen Gegenwart 


eines geringen adſtringirenden Beſtandtheils des zur 
Unterſuch ung angewandten Ahle dugefpticken 


. werben möffe 
EEE . 


u 2 Befandere Bereitungdart de der fogenannten 
! ‚Blaufäure 


> Kasten Vauguspariht Stanfreid) eine beſon⸗ 
dere 


P \ 
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Here Methode angegeben harte,die fogenannte Blau⸗ 
fdure ans Kohfen und Salmiaf durch Deftillatiok 
‚gu bereiten, und diejer'Erfolg vom Hrn. Buchholz 
abgeleugnet worden mar (Reiche Anz. 1798 St. 
117); fo verſicherte dagegen Herr Scharder in Ber 
‚fin nach feinen wiederholten Erfahrungen die Ric: 
tigkeit der Vauqueliniſchen Behauptung — daß 4 

Theile Salmiaf, 2 Theile Blenglätte und 1 Theil 


Kohlenpulver in einer Blasretorte dem frepengeuee 


ausgeſetzt/ und darinn bis zum ‚Schmelzen der Re: 
torte erhalten, dem. vorgefchlagenen Waffer die Ei: 
gerifchaft verurſacht Hätten, daß durch daffelbe die 
ſalzſaure Eifenaufiöfung blau niedergeſchlagen wor⸗ 
den. Cl. Tromsdorifs Journal der Pharmazie, 
1.8, 1. St. ©, 274). Hierdurch wurde Hr. Buch⸗ 
:bol3 veranlaſſet, dieſe Unterfuchung nochmahls an⸗ 
zuſtellen, dabey ſich gefunden hat, daß allerdings 
Pauquelins Behauptung richtig ſey und er ſelbſt dar 
inn gefehlet habe , daß das Feuer nicht im gehörigen 
Srade regjeret worden, und dag ſchnell vermehrte 
arke Hitze die Hauptbedingung zum Belingen dep 
Erfolgs ausmache. Reichs anzeiger 1798, St. * 





8) Entfcheidung über die Hefrittene Behar⸗ 
 ptung des Leuchtens des in 
Stickluft. 
Nachdem über die Behauptung de3 — * 
— daß der Phoſphor am — in 
a, ER em 
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dem fogenannten. Stickgas bep mäßiger Temperatur 
dewchte, bey vielen Chemifern große Senfation.ent- 
ſtanden war, und ben ihren deswegen angeftelten 

Merfuchen fein Leuchten bemerft worden, mithin 
diefer Beobachtung von vielen. Orten her wider: 
ſprochen wurde, ſo ſuchte Herr Pr. Göttling durch 
Wiederholung ſeiner eigenen ſowohl, als auch der von 
ſeinen Gegnern angefuͤhrten widerſprechenden Ver⸗ 
ſuche, ingleichen durch beſondere neuveranſtaltete, 
die Gruͤnde des Widerſpruchs zu erforſchen, und 
ſich zu rechtfertigen. Er hat es hi erdurch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß das Verfahren ſeiner Geg— 
ner in dem Stuͤcke nicht zweckmaͤßig geweſen Ten, 
| und dabey auf'die Eigenfchaft des Stickgas Feine 

Ruͤckſicht genommen worden, daß unter gewiſſen 
Umſtuͤnden dieſe Luft durch Aufnahme. einer Por⸗ 
tion vom Phoſphor verunreiniget und dadurch un: 
faͤhig gemacht werde, den Phofphor in f h leuch 
ten zu laſſen. 

Hierdurch hat G. nicht allein die — Be: 
hauptung, daß der Phoſphor in reinem Stickgas 
leuchtet, beſtaͤtigt, ſondern auch nod) überdies die 
merkwuͤrdige Entdeckung gemacht, daß die Lebens⸗ 
luft durch den Phosphor zur Stickluft verändert 
werden könne. S. J. €. A. Börtlings Beytrag 
zur Berichtigung der antiphlogift: men 2108 
— Bela: 1798. 
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9). Bleyfreve Söpfergtafi 
Da noch immer eine: bfenfreye la, die: Hi 
gemeine Toͤpferwaare anwendbar ſey, ſehr gewuͤn⸗ 
ſchet wird, und bisher’ in diefer Abſi cht ſchon viele | 
Verſuche angeſtellet worden find; fo verdienen wenig⸗ 
ſtens nachfolgende Borfehtiften zur naͤhern Pruͤfung 
hier angezeigt zu werden. Es will nemlich Hr. 
Pr. Fuchß an folgenden Zuſammenſetzungen eine 
bleyfreye Glaſur erfunden haben: Klar getoßenk 
Feuerfteine und Elar geſtoßenes Glas, von jedem 2° 
Loth, weißen Pfeiffenthon.-ı Loth, Borar 3 Loth 
und Kadhfalz 2 Quentgen, ſoll nach einer viertelr 
ftündigen Schmeljung, gemahlen und aufgettageit, 
bey einem Brande von ı7 bis 18 Stunden, yach 
Wunſch ausgefallen ſeyn. Ferner hat derſelbe auch 
von einer Bermiſchung aus gepulverten Feuerſtein 
und ‚Glas, Potaſche ‚und Salpeter, von jedem 2 
Loth, Pfeiffenthon und Kochſalz, von jeden n.Loth, 
eine gelbe, ebene und gleiche Glaſur exhalten, die auf 
ungebrannte thoͤnerne Gefaͤße zweckwaͤhig qngewen⸗ 
det worden ſeyn ſoll. Reichs⸗ AN von, 1798; .‘ 
N. ro. ©. ‚3199. a 
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10) Bfeihung des Schellackß. 
ungeachtet die im vorigen’ Sahraange. dieſer 
Fortſchritte S. 135 angefuͤhrte Bleichung des Schel⸗ 


lacks im Almanach fuͤr — bar auf das nr 
: > 179 8 
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1798, ©, ar. "einen Arber: Nicht delungen war: 
fer. ifh ſolche dennoch durch wiederholte DVerfuche 
Herrn Carl Juch vollkommen gelungen, und mit⸗ 
hin diefer Erfolg. nunmehr, beftätiget worden. Die 


hauptſaͤchliche Bedingung dieſen Endzweck zu erlan⸗ 
‚gen iſt, daß das. Lack vollkommen zart gepulvert 


ſeyn muͤſſe, weil außerdem, feiner Härte wegen/ 


das Bleichwaſfer auf deffen inneres Farbeweſen nicht 


wirken kann. ©. Tromsdorffs — der — | 


vie VI. 8. S. — | 


* 





in Eine Defiickiond ft derch wa | 


& - zu gleicher Zeit Sranndpein und Alkohel 


erhalten kann. 


Dieſen Endzweck glaubt Beugrätellt durch 
wigenb⸗ Verbeſſerung der gewoͤhnlichen Helme ers 


reichet zu haben: Er ließ in der obern Fläche des 


Helms der kupfernen Blaſe noch einen Eleinern Selm J 


aufſetzen, der auch feinen beſondern Helmkuͤhler hat; _ 
wodurch dit Duͤnſte fehr: leicht verdichtet werden 


koͤnnen. Der untere größere Helm muß einen b& 
fondern Helnkuͤhler haben, worinn eigentlich der 
waͤſſerigte Weingeiſt verdichtet wird. Der Alkohol 


aber ſteigt wegen ſeiner ſtarkern dluͤchtzgkeit aus dem. 


untetn Helm in den obern, wirdt darinn durch deſſen | 


Helmkuͤhler verdichtet ‚ und in eine befondere Bor 


lage geleitet, ©. Chemiſche Annalen 1798; ater | 


Bd. ©. 267 10, 
12) 


I # kr 


Mb. 1. Via h 


aa. Franz Kigby. Brodbelt entbortt in | 


der Schwimmblaſe eines Shweifäc 
Lebensluft. J | 


Franz Kigby odreu —* a feinen Sit 
näd) Jamaika einen fehr. großen Shrwerdbfiib; er 
ſammelte fogleich altes aus jeiner Schwinmblaſe; 

denn fie fchlen in amzahlige Zellen getheilt, welch 

keine Gemeinſchaft inter einander hatten; er 30 
eine ganze Quartierflaſche voll von dieſer Luft, und 
erſtaunte fehr, ats er fand, daß fie Lebensluft wWar; 
ein Licht brannte heller darinn, ein ausgeblaſenchß 
Stuͤckchen Holz brannte wieder darinn an; ſie war 
ſo ur, daß der gewoͤhnliche Verſuch mit einem 
Stuͤck Stahldrath, der heiß datein gebracht wurde, 
wohl von ſtatten gieng, und dieſes bey dem Schmiel⸗ 
gen ein ſehr helles Licht von ſich warf. Annals af 
Medecihe 4 Dis, Duncaff For 1796. en 393. 
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Dirt benden Fächer haben in den verftoſſenen 

Jahte, durch den Fleiß einiger Naturforſcher vief Ä 
Zuwachs erhalten, und wir liefern hier, den Brett: 
zen diefer Blaͤtter gemäß, das, was ung am wich⸗ 
| rigſten zu fon duͤnket. Bloͤße Vermuthungen und 


leere 


160, Erſtex Ahſchaitt. Wiſſenſchaften, 


leere Supotheien, Liegen nicht in unſerm Plane, das 
er. Helden 3 auch — ‚Viel als als nur mist. 
| son und feiner, Aufnahme gewuͤrdiot werden. Ra? 


r), Sugji macht und mit der Droanifaitoit 
"per Augen und Haut der" Katkrlaken ne 
Haut Gefartnt, nn 


1.Dbgleichi die > Bemerkungen, über die, Saferlgten” 
—* vor einiger Zeit von Franz Buzzi in der itge 
lieniſchen Sprache erſchienen ud; ſo glauben ‚wip.s 
demp chtet, daß dieſelben in Deutſchland hoch 
nicht. ‚fo, aligemein belanut find „.um dier hicht eine 
Stelle au verdienen. Mut re a Ye 
‚. Duaak. beobachtete, micht „felscn, Daß, suche 
uns Curopoͤern von bruͤnetten oder blonden toys 
sumgilgn, lojche Menſchen gezeugt erben „Aie; ‚allen: 
mit den, fogenanuten Kakerlaken gemein haben. Sie 
haben weiße Augenbraunen, weiß Haar nebſt milche 
weißer Haut, Dem Juͤnglinge ſproßt ein: weilfet, 
Bart hervorund Sieje-Sarbesift keiner Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen. Es wurde allgemein behauptet, 
daßſelcha Meufchen ‚gi · Natur ſehtſchwwuͤchlich 
waͤren, allein Hr. Buzzi ninmt dieg nur mie gewif⸗ 
fer Einſchraͤxkkung an. Man ſagt ‚ferner von den 
Katerlaken. daß ahre Augen ſehr einr ſindlich ſeym ſoie 
len, ſo daß die‘ weder die Sonne noch den Wieder⸗ 
ſchein des. Schyeees „vertragen, können. Dieſer Um⸗ 
ſtand gab nach Vuzzie Dieynungau einem Irrthume > 
Anlaß: man hielt Bil: die Katerlaken Bram. 
—J i vi, * * ſfur 


” 
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für kurzſi chtig und tagblind (myopes et nyctalopes ) 
ſollte aber eigendlid, heißen hemeralopes, indem · uns 
die Erfahrung gelehret hat, das, wenn nicht gerade 
die Sonne auf's Papier ſcheinet, die Kakerlaken 
Gedrucktes und. Gefchriebenes in ziemlicher Ent 
feriiung fehr gut leſen Eönnen , nnd aus diefem 
runde nennt fie B. fonnenfcheu (eliofobi‘), | 
Einige Ünterfichungen die Hr. B. an entfeels 
ten Körpern anſtellte, uͤberzeugten ihn bald; daß 
ſowohl bey der Drganifation der Augen, als auch 
der Haut, etwas Eigenes zum Grunde liege. — 
Ein Bauer, 30 Fahr alt, ſtarb an der Lungenent⸗ 


zimdung. Dieſer Körper war von gewoͤhnlicher 


Groͤße, hatte aber eine blendendweiße Farbe, und 
dieſe weiße wolke Haut, war von ebenfalls weißen 
Milchhaaren boͤdeckt. Auch die. Bruftwargen wa⸗ 
ten weiß. Die Iris beyder Augen war weiß, die 
wupillen roſenroth; nur wenig Blutgefähe ſchlan⸗ 
Zelten ſich uͤber die weiße Scleroticn Hetr B. loͤßte 
ein Stuͤckchen Epitermis aus der flächen Hand und 
vom unterleibe los, konnte aber zwiſchen ihr und 
der Haut nicht das gewoͤhnliche ſchleimige Weſen 
{ Schleimhaut ) ( Corpus macoflim.) welches vorzügs 
lich am Unterleibe am deutlichſten zu ſehen iſt, ent⸗ 
decken. Eben fo wenig gelang es ihm mit andern 
Stüuͤcken, die er vom Rüden, der Bruſt und der 
Stirn genommen hatte, nicht einmal - die’ weißen 
Säden , die hie und da die Oberhaut mit der Haut ⸗ 
dereinigen, kamen zum Vorſchein. | | 


* 


Worrſchr · in in Wiſſenſch.· ar e Um 


162 Eeſter Abſchnitt. Willenfhaften; 
Um der gu welten Haut etwas mehr Feſtigkeit 
zu verſchaffen, legte Herr B. ein Stud som Un: 
terleibe genommene Haut, in rectifieirten Weingeift, 
ein anderes in Eifig und ließ es einen Taglang lie⸗ 
gen. Die Abficht wurde dadurch erreicht, die Ober⸗ 
Hüche wurde mir einen Meffer beſchabt, allein, es 
mar nicht das Geringite vom corpus mucofum, oder 
etwas dem ähnliches zu entdecken. Es ſehlte · dem⸗ 
nach ganz, oder war nach des Ar. B. Meynung zu 
fein, um es mit bloßen Augen auffinden zu koͤnnen. 
‚Da nun nach dem Urtheile der meiſten Anatomiker, 
die Farbe der durchſcheinenden Epitermis, ſo wie die 
— Garbe der Haape, von der fahlern oder braunern 
Farbe des corpus mucafum abhängt; ſo folgerte Ar. 
B. / daß die blendende Weiße der: Epitermis, und 
die weißen: Haare der Kakerlaken von dem Mangel 
des corpus mucoſum hergeleitet worden muͤſſe. Dem 
Einwurfe, daß bey alten Leuten, wo doch auch das 
‚sorpusyimueofum ‚zugegen fen, demohngeachtet die 
Haare weiß werden ; ſuchet Hr: B. dadund zu ent: 
kruͤften: weil die Urfache diefer Erſcheinuug im dem 
Vertrocknen der die Haare ernuͤhrenden Gefaͤße liege, 
und ſo habe auch der graue: Staar bey denſelben 


Sulbieeten feinen Grund in der Verſtopfung und 
Bertrocknung der feinen lymphatiſchen Gefüße der 


Linſe. — Ben Unterfuchung: der Augen’ fand: Hr. 
+ daß die. Scleröricagwepmal dünner als gewoͤhn⸗ 
Kid) war; Die Iris war weiß, wie bey den weißer Has 
nincyen, und die Pupille etwas roͤthlich. DierSclero- 


tica 


„* 


Sa 
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"rien wiirde behutſam abgelöft, und dann zeigte ſich 
Blech 'roidea ußerſt fein und hellroth/ und-ihre 
mit blaſſen Blüte angefüllten Gefaͤße konnte man 


deutlich fehen. Hierauf nahm Ar. B. die Choroi- 


dea von der unter ihr liegenden Retina vorſichtig 


| weg, und legte ’ein Cr" f davon in Waffer. Alle 


Bemühungen, Die um’die Ruyſchſche Haͤut (die die 


Anatomiker die Ynea nennen) zu entdecken, waren 
‚ganz fruchtloß; denn diefe Haut war ·nicht zirfriden. 
Die Unterfuchungen wurden bald unter Waſſer und 
bald trocken —— aber immer mit gieichem 


Erfolge Er 5 


Ar. B. gab den Gedanken immer — nicht 


— auf, daß eine Yuca zugegen ſeyn koͤnnte, um 


“ber zu noch mehrerer Gewißheit zu gelangen, 


ipshikie er daher die Iris mit den Fingerſpitzen zu: 


ſammen, wo fonft.die Vuca ſich in die Hoͤhe ſchiebt; 


macerirte fie Tagelang in Waſſer, um zu fehen, 
b nicht etwa wenigftens Süden fi) trennen würden, 


- Wo in dem gewöhnlichen Falle außerdem: noch das 


Maſſer dunkel gefärbt wird; es wurden bald ſtaͤr⸗ 


Eere und bald ſchwaͤchere Luppen ben der Unterſu⸗ 
cchung angewendet; allein durch alle dieſe Verſuche 


wurde endlich Hr. B. ganz deutlich überzeugt: daß 
Sie Vucain den Kakerlaken ganz!ich fehle. Nach 


+ giniger Zeit Wurden dieſelben Verſuche mit der Jris 


Aus acht weißen Kaninchen angeftellt; aber. auch nicht 
einmal ein Schein von der Vuca war zu ſehen. Bey 


der Rotins war auch weiter nichts Beſonderes, als 


22 
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daß ſie weißer und feiner als gewoͤhnlich war. Man 
ſindet ſonach überhaupt daſſelbe auch bey den weißen 
Kaninchen, wie bey den Kakerlafen. Ihre Pupile j 
iſt auch roth, die Iris ſchneeweiß. An ihrer auße⸗ 
ren Seite benterkt man zwey Blutgefaͤße, die von 
| beyden Seiten von der Cornea her entſtehen. Kaum 
‚find djefe eine Linie weit hervorgegangen, als fie ' 
ſich in zwey Zweige theifen, fi) kruͤmmen, und dann 
‚gufaminen anaftontifirem. Don ihnen. gehen Eleinere 
Zweige, die fidy in die Subſtanz der Iris verbtefz 
ten. Diefe bemerkt man auch ganz deutlich bey Hang 


jungen Kakerlaken; wo aber die Irie gerät rbt — 5 


# nichts zu ſehen. | 
au mehrerer Belehrung, 08 die Horde särhe 
weh Pupite von den, durch die rothe — | 
zurůckgewotfenen xLichtſtrahlen herkomme, ma he 
Hr. B. folgenden Verſuch Er band ein weihes Re 
ninchen und ſchnitt ihm den Kopf ab. S wie nt 
nach und nach das Blut dus den ‚Hälögefäßen ‚abe 
floß, fo verlor die Pupille auch allmaͤhlich ihre Ps 
{he Farde⸗ und ward zuletzt gans weiß. Dier Fi 
wurde das Age aus feiner Höhle genomnieh un 
präparitt, mo dann die Gefüge der Pupille Hang 
leer und weiß erſchienen. Es wurde einem ſchwar⸗ 
zen Kaͤninchen ber Kopf abgefehnitren;, allein die 
Pupiile blieb To ſchwarz, als fie vorhero geweſen 
war. Zwey weiße Kaninchen wurden in ein "Hans 
les Zimmer geſperrt, und mußten darinne verhun⸗ 
| Sen. Das eine ftarb a ſiebenten / das andere ant 
| | achten 
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achten Tage, Zwey Tage. vor. ihrem Tode hatte fid) 
Das ſchoͤne Roth der Pupillen fehr merflich verloren, 
Es würde ein weißes Kaninchen ſeht ſtark gefuͤttert 
und dann nad) drey Stunden ſtrangulirt; die Pu— 
pille war lebhafter, und blieb auch fo. nod) nad) 
dem Töbe. Bey der Section der Augen. fand B. 
im erſten Salle die Flutgefüße der Choroidea zu⸗ 
ſanmmengefalen/ im letztern Falle ſtrotten ſie vom 
Blute, die ; horaisjea war hochroth, verlor aber 
dieſe Farbe nach eintigiger Maceration. 

‚Diefe Verluche zeigen uns klar, woher Die, 
Ah⸗ Farbe der Pupillen bey den Kakerlaken kom— 
me ; man ſieht guch ferner Daraus, wovon die ver- 
ſchiedene Farbe der Pupillen in andern Thieren ab: 
hänge, —. Ein Theil der. in das. Auge fallenden 
L ihtfteahlen. dringt, durch die duͤnn durchſcheinende. 
Reina, fälte auf die dunkle Yuca, und wird von— 
dieſer nicht zuruͤckgeworſen, ſondern abſorbirt; und, 
Daher die: gewoͤhnlich ſchwarze Pupille, Fehlt nun 
jene, und iſt Die Choroidea, roth, wie bey, den Ka⸗ 
kerlaken: fo werden die durch die Retina auf die 
Choroidea fallenden Lichiſtrahlen zuruͤckgeworſeu, 
and daher erfcheint die. Nöthe der Pupile. — Die \ 
große Eupfindlichkeit, der Sinferlafen gegen zu. hel- 
les. Licht koͤmmt nach Hrn. B. von der. doppelt ge— 
reizten Retina her; einmaf. durch.die einfallenden, 
und zweytens durch die nicht abſorbirten, ſondern 
wieder zuruͤckgeworfenen Lichtſtrahlen. Dies iſt 
m. die Urſache, daß die Kakerlaken ben hellem 
| 03 Lichte 
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Lichte die Augenlieber nur wenig Öffnen; und daß 
dann ihre Augen bey gewaltſamer Ocknung thräs 
nen. — Daß. den Kakerlaken Kurzſichtigkeit ange⸗ 

boren ſey, iſt ungegruͤndet; bey mouͤßigem Lichte 
(wie oben auch ſchon erwaͤhnt wurde) ſehen ſte ſehr 
gut in bie. Nähe und gerne. . Lonvere oder concave 
Glaͤſer verſtuͤrken nicht mehr und nicht weniger ihr 
Gefiht, wie bey andern. - Auch gift daffelde von 

der ihnen. äugetheilten. Tagblindheit. — Die Ka⸗ 

kerlaken machen nicht (wie man ſonſt glaubte) ‚einer. 
eigene Nenſchenſperies aus, ſondern fie find eine Das 
rietaͤt gewoͤh zlichen. S. Itaiienifch - medicinifchr 
ebirurgifche Bıbhoth oder Ueberferzungen U. Auszüge 
alıs den nevern Schriften italienifcher Aetz’cu, Wund- | 
arzte, herausg, Dr. C W eigel, gr B. 15 Ste Leipz, 

1798, S. 17. Oder f. das Original: Differtatione- 
ftorico annatomica ſopra una;varierä particolare d’uo» 

mint bıanchi. echofobi del Sgr. Francesc. Burzi, 
Chirurgo, Orulifta er Adj. Chir, ‚nel Ofpirale mag- 
giore di Milano, opusculoi feelti fulle. feienze, et 
ſulle arti „ Milano 1784» T. V. p. 81. Vergl. uͤb⸗ 
rigens noch hiermit: Bl umenbach de oculis 
Lucaethivpum. Comment. Goett. vol, VII. pag. 29 
Ej. de generis hamani varidtare nativa, editio gtia. 
Goett. 1795, p. 274 q. Deſſen med Bibliothek, 
are Bds tes Stuͤck, ©. 537. Ferner der. Herren 
Siebbid, Pickel, Rode und nuchaeue Aufſate 
im zten Bande ver med, Dıbl., — 
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2) Hom e beſtimmt den Nutzen der geradet 
Muskeln des Auges genauer. 


Eine genaue Unterfuc) ung der geraden Augen⸗ 
muskeln, hat dem verdienſtvollen Engländer Zome 
zelehrt: daß ber Nuhen gedachter Muskeln anf 
folgende drey. Verrichtungen einzuſchraͤnken iſt: 

| 1) daß fie den Augapfel nach verſchiedenen Richtuns 
gen bewegen; 2) das fie beyde Augen fo vollfoms 
men in einerlev Ric; tung fegen, daß der Eindruß 
des Gegenſtandes, wenn man ihn mit beyden Augen 
anficht, an eineriey Stellen der Netzhaut bender 
Augen bewirkt wird; 3) daß fie den Augapfel zus 
fannendrüden und dadurd die Hornhaut ſtaͤrker 
woͤlben, die Finfe nad) vorne dringen und fo dad 
Auge zum Sehen naher Gegenſtaͤnde tauglich) machen. 
Hieraus zieht Sr. 5 die lehrreiche Folgerung, daß 
das Unvermoͤgen nahe Gegenſtaͤnde zu. ſehen, ferner 
das Doppelfchen und Schielen von einer fehlerhaften 
Wirkung der geraden Muskeln abhänge. Die große 
Anſtrengung des genauen Sehens der Zeichner, 
Miniaturmahler, Gelehrten u. dergl. iſt dieſem zu⸗ 
folge gewiß ſehr oft gar nicht Nervenzufall, ſondern 
ein Leiden der gedachten Muskeln, welche bey großer 
Anſtrengung Schmerzen verurfachen. Aus diefer ges 
wih wichtigen Bemerkung fann der Practifer im 
diagnoftifcher Hinfiht , bey Augenſchwaͤchen viel 
Vortheile ziehen; wenn fein Heilverfahren von Nuz⸗ 
zen fen fol. Das Dopveliehen und Schielen if 


». 
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oft auch Krankheit der geraden Augenmuskeln, je⸗ 
— finden hier auch Ausnahmen ſtatt. Archiv für 
se pyy ylielo je, von db. 3. Ch. Rsıl, Prof., zu 
date, ‚zteh 308 ite⸗ H. it a K. Halle 1798. ® 


3 — giebt deutlichere Begriffe von — 
Orxganiſation der Boratant. und ir 
—— *2 4— 


Die Horn haut iſt in — —** wie vide 
— fie hir im Entziindungszuſtande rothe 
Blutgefaße zeigt; fie iſt einem elaſtiſchen Ligamente 
vergleichbar und beſitzt keine Empfindlichkeit. Der 
Manñgellan rothem Blute fee die: Hornhaut gleich 
den ligamentdfen Theilen in den Fall, daß ihre Les 
bensktaft ſehwach fen 3’ daher dunn auch jerie ver⸗ 
mehrte Thoͤtigkeit / welche don einer aͤchten ſtarken 
Entzũndung· vorausgefetzt wird/ hier nicht zu vor⸗ 
muthen ft. Ans dieſem Grunde bleibe die Entzim⸗ 
bung hier gern zwiſchen Dita: und supputatibn 
ſtehen ʒ* die Aetlon muͤffe alfo;'fo wie ben ligamen⸗ 
odſen Theilen angeſpornt werden. Dieſem nad)" ge⸗ 
hoͤrten hicher ‚Mittel reizendey Natur. Dies ſey 
der Falk por Entzundungen· ſowohl als bey kalten 
Berdunkelungen; im leßten Falle Befördem die Reiz⸗ 
mittel de ’Reförption des: verdunkelnden Stoffes. 
Nach drepiähtigen Beobachtungen uͤberzeugte fich 
end auch Hr. 5: durch mancherley Erfahrungen, 
daß bey veralteten Flecken der Hornhaut die Galle 
der Fiſche Kredlich if dies nur az unbeſtimmt Yes 
Ä fd, 
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ſagt) eines. der trefflichſten Heilmittel ſey. S. daſ⸗ 
* vorhin, angeführte Buch des Are Prof. Acil. 


* ». 80 e non entdeckt einen neuen Muse deu 
er} acdelgrator du&tus thoracici nennt. '; 


9 gef" eini je ⸗Bhyſtologen der Mehnung waren/ 
"ah die Cireulation des Milchſaftesin di duu 
thoracico und des Blutes in dam: ATS TAN RT® durch 

Das Zuſammenzighen des Zwerchfella henm, Einath⸗ 

wen gehemmt werde, don daher aus dielem Grunde 

ovwiell eicht duech einen boſondern Hehel dieſt gehemm · 

Sn Bewegungen , in, der Zwiſchenzeit ned, Eingth-⸗ 
mens wieder beſchleunigt wuͤrden fo. ſſellte Hr. v · 
Äh gedachter Ruͤcklicht einige Mnterfuciung AT und 

glaubt einen ſolchen Hebel wirklich gefunden au haben. 
— Hehe; iſt nad) des Hrn. 5, Beobachtungen 

‚ein eigener Muskel welcher non Aam;linfen;Mieis " 

‚Ben, des Zwerch ſell· zwifchen.her Niexe, der 
Mierenkapſal der linken Seite, und der ‚hingeyn 
‚Aprsas am der Stehen wo fie die arzeria corliara 
„amd melesteriza anssrior abgiebt „ eutfpringen ſoll, 

awelchen er dem Namen aecellerator doctus thoracici 

giebt Die, Folge wird lehren, ob bie; Anatomiker 
Deurſchlands, Digi Criſtenz des gedachten Muskfels 
weſtaͤtigen vden verneinen werden, welches mir in 
diefen Almanach au ſeiner Zeit anzeigen wollen. 
Si Beift der neueſten medicanifchen, Luttratur 

J u Feanrreich. sum Behuf deutſcher Aexzte, in 

Llue r gen aus den u Driginal-Iherien;i —* 

Cq ellt 
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fteltt and mit Anmerk. an Zufigen verichen von 
D:U. Zudrg, ausuͤbenden Arzt zu Breslau, - are 
Pos ıtes St. Breslau 1798, No, 8. | 


5 Deſault klaͤtt manderley in dee 
Muskellehre auf. 
| Odogleich bie Erregerifchen Unruhen in Franke! 
reich ſchon Tange Zeit die gelehrten Fortſchritte 
hemmten: fo findet man doch, daß diefelben itzt 
ſehr ſchnell und mir viel Borcheil wieder. hervor⸗ 
treten. Dieienige Schrift, aus der wir hier das! 
Noͤthigſte mitrheifen, giebt einen Beweiß, daß 
Deſault ein fehr genauer Zergliederer war, und er 
verdienet für das, was er uns lieferte, nicht nur 
den waͤrmſten Danf, fondern- auch Nachahmung in 
dieſer fü wichtigen (obgleich muͤhevollen) Wiſſen⸗ 
ſchaft. Herr Gavard, al ein Schuͤler Deſault's, 
ſchrieb in D. Vorleſungen fleißig nach, und D. ſah 
mehrmalen das Geſchriebene durch, ſo, daß das 
Ganze dann die Vollſtaͤndigkeit erhielt, welche es 
har, und Herr G. für die Herausgabe gewiß auch 
auf den Dank des Publikums die gerechteften Ans" 
ſpruͤche machen darf. — Nach Hit. D. hängt bie‘ 
rothe Farbe der Musfelfafer nicht mefentlih an;: 
Fin ſtarker Druc macht die Müsfekt: weit mehr 
fehwinden, als Ruhe; dies wird durch zwey Bey: 
ſpiele erläutert: 1) ein utdehenrer Kropf hatte‘ 
durch den fraifen Drud die. Mm. fternohyoideös’ 
* rreolaeer beynahe verſchwinden gemacht $ 
2) die 


* 
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— die große Duͤnnheit der Bauchmuskeln in der 
letzten Periede der Schwangerſchaft ſoll auch als 
Beweiß gelten. — Die Eintheifung ber Muskeln 
in Kopf, Bauch und Schwanz, wird von Srn. D. 
mit Recht aid ganz unlarrhuft vermörfen; auch der 
Ausdruck Urſprung und Infertion iſt nicht zweck⸗ 
mäßig, ſondern ßFatt deffien ſagt Hr. D. blos: die 
Ertreinirccend 9% Muskelfaſern des Sartorius find 
era’ız.Zolf lang, und-die des Rectas cruris 3 Zoll.‘ 
Botzuͤglich deutlich‘ bemerkte Herr D. die Queer⸗ 
fülden der feinern Faferbündel an dem Staro lon- 
Birhdinali eines’ einige ‚Zeit im Wafer gelegenen 
Hefophagus. Nach ihm werden einfache und zu: 
ſammengeſetzte Muskeln unterfärieden, bey den er⸗ 
Kern liegen die Fafern nur nach einer Richrung, bey 
letztern kreuzen fir. ſich, und find mannichfach mit 
einander verweht. - Die Flechſen zerkeißen am Leich⸗ 
name weit ſchwieriger, als am lebenden Körper, 
wie die Musfelfafern. Das Unvermögen der Bewer 
gung eines Gliedes nach fange fortgefegter Rupe 
beruht sum Theile auf der Straffheit des Zellge— 
webes, welches die Muskeln am den benachbarten - 
heilen befeffiget. Zu den Eigenfdaften der Mus 
fein rechnet Kerr D. Elafticität, todte Kraft Cift 
Eontractilitit), Senfibilität und Irritabilitaͤt Die 
Smusefelfafer laͤßt ſich zwar fehr dehnen, fpringt 
aber nicht fo ftarf wieder zuruͤck; das Gegentheil 
findet bey dei Zlecyfenfaßer fiat. Die Muskel has 
ben nur einen ‚geringen Grad: von Senſibilituͤt. 
Zarveg 
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| Zarven fuͤhrt ein Beyſpiel an, wo durch Beinfraß 
das Herz entbloͤßt wurde; wenn man dies berüdrte, 
ſo würden feine Bewegungen heftiger, der Kranfe 

einpfand abet gar nichts davon. Hetr, D. fah, daß 
ſich das Her; von Bipern; welches don den übrigen, 
Eingeweiden getrennt war, nad) 6 Stunden noch ſtark 


= sufammengog. Bey lebendig gesffüeten Thieren iR 


nie während der Bufammenziehihil eines Musfele‘ 
die Farbe deſſelben verändert. — Bey der Beſchrei⸗ 
lung der eingefrten Musteli hat Hr. D. die Drd=! 
ung bebbachtet nach welcher fie AG 1%) bey dem ana⸗ 
tomiſchen Pradatiren am beſten en wickeln laſſen. 
Jeder Mutel wird zuerſt nach ſeinek oberen und 
unteren dlache und had) feingı Hader beſchtieben 
dann Wird die giechſe besrathtet‘ und endrich.dig" 
Rirfung beffimmt.: Den Stirn: 9* und ‚Ninterhauptz 
muskel Vetrthter Hr. D. pen „geiteiifchafte, 
’ lichen Narit n Beeipiofrontal als einen mustel, 
und iR ſonae der Meynung Säthhersinge, Die 
Befeſtigungen des Orbicularis Palpebrarum am ine“ 
nern Augenminlel ſind ſehr genau unter dem Na: 
men Te.don dired. et refechi- beſchricben. Den 
Orbicularis Tone theilt Hr. D. ih Demiorbicutäire" 
de la eure fuperieure und D. o de la levre infericure- x 
bepde kommen in der Commiffur ber Lippen as 
fanimen. Der Gaumenheber wird vͤnter dem Na: 
‚men Perittaphilin interne; der: Cireumfexus” patlädi 
unter Dem Namen Periftaphilin externe; dor Azy- 
205 uvulae unter dem Namen Palacofaphilin bea 
| ws ſchrie⸗ 
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ſthrieben; der lotzte iſt immer doppelt, - Der Cor 
Aridor iAhhmi fancium heißt hier Gl: ‚foßapbilin. Die 
omboidei werden als, ein Muskel herrachtst, — 
Die ya Nacken⸗ und Ruͤckgrademuet ei, be⸗ 
ſchreibt Kr, D RAehr verfchiedeh von andern A 
derern; ser. Henne hier. einen großen und kleinen 
Complexus; dieſer befeſtiget ſich an den, Bipenfort: 
fane des Schläfenbeins , und, geht, von da Au dein I 
Duerfortfügen der vier unteren ‚Dal: , und deB 
eriten ; Ruͤckenwirbels pinab;.. jener an der innern 
üfte, der Rauhigkeit unter der. obern Sreisleifte 
des. ‚Sinterhauptebeind,. und an den. ſchiefen und 
Suerfortiünen, der 6 untern Hals und, +: oder 
oberen Ruͤckenwirbel. Der Transverfalis befe figt | 
fi. an ben Duerfortfägen der 5. oder 6 untere, 
üfenmirbel, . vom zten bis sum 6ten,. Diejel 
Forımt ſonach mit dem, Albinſchen ziemlich überein. 
der. Fleine Complexus dewiſſermaßen mit den Tıa- 
| chelomafloideus ; ale andern, namentlich ben Dir 
galtricus | ‚cervicis, den. "Cervicalis defeendens , den. 
eigentlichen Complexus begreift Hr, D, unter dem. 
großen. c omplexus; die drey Scaleni werden als ein 
einziger Muskel beſchrieben, und bie Befeftigun: 
gen der verſchiedenen Portionen angegeben, Siehe 
Traite de Miologie ; fuivant la methode de De fault, 
par Hyacinthe Gavard, fon, ‚eläve, l’an VI, 
de Ja Republ, Paris 1798. 


’ ne ' a * en 
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6) Fabré ſuchet das Geſchaͤfft des Ath⸗ 
mens genauer zu beſtimmen. 


Daß das Athmen eine: der wichtigften Functig- 
nen unſers Lebens ſey, iſt hinlanglich bekannt, als 
| Sein, ‚diefer Gegenftand ift noch nicht hinlanglich 
genug unterſuchet worden, und deshalb bemuͤheten 
ſich auch viele Naturforſcher, denſelben genauer zu 
verfolgen, um endlich nach und nach etwas Vollkom⸗ 
menes hievon ſagen zu koͤnnen. Wir haben ſeit ei⸗ 
niger Zeit viel Auſſchluß in Küdfi icht des Geſchaͤftes 
des Arhemholens erhalten, und nun Liefert auch Hr. 
F. feine Gedanken hieruͤber. Nach ihm dienet das 
Athmen, als erſtes Mittel, das Leben in der Deko; 
nomie jedes organifihen fenfiblen Weſens zu unter⸗ 
halten. Den Act des Athmens, ſetzt er in die Ber 
wegung des Zwerchfelles und der Sjntercoftalmuöfeln,;  . 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß bey dem Ausath⸗ 
men die Erſchlaffung des Zwerchfells und die Zuſam⸗ 
mienziehung der Intercoſtalmuskeln wirft, bey dem 
Einathmen hingegen die Zuſammenziehung des er⸗ 
= Ren, und die Erfchlaffung der letzten. Wenn die 
Luft in die Brondyien gefonmen ift, zerfegt fie fi ich), 
und ihre Berandtheile schen neue Verbindungen 
ein , und dies macht had) Hrn. F. die.chemifchen und 
Lebens - Phännmene des Athmens aus. Eine gefunde 
Lunge athmet zwanzigmal in einer Minute und 
nimmt nad) der mittlern Zahl 40 Kubikzoll Luft in 
ſich. Beym Ausathmen gehen 39,05 Luft nach außen, 
| mit 
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mit einer gewiſſen Menge Waſſer und Kohlenſaͤure. 
"Fünf Theile bleiben, zurüf , welches Sauerjloffgas 
“it. - Der Sauerſtoff, getrennt vom Stickſtoff mit 
welchem er. nur gemengr mar, vereinigt: fich, zum 
Theil mit dem Kohlenſtoff, zum Theil mit dem 
Waſſerſtoff, welcher durch die Zerfehung des Waf- 
- fer erzeugt wird, was in dem vendfen Blute ent- 
haften war und entweicht mit der. übrigen atmo⸗ 
- ‚fphärifchen Luft im Kohlenſaͤure oder in waͤſſrigen 
Duͤnſten. Durch den dritten Theit des Sauerſtoffs, 
welcher ſich niit dem Blute gemiſcht Hat, werden 
‚neue Stoffe gebildet, und auf dieſe Weiſe das Ders 
Haͤltniß des Stickſtoffs wieder hervorgebracht „ wel: 
cher der beſtaͤndigſte Antheil thieriſcher Subſtanzen iſt, 
hd ſich vielleicht ſelbſt mit den conſtituirenden Thei⸗ 
Jen des thieriſchen Koͤrpers verbindet. Lanorfier 
betrachtete mit Recht die — wie einen Heerd 
der Berbrennung, wo immer Waͤrmeſteff entbunden 
wird. Der Mangel an Kenntniß von Zerſetzung 
Ber Luft, machte, daß man fo lange über diefen Ge⸗ 
E ae im dunkeln blieb. — Die Temperatur 
des thieriſchen Körpers, meldye von der Richtung 
des Lebensprincips abhaͤngig if, wird durch ver. 
ſchiedene Umſtaͤnde veraͤndert, z. B. durch den Stand 
— der Sonne durch Beſchaͤftigungen u. ſ. w Die 
Verduͤnnung oder‘ Verdickung der Luft find ferner 
Urfadyen einer höhern .oder niedern, Temperatur. 
Wenn die Temperatur zu niedrig ift, verringert ſich 
das Leben in demſelben Verhaͤltniſſe. Hier macht 

fr. 


Ber, 
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Kr. F „einige: Bemerkungen über: diejenigen Thiere 
** bey der erſten Annäherung von Kuaͤlte ihte 
Bewegungen verlieren, nahmich da, mo fie‘ int 
Winterſchlaf verfallen. Narch der neuern Thev⸗ 
rie it die Lunge der Mittelpunet, wo die thieriſche 
Waͤrme erzeugt wird, dieſe Waͤrme iſt, caereris pa⸗ 
ribus, in allen Thieren einer Gattung gleich aher 
nicht imuer ſich gleich in allen Organen. Die Woͤr⸗ 
me iſt nichtallein die Stiche des kebens endern 
ſie iſt auch das Princip der Beweging und‘ Bewege 
lichteit, die: mahfe belebende Fluͤßigleit, welches 
die Belebung des Huͤhngens im En durch die Bi 
tung bernsiges: Bo begänfige‘die ner 
ſbiuuut | ER EL 
Aus den whanomenen —— laſen ſich 
ferne auch die rothe Farbe des Blutes, die‘ Blue“ | 
machung; die Bildung der Gelatine, des Eywei 
ftoffes und der thierifchen. Fieber, herleiten. Hier⸗ 
über ſtollet Hr. F. einige Verſuche zu meherer Br 
ſtaͤtigung auf, die aber ſchon belannt ſind; 3. &“ 
wenn man venbſes Blut unter eine Glocke ſtellt; 
welche mit Luft angefuͤllt Kit: fo faͤrbt ſich daſſelbe 
hellrothh, der Sauerſtoff verſchwindet, und das Ge⸗ 
faͤß iſt hernach mir kohlenſaurer Luft angefuͤllt; wenn 
man hingegen geronnenes Blut, was gut gewaſchen, 
und von Eiſentheilchen gereinigt iſt, dem Sauer⸗ 
ſtoffe ausſetzt, wird es nicht roth. Herr P. will in⸗ 
deſſen nicht das Eiſen, was in ſehr geringer Menge: 
im * enthalten ce als — En u ſache 
7 Is es! der 


IV. V.:Anantiie und Mbpflologie: zu 
der Roͤthe des Bluts anſehen. Man müßte eine groͤ⸗ 
ſere Menge Eifen darin finden, und das venoͤſe Blut 
wuͤrde nicht ſo ſehr vom arterioͤſen Blute verſchieden 
ſeyn. ‚Vielmehr muͤſſe man in der Abweſenheit des: 
Waſſerſtoffs und Kohlenſtoffs, welhesdem Blute 
durch den Sauerſtoff entzogen. werden die Urſache 
2* Farbe deſſelben ſuchen· Mit der Bil· 








fiden-und;vegetabiliichen Subſtamen, welches von 
dem mehr oder weniger ſtarkem Antheil des Aots 
herzuleiten iſt Der Stick ſtoff muß im Koͤrper im⸗ 
mer. zunehmen, da bodn dem, Liusathmen nun Kohe 
lenſaͤure und Waffen entweicht. Endlich ſagt Herr⸗ 
B.och einiges über den pathologiſchen Zuſtand des 
Athmens, welches aber nicht hieher gehoͤrt. Quia⸗ 
quet Diflertariom far. la. xeſpiration preſentẽẽe aux 
&poles. de Medecine, de Caen et foutenup par le Citoy⸗ 
Bernard: Raymond Eabire, ſous la — 
da citoy. de Rooa ſſel. an 6. Paris rgBes- 4.410: 


7) Bltdt gieve eine Erklärung wegen | Be 
om Me m, Sömmerii ns in der Res 
„sing, entdeckten Loched. . .. 2 

Die Entdeckung des Heren- Sehsllännen 
‚eines, gewiß eine der wichtigſten dieſes Natur- 
Fortſchr. in wiſſenſch., ar M ſor⸗ 
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forfchers. Es fehlte immer noch eine richtige Et⸗ 
tlaͤtrung gedachter Beobachtung nach den wahren 
Grundſatzen der wiſſenſchaftlichen Phyſik/ um die 
Theorie des Sehens „fo weit dieſelbe aus der in⸗ 
ern Oeronomie des Auges erklaͤrt werden kanm 
num als wirklich vorhanden anſehen zu Fünnen." Dies) 
nuͤtzliche Geſchaͤfft uͤbernahm nun der Herr Profer 
Wildt/ und obgleich hierinn noch viel zu unterſu⸗ 
chen uͤhrig bleibt: ſo iſt dieſer he doch gewiß: 
von nicht: geringem! Nutzen Er benutzt die treffa 
liche Abhandlung: über die Nerven, die im ere 
ſten Hefte des erſten Bandes von Greu's neinen 
Journal der Phyſik S 106 raufgeſtellt 
iſt und ſuchet zu zeigen/ daß zu dem Eigenen des 
Sehenerven, das ihn ſchon ſo auffallend von dei 
übrigen wirerfäyeider, wohl noch etwas gezählt wer⸗ 
den koͤnne/ was vor allen zur endlichen Beſtimmung 
der Natüur des Sehens —* ik ee — 
ſcher beytragen muͤſſe ul iin}; STE 
Man nimmt anich ſeit * Zeiten 
die Netzhaut für den Sitz des Bildes an‘, welches 
zum Bewußtſeyn gebracht wird, Freylich ſuchte 
Mariotte durch ſeinen bekannten Verſuch uͤber die 
unempfindliche Stelle im Auge, welchen ‚auch, ie, 
Cat und Dan, Bernoulli mit alter möglichen Songs 
fatt anftellten, der Neh haut alte Empfindlichkeit ges 
gen das Licht abzufprehen, und ſuchte den Sit; der 
Empfindung in der Gefaͤßhaut vorzüglich, deswegen, 
weil ſ ie an ai ia — und fand ——— 
Nhaͤn⸗ 
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hanger. Dody fehlte es an der andern Seite auch 
‚nicht an Vertheidigern der aͤltern Mehnung, die, 
offenbar den uͤbrigen Sinnen analoger, mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit den Sig der Empfindung auf der 
Nephautfucht „oder überhaupt in die Nerven ſetzt 
Einem Zeiler war ‚es vorbehalten, zu deigen, wie 
wenig. Grund Mariotte fir feine Behaupkungihabe, 
‚indem en bermerkte, daß an der empfindlichen Stelfe 
auch Feine Netzhaut vorhanden, ſey, welches doch 
Mariottes Beſtreitung der richtigen Vorſtellungs⸗ 
art nothwendig voraqusſetze. Es erhielt alſo die al⸗ 
tere Vorſtellungsart dadurch, daß fie im dieſem 
‚Breit den Sieg daven trug, immer mehe dieDber- 
hand/ ſo daß ſie gewiß gerade allgemein angenom: 
men war, als die FSömmerring’fche Beobachtung 
ſelbſt den eigenfinnigften! Anhängen derfelben uͤber⸗ 
ſuͤhren mußte, daß fie wenigſtens ohne nähere Er- 
oͤrterung ganz unhaltbarı ſey —ı. Nadı Hrn. w. 
find im Nervenbündel. des Sehenerven. nicht nur 
wirklich Nervenkränge, fondern deren unzählig viele, 
vxorhanden, dieſe aber dabey nothwendiger Weife 
auch fo fein, daß fie dem bewaffneten Auge des un- 
terfuchenden Anatomen ſchlechterdings entgehen, fo 
daß der Gehenerv dieſem ganz ohne ſolche zu ſehn 
ſcheint. Von der andern Seite ſind aber auch wie⸗ 
der die Nervenfaͤden, welche das Nervenmark ent⸗ 
halten, von dem die Thaͤtigkeit der Nerven abhaͤngt, 
hier dicker als bey den uͤbrigen, nach den Beobach⸗ 
Burgen der Anetonien, weil die Menſchen, die des 

M 2 Ge 





to Ei Yale. ga Aſchefien. 


Geſt chts nic t beraubt find, im Auge wohl am 
mieiſten des Nerben marks bedurfen Nun frage ſichs 
allerdinge od" der Endigung des Sehenerven mit 
Recht dieſelbe Beſchaffenheit beygelegt wird, welche 
man an den NRerven bemerkt har, die ſich innerhalb 
eines Muskels endigen. Hieran zweifelt St. W. 
"Nach feiner Meyning breitet ſich eine unzählige Men⸗ 
"ge von Nervenfträngen innerhalb des Auges aus und 
macht ein Nervengeftechte, die ſogenannte Netzhaut, 
“aus, Fe naperdiefe Nerven dem MNitteiimete oder 
Ken DR des vorzuglich deuellchen Sehens Fomimeh, - 
deſto feiner werden die Grränge nd auch deſto 
mehr betgrotert ſich ihre Amahl fo daß ho 
die Me der Linſe entſcheibet Card den vorzůglich⸗ 
ſten Orte’, wo der Strapfentegel von der Kryſtall⸗ 
Linſe init feiner Spipe die Neh haut eben berühren 
“Fan, ſich gerade die feinften Strände im’ dichteften 
Büfchel vereinigt befindet, und" den Togendiiiten 
Lichtſtrahlen ihre Spitzen chigegenhalten Se 
Biete Enrichtung fire möglich it, venn die Rerdben⸗ 
ftränge, gleich den Radien eines C itkels von der Peri⸗ 
Pherie auslaufen, und fi 2) in’den feinften Spipen 06: 
gen das Centrum sufanımendrärngen ſo ft eö kein ge⸗ 
ringer Beweis fir die Nichtigkeit diefer Bemerkun—⸗ 
geh, daß alle Abbildungen gerade fo ausfallen, wie 
‚fie dieſer Vorftetungsarg gemäß a priori angenommen 
‚werden miffen, ſo daß es dem Hrn.‘ Sommerrins 
vorzüglich aufflel. Daß die Gefaͤße jeder Ark Auf der 
ar Flaͤche des Auges qus denſelben Gründen auf 
die: 


Di übe Bee ve — fg men, ihres 2 
— tniſſes zu den * ‚megen, fi feinem Zweifel. ul 
rfen Mn — „auch von Hrn. Somner⸗ 
— beme t worden i todten Körpern | 
1 e. dad gs Lo), erfheint An —— des — 
ſen Sehens ſich befinden m ‚.ilt feine Frage, 
— * man bedenft, daf alles Bol eble, ſo wie es von 
—— anarmen hun 
Au alfo Die, ‚Nerv un * 9 Bſchet 
Ir er fi ch rund kenn dee. il Peiißherie 
— welches um fo Teiiter J iſt, da 
Sommerringis Bemerkung ob 
De hier ſehr a mit, der Befäßhant er en⸗ 


welches f je,den a ‚ bervorfependen | Sn De 
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* dieſer ſich gerade in der Are Kun 

und. alſo das Auge, um deutlich zu fehen, ſchief 

+ et, werden muß. Durch dleſe Annahme. wer⸗ 
‚Auch verſchiedene Geſichtobetruͤge erklaͤr⸗ 


* Lentin Sauvages Sennert, Stoll 


Me Bu. gehe, 5. | E. das Sehen falſchet Geſtalt 
—* M3 ten, 







ten, — färfe n ae — 
u. f mw. dien gewiſſe zeit dauern Dürfen, Wann 
fd nicht ganz an fie gewdhnen W 
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ung des Hrn. Prof Himlp,e daß naͤm⸗ 

‚Lich. der DMetalreiz iu ht als ein unesüde 
des —— J ca 
anzunehmen ſey · “ 
Bir‘ gaben im aten veme Bi amade 


Metalkieig als ein “nerügtiehee ehflunfeiiteiefnbeg 
Scheintodten empfohlen habe, bemerkten aberauch 
zugleich, daß Hr. Prof. Zimly zwi Braunſchweig 
dieſe Sache durch einige Gruͤmde unguͤltig zu machen 
ſuchte Nach der Zeit wurde mancherley fuͤr und 
wider dieſe Behauptung getham Egtzt nun ſuchet 
Herr v. Zumboldt dieſen gewiß wichtigen Gegen⸗ 

ftand durch mancher ley Gruͤnde ſo auseinander zu 
fſehen, wie er und gewiß ſagen kann, daß wir dus 
nicht zu hoffen häben, was una anfanglich der Me⸗ 
tallreiz zu "verfprechen ſchien. vHr. v5. kann den 
Metallreiz nicht als ein’ unträgfices Bvruͤſungsmit⸗ 
tel des wahren Todes betrachten, weil ihm Verſu⸗ 
je gelehrt Haben‘, dat id) das ·lektriſche Fluldum 
noch 


} 
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noch Spuren der Reizempfaͤnglichkeit in einem Ner⸗ 
ven offenbaret, welcher von den galvaniſchen nicht 

mehr bemerkbar affieiret wird; 2) weil der Der- 
Puch nur-an einigen Theilen angeſtellt werden kann, 
und die Unerregbarbeit dieſer nod) wicht die Unerrege 
barkeit des ganzen Nervenfpftemd,beweißt ; 3) mei 
man einzelne Benfpiele kennt, in denen der Metalle 
reis in Organen unwirkſam war, welche, kurz vor 
her und auch ſelbſt nach deſſen Anwendung, willkuͤr⸗ 
lich bewegt werden kounten; und 4) weil 85 ſehr 
‚hentban. it dap, Theile, welche eine Zeitlang. ale 





"Reisbarkeit verloren A haben fcheinen, dieſelbe 


nochmals wieder erlangen. Mit viel Sorgfalt an⸗ 
zgeſtellte Verſuche uͤberzeugten Herrn v. 33, daß 
Muskeln durch ſchwache elektriſche Schläge ‚gereizt 
werden, in denen Zink und Gold gar, feine Bewe— 
gung» hervotbringt. ⸗Froſchſcheukel, deren Er⸗ 
regbarkeit durch Ueberreizung mittelſt Opium oder 
"Xrfenikkalk oder uͤherſaure Kochſalzſaͤure vernich⸗ 
tet war / zeigten ſich bey Anwendung der Elektriei⸗ 
taͤt reizbar. Der Schenkel eines Kaninchens war 
bereits fo unerreghar, daß der Metallreiz, auch 
ſelbſt wenn die wirkſamſten Exeitatoren ſich erſchůt⸗ 
ternd beruͤhrten/ und die Kette ſich vom Muskel 
auszuſchließen anfieng, gar nicht bemerkbar wirkte. 


Die ſchwuͤchſte Ladung einer Kleiſtiſchen Flaſche, 


eine Ladung, die im Finſtern keinen ſichtbaren Fun⸗ 
ken gab/ würde auf dem Wadenmuskel (musculus 
galtrocnemius) oder auf. den Cruralnerven geleitet, 
ande M 4 und 


a Erſter Abſthnitt. Wiſſen ſchaften. 
und uͤberall bemerkte man lebhafte Zuckungen. Hr. 
v· vumboldt unterſuchte auch, oh man einem Orga ⸗ 
ne/ dem man vermoͤge heftiger elektriſcher Erſchutte⸗ 
xungen alle Reizbarkleit genommen habe, dieſelbe 
Auch chemiſche Mittel wieder geben koͤnne Gr 
entlud zu dieſer Abſicht eine ſtark geladene Flaſche 
auf einige Froſchſchenkel, ſo daß der Strohm von 
der, Schwimmhaut an bis durch das Ende des Cru⸗ 
xalnerven gieng. Der Metallreiz verkuͤndigte voͤllige 
Erloͤſchung der Lebenskraͤfte. Einige Schenkel wurden 
ain allaliſche Aufloͤſangen, andere in Moſchustinktu⸗ 
ren, und andere in oxygenirte Kochfalzfäute gelegt. 
Ben Anlegung der wirkſamſten Metalle: erfolgte 
Feine Zudungs Kaum aber wurden die Cruralner⸗ 
ven durch ſchwache elektriſche Schlige gereizt: ſo 
zeigten ſich auch deutlich Muskelzuſammenziehungen 
Auch die Schenkel der Vefpa crabrp, dep hlatta orien- 
talis des Cerambyx ·cerdo ‚und; anderer Inſelten 
zeigten denſelben Unterſchied in der Empfünglichkeit 
für den galvaniſchen und elektriſchen Stimulus 
Anter dieſen Verxhaͤltniſſen kann nach Hrn. ug. 
den Metallreiz nicht als ein untruͤgliches Prüfungs- 
nitteh, des wahren, Todes, betrachtet werden; EB 
werfündigt, den Untergang der Exvegbarfeit ſchon 
dann, ‚wenn dieſelbe noch: wirklich vorhanden: ifk 
Ferner beruht auch. viel auf der Unabhaͤngigkeit der 
Organe vom einander, Wenn man: einen oder einige 
Nerven entblößt, und der Metallreiz auf diefe nicht 
wirkt: ſo iſt man demohngeachtet immer noch nicht 
* | gewiß, 


gewiß / daß nun auch wirklich. der allgemeine Tod 
der Jrritabilitaͤt eingetreten ſey. Dies ſucht Herr 
25 nicht durch hypothetiſche Saͤtze / nicht durd 
bloße phyſiologiſche Moͤglichkeiten, ſondern durch 
wirkliche Erfahrungen darzuthun. Er ſecirte einen 
Froſch, welcher vorhero mis voller Muskelkraft im 
Zimmer umherhuͤpfte. In den abgeloͤßten Hinter⸗ 
ſchenkeln waren die Nerven von ſchoͤnem/ ſpiral⸗ 
foͤrmig gebaͤnderten Anſehen. Aber in den erſten 
Secunden brachten auch die wirkſamſten ‚Metalle 
auch nicht eine Spur von Zufammenziebung her⸗ 
vor... Die vordern Extremitaͤten waren erregbar 
Fin den galpaniſchen Reiz. Die Hinterſchenkel wur 
Den immer wieder von neuem galvaniſtret allein 
es erfolgte keine Erſchutterung, obgleich der Nerv 
alleine, und auch der Muskel beruͤhret wurde. Hr, 
25, ſagt auch, daß Hr. vimly und Aeſchel aͤhn⸗ 
liche Unerregbarkeit beobachtet haben. Letzterer tuͤde 
teie eine) Hundin in kohlenſaurer Luft, / und fand 
das galvpaniſche Experiment in den Extremitaͤten 
Ans 74 Minuten lang wirkſam, während, das Her 
2und halbe Stunde lang Zeichen von Reisbarkeit 
von ſich gab. Er ſelbſt fah por kurzem die Erreg⸗ 
barkeit des Herzen bey einer ſtrangulirten Huͤndin 
ſo ſchnell erloͤſchen, daß daſſelbe nach Verlauf von 
his Minuten keine Pulſation mehr: zeigte. Der 
Aeſophagus war dagegen, ſammt dem Nervus phrer 
nice nach 5 bis 20 Minuten reijbar. Wenn 
ua N nun oͤhnliche Wirkungen der Asphyxie auf 

het, MF$ einen 
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Linen menſchlichen Körper, Unerregbarkeit der date 
ßern und Erregbarkeit der innern Theile denkt us 
Bar muß uns gewiß der Gedanke zuruͤckſchrecken 
ach dem neuen Pruͤfungsmittel Einen Koͤrper gerade · 
gu fuͤr eine Leiche zu erklaͤren, indem ein elektriſcher 
Schlag Cnady Fother gill's Methode durchs Hort 
geleitet) diefen wichtigen Muskel vielleicht wieber 
ur Pulſation erweckt,/ und mit dem» arteriellen 
Blute dem Übrigen Syſteme Leben zugefuͤhrt haͤtte 
Hieraus erhellet, daß eine Rüdfehr der Erregbaue 
keit unter ‚dein inftähen "uhd an verſchledenbn 
„Proatien U Ku Abk klei ER SE 
2 Be er! den Mttallren 
auf ſolche Art nicht ala ein unt rugliches Mittel an⸗ 
Nehmen kann: fo iſt er. aber demohngeachtet weit 
entfernt, die Wirkung deſſelben ganz: zu verwerfen; 
fondern glaubt, daß: das Pruͤfungsmittel unter bei 
ſondern Verhaͤltniſſen gewiß mit einigen Nußen-Afte 
wendbar fen; indem er ſagt: "dad neue Prüfungs 
mitrel ſcheint mir in allen Faͤllen, woman die eintre⸗ 
tende Faͤulniß ohnehin nicht abwarten kann, ſehr 
2 anwendbar nnd wohlthaͤtig. In dieſer Ruͤckſict 
nun, empfiehlt er auch dieſes Mittel an Leichen im 
Landkriege, bey Feldlazarethen, auf dem Schlacht⸗ 
z.felde , in großen Hoſpitaͤlern, in belagerten Feſtun⸗ 
gen, im Seekriege auf Flotten, oder in den engliſchen 
Sklavenſchiffen, anzuwenden: An allen Orten er⸗ 
"Yauben es die Umftände nicht leicht, ein anderes Mit 
welt mehr Aufwand perknupftes Mittel zu gebrau⸗ 
ven . ft F chen, 





V. Wiki bee. dar 


en, und da vom Metallreize dod) immer Einiges 
au erwarten if: ſo waͤr es immer der Muͤhe werth, 
dieſes Mittel fleißig anzuwenden, ohngeachtet die 
Anwendung der Elektricitaͤt immer den Vorʒug 
verdient Verſothe über die‘ gereiäte Muskel = und 
Meivenfafer, nebſt Vermuthungen über den chemi- 
chen Procefs des Lebens in der Thier ⸗ und) Pfan- 
iäenwelr,) von Frem ka von Humboldt;’zr Bd. 

‚Berlin — er fa rt Ye 


=. >% 5 * Biere 
igenfchaften des Metallreizes an, be⸗ 
am 5* die Erregbarkeit und andere Kraͤfte 
in der thieriſchen Oekonomie, u. ſ. w. 
Mach Hien v. Zdienet der Metallreiz vorzuͤg⸗ 
* dazu, Nerven von andern Organen zu unterſchei⸗ 
den "Diefor Rebonvortheil iſt eimer der wichtigſten⸗ 
welchen der Galvansmus je gewaͤhren kann Es 
muß Der anatomiſchen und phyſtologiſchen Unterſu⸗ 
chung thieriſcher Koͤrper gewiß ſehr ſchaͤtzbar ſeyn/ 
"Bag man an gedachtem Mittel gleichſam einen Pro⸗ 
bierſtein entdeckt hat. Die Vortheile, welche hieraus 
"erwachfen, getvähreh gewiß weit mehr, als die beſten 
Wergrdherungeglaͤſer welche ung immer nur Umriſ⸗ 
fe und’ Farben darftellen. Bey feinen anatomiſchen 
AUnter ſuchungen koͤnnen wir durch Huͤlfe des Metall⸗ 
reizes dreiſt eniſcheiden ob wir den Lauf einer ſen 
'-fibefn Safer oder eines Gefaͤßes verfolgt haben, Ar. 
® 8 glaubt mit Recht, daß die vergleichende Ana⸗ 
| tomir 
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“Wild, 





falslänne,, je gallertartige * nie, die.a 

der Klaſſe der. Würmer ,,ift,das, Einweichen in 
peierfäure,. CStieofffiure, vortrefflich In, wer 
nig Stunden bemerkt man Spuren „einer ‚fibröfen 
Textur. Hr. 9,5: bat. fehon, alidende Berfuche 
üheridie Maiden nnd Lernüen i in diefer Hinſicht am 
ygefellt nnd glaubt, daß ſich von der Praͤparirung 
der, Meduſen noch weit mehr erwarten laſſe. Viel⸗ 
Teiche laſſe ſich die große Maſſe derſelben ger ſah 
im adriatiſchen Meere Meduſen von 14Z0fl im Durchs 
meiter).in viele Muskelichichren zerlegen, Die elleicht 
Iafie fi); die in ‚Sibern, eſtarrte Maffe,bewahrene 
wo die friſche in ‚wenig, Stunden in die tige 
Siufimk "ibergehts, ‚Seiner gehoͤrt au ei un 
terſuchungen ‚Prüfung problematiſcher Grgan 
duch, den ‚slektutichen. und, gelpanıjden Reiz, 
Ben dieſem Berfuche fand Hr, 0,00; daß feine zarte 
Bafern, von gelochten und lange aufbewahrten auhe r 







Dindpeifch,.nld Zuleiter dienen Eönnen. 3) Keızu 
der Organe durch chemiſche mittel Nirgends fi fi 
die großen ecbeinungen der Wiederbelebung aufal; 
Fender zu beobachten, als bev ‚dem Haufen fich ganz, uns | 
ähnlicher Thiere, welche man in Die fogenannte otb⸗ 
J der Infuforien brachte, Einige dieſer Thier- 
chen 


———— 
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chen ſchwimmen ſo ſchnell in Waſſertropfen umher 
baß ſie aller genauen Bebbachtung entgehen Drock · 
e man fie? ſo hoͤrt bekanntlich alle Bewegung anf, 
fie ſchrumpfen dabey dergeſtallt zuſammen daß 
ihre urſpruͤngliche Form Derunfalset iſt. Will 
ſie wieder beleben, ſo iſt zwar Benetzen mit Weſer 
meift,hinzeichend „oft. aber. if Dig-WBieBerbelebun 
langwierig/ ja vft gelingt‘ fie gar nicht In alle 
BiefemGälfen geivähren chemiſche Stöfe, ateohotiier 
tes Opfunt; oyyenitte Kocfalsfaure) Solution von 





 Arfeetale, Schoefelalkahi ; weſentliche Vortpeile, 


indem man durch fie die gebenstrüfte Alien he 
tiger oder träger machen kann. TER 
Auch jeige ſich der Gatvaniemus dem’ Sfnatom 
Yon einen ſehr vortheifhaften. Seite / nehmlich zut 
Entſcheidung der Streitfrage über die Herrſe 
eines Bewegungsnerven Wenn mehrere Rerven 
einem Muskel Zweige zuſchicken: ‚fo. kann durch den 
Metallreiz gepruͤſt werden, von welchem Nerven 
die Muskelwirkung hauptfuchlich abhängt. =: Durch 
die Wirkung des Merallreises kann nach Heu. u. 
die chemiſche Gleichartigkeit zweyer ‚Stoffe aufs Ges 
naueſte gepraft werden... ‚Ferner, das galvaniſche 
Experiment macht es möglich, den Zuſtand (Brad) 
der Reizempfänglichte, eines Nerven ütpe — 
ng a | 
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Sie ſenſible Faſer enthaͤlt ein Fluidum, wel⸗ 
ee Safer m suſammenziehungen * 
daR eig mach. se HOT Ha BE 

J iſt nt Su mähchertey Gihnde und Pi 

* ſagt Hr. von g. "eriofefen — der fee 

Bein Safer ein Fluidum ängehäuft if, durch derer 

ldhliches Ueberſtromen in Die Miröfelfufet ei he and 

eräction. derſelben entſteht oe Fluidum nicht 
meht ein" Geſchobf umſerer &, eine Fiction 
aus dem —— —8 GER ni ſehen 
eine Wirkung gleich der de⸗ — 
durch andere Subſtanzen foreflähjen. Die‘ Phänitie> 
sie. der rt FREE bien Snakes 
bemegung, wie Die fbröfe Erſthutterun ag welche Bay’ 
unmittelbarem Condaete des ee en "Museen. 
erfolgt, machen es wahrſcheiftich daß dutch de 
talen Kräfte in der Muskularfubſtanen des Hi mund 
der Nerven jenes wirtſame Flundum⸗ immterbar fecers 
nirt, daß das beftinime Maah diefer Sekretion‘ ben 
Erampfhäfter Berhafeheit ses Xähpets nicht über: 
reicht oder überfchrirten wird," und daß Muskel 

Yıhmung oft ein Zuſtand der: ſenſidlen Fiber, fo wie‘ 

Nervenübel “oft im''Zuftand ben irritablen gegränis 

bet ift. Die chemiſche Natur ſeneg galvaniſchen Flui⸗ 

dums und ſeine Zufammenfegung, iſt uns noch völlig | 
unbekannt, doch ſcheint die große Maſſe arteriellen 

Blutes, welche entſaͤuert (deſoxydirt) aus dem Hit⸗ 

ne zuruͤdtehtt, und das ſtete, wechſelſeitige Beglei⸗ 

ten 
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ien der Arterien und Nerven auf die Idee zu fuͤh⸗ 
ten, daß der Sauerſtoff ſelbſt, oder der bey feiner 
Abſcheidung frey werdende Waͤrmeſtoff/ eine nicht 
unwichtige Rolle bey Erzeugung jenes Fluidums 
ſpielt. — Das Denfen ſelbſt it fein hemifcher Pros, 
ehr. Cie es bey dei. ‚meiften ‚thierifchen Verrichtumg 
gen ſtatt hat.) aber es ift ſehr wahrfheinlich,. daB 
gleichzeitig mit demſelben materielle Veraͤnderungen 
im Hirn vorgehen: Es it ferner. wahrſcheinlich⸗ 
daß angeſtrengte⸗ Nachdenken ‚eben deshalb den Fun⸗ 
ctignen der Eingeweide fo nachtheilig iſt weil wähe 
gend deſſelben Sioffe im Sirne confumirt (ge⸗ 
bunden ) werden, welbe den Abdominalner ven⸗ 
von denen die Thatigkeit des Magens, bauprfächs. 
lich abhängt, r zugeführt werden follten. - m, Das 
Hauptobiect, der vitalen Chemie ft der, hemiſche 
Rr roceß des Ahend Mit.diefem Worte wird die 
beſtimmte Folge: von. Deränderungen, „ welche in. den 
Seftandtheilen der erregbaren Materie vorgehen und 
in, welchen die Pebensäußerungen, gegründet: fi nd» 
beftimmt. — ‚Der gemeinfanie Grund aller vis 
talen Action iſt Erregbarkeit.. Minderung dere 
felßen, heißt Aäbmung , Abweſenheit derfelben, 
T9pd.— ‚Die Erregbarfeit der Musfelfafer beruht‘ 
auf ber, Eigenfchaft ihrer. Elemente-, auf einen an⸗ 
gebrachten Reiz ftärfer oder ſchwaͤcher ihre relative 
Lage au, verandern Unter Reizen (ſtimulis) vers 
tehen wir die Urſachen, welche jene Veränderung 


hervorbringen, In ſo fern von der Muskelfaſer 
die 


. 
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bie Rede iſt, koͤnnen wie ‚die Reize apodiktiſch ala 
Objecte ber äußeren Wahrnehmung, als materielle 
Urſachen betrachten. Denn ſo gewiß es auch iſt, 
dah ſelbſt Erſche inungen des innern Sinnes Ideen, 
teisend auf. die organifche Materie, wirken :.fo wahre 
fcheinlich machen es doch phnfiologifche Erfahrungen. 
daß bey der, willlkuͤhrlichen Muskelbewagung ‚C Con 
traetion auf Ideenreiz) ein materielles Fluidum 
aus der Nervenfaſer in den Muskel uͤberſtroͤnt. 9— 
Die Thier und Pflanzenfaſer muß nach Hrn. v. 5 
nicht blos als veisempfinglich, ſondern auch ais un 
unterbrochen: gereizt betrachtet werden. ‚Säfte, des 
ven Miſchung in jeder Gattung verschieben ikaber 
ſeuchten ſie unaufhoͤrlich. Licht, Waͤrme Elektrici— 
—9— und die übrigen. Beftandtheile Der Atmosphaͤre- 
in welche alle Geſchoͤpfe eingetaucht find, wirken in 
jedem Zeittheilchen auf ſie ein. Was man naturti⸗ 
chen Tom der Fiber nennt, oder ein Zuſtand, wel ⸗ 
cher dem der Reizung entgegenſteht, exiſtirt im ſtreng⸗ 
ſten Sinne nie, Bey der Lebensthaͤtigkeit der Or⸗ 
gane, bey dem ewigen Wechſel der Beftandeheife, 
welcher in ‚ihnen vorgeht, verſchwindet ‚die Idee 
ber Ruhe: Was wir fuͤr Abwefenheit der Reizung 
halten, ift nur ein minderen Grad: der Reizung 
Die Reize ( irritamenta ;, ftimuli).Einmen auf mals 
cherley Weife in der Musfelfafer Veränderungen 
hervorbringen. Sie koͤnnen entweder durch bloße 
Mittheilung der Bewegung (mechaniſch oder un⸗ 
minatuer chemiſch wirken. Die mechaniſchen * 
nd 
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“ure 


Der rot’ che Srundfap, welcher da sufams 
A thierifchen Körper als eine tonade, 
en atkeit als eine Kraft, welche nie in ein cm. 
| 7 eten. BIER erhöht ſeyn kann, ‚während daß fie 
— andern Yu it, betrachtet — ift nach 
grum bräffdh. Dein, wir fehen die Tha⸗ | 
a der Gefie vermehrt, während dag hie Ner- 
ruft unerbindr iſt; wir ſehen die Auedunſtung 
Fe gehindert, während. die des Darmfanals 
ert wird; wir fehen einen auffallenden Diſfens 
| 1 den fenforielfen Zunctionen und denen ber“ 
ng, einen Diſſens zwiſchen den Abdomi⸗ 
nalnerve "und den (ausſchliehlichen ſogenaunten) 
— Beh Sterbenden, beſonders bey Kin: * 
Figen die Gefichtömusteln den hichſen Grad 
Be: eberreizung , ‚wenn die Irvitabilitit des Un ⸗ 
terleibes, ‚befonders die. Erregbarkeit der Magen- _ 
„.neroen „bereits vernichtet iſt. Wird, durch lauwar⸗ 
me Umfhlige von, Del, oder durd) ein Milchbad _ 
. Die Srrirabilitae des unterleibes hergeſtellt: ſo hoͤren 
die eonwuffiwiinen Entladungen der-@efichtemusteln 
auf, A eftrengtea Denfen hindert die Verdauung, 







AR 


‚fo. wie gehtt waͤhrend der Verdauung bey an ⸗ 


gefutten Magen, die. fenforielten Kraͤfte gelähmt 
fi inde Hangt ferner nicht audy“die Empfindung von 
.. Sortfehr. in Wiſſenſch., gr N Kälte, 
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2 särte, welche man Had) ſtarkem Eſſen ſpuütt, Yon 
dieſem Diſſenſo ab? Wir wiſſen, daB die thterifhe 
Wärme dur bie Nervenfraft infofern modtflärt 
wird, als die ſchnellere ober träere Pulſatidn ber 
Gefäße durch die Thaͤtigkeit der fenfibeln Fafer ge⸗ 
ſtimmt wird, die Nerven bringen daher nicht un⸗ 
wittelbar, aber mittelbar Wärme hervor, inſofern 
ſie die chemiſchen Proceſſe in den Gefaͤſen und Mus 
keln befoͤrdern. Sollte daher nicht bey anfangen⸗ 
der Verdauung, no die Verrichtungen des Seelen⸗ 
organs gelaͤhmt zu ſeyn ſcheinen, wo wir uns ſelbſt NIE 
geſchickt zur raſchen Müstelbewegung und zum Schla⸗ 
fe geneigt fuͤhlen, das regſame Cgalvaniſche) Flut— 
dum, deſſen Anhaͤufung die Nervenkraft erhöht, 
‚ m großer Menge vom Hirne und aus den Extremi⸗ 
‚täten. weg in die Abdomnalnerben kröhmen und 
durch dieſe die Thaͤtigkeit der Secretionsot gane, 
die periſtaltiſche Bewegung des Magens und ſeine 
Wuaͤrme vermehrem Sollten dadurch die vitalen Pro⸗ 
ceſfe in den äußeren: Organen gehindert und durch 
dieſe herabgeſtimmte Thaͤtigkeit Kälte in den Extre⸗ 
mitaͤten erzeugt werden? Eher dieſe Verſchieden⸗ 
heiten machen, daß die allgemeinen Fragen: iſt der 
Körper in einem Zuſtande der Sthenie oder Aſthe⸗ 
mie? oft feinen Sinn haben: Wenn auch unſer Ge⸗ 
fuͤhl von Staͤrke und Schwache eine Art von ſubjec⸗ 
tiver Einheit feſtſetzt: fo iſt dies Criferium doch 
nicht das, welches den beobachtenden Ardt Teiten 
darf. Iſt die ytigteit des einen Syſtems auf Koſten 

des 
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+ andern vermehrt? Sind etwa jenem Stoffe gu: 
„geführt, welche dieſes zur Wiedererſetzung bedarf? 
Fehlt den. Organen die. Temperatur, unter welchen 
die ihnen eigenthuͤmlichen vitalen Proceſſe erfolgen? 
‚Welche krankhafte Miſchungs veraͤnderung iſt in der 
thierifhen Materie vorgegangen? Hat dieſe Ver aͤn⸗ 
derung auch die Lage, die aͤußere Aneinanderreihung 
der Theile merklich verändert 2. Dies find nach Hrn. 
9.3. die Gragen, deren Beantwortung „ wenn jie 
ije mõslich ſeyn foltte, uns allein das Weſen krank⸗ 
— Zuſtaͤnde darſtellen würde, — 
Aeußere Dinge. wirken nur dadurch als Heise, 
haf ihre Elemente eine ziehkraft zu den organiſchen 
„Elementen ausüben. ‚Der Moment der Reizung iſt 
der. Zeitpunkt , in welchem Die beyberfeitigen Ele— 
mente ihren Ziehkraͤften folgen, und ‚eine neue Mi- 
F ſchung begruͤnden. Die Reizbarkeit der Faſer iſt alſo 
| gewiſſermaßen mit der Aezbarkeit alkaliſcher Subſt an⸗ 
‚en, die Reizung ſelbſt mit dem Phaͤnomen zu verglei⸗ 
heit. Die zahllofen Reize,vondenen wir ununterbro: 
Hen afficiret werden, würden laͤngſt dieſe Sättigung 
hervorgebracht, die Erregbarkeit vernichtet haben, 
Wenn in uns ſelbſt nicht, wiein der zarten Steinflechte, 
und dem unterirdiſchen Byſſus die Kraft laͤge, jener 
‚seindfeligen Wirkung entgegen zu kaͤmpfen. Was in 
Dieſem Momente einſtroͤmt, wird in dem folgenden 
R „wiederum: ausgefchieden, und nur in biefem ewigen 
Mampfe wird es moͤglich, daß die belebte Materie die 
eigene Form und Miſchung erhalte. — 
N? 2 Die 


iR 





— * gi see Wiſchſthaften 


Die‘ RKnochen ſpielen eine weit größere, Kolfe 
int thieriſchen Koͤrper, als man: je geglaubt hat... 
Dur Verſuche überzeugt, daß ſie ein eleltriſches 
| geitungspermögen befigen, erfcheinen: fie in. einent , 
ganz, andern ‚Lichte. Wir erkennen in ihnen eine. 
E Materie, die, {ev es durch die eigenthuͤmliche 

ſching⸗ ‚oder durch die Aneinanderreihung g ihrer Be⸗ 
| fianbrheife, d ie Kraft hatjenes regſame luidum 


in ſich ansuhäufen, welches bey allen vitalen Actige „, 


nen eine fo: lebhafte Rolle ſpielt In eine. beſtaͤndig 
geladene elektriſche Atmoſphaͤre eingetaͤucht / faugen 
wir. durch unſer Wiochengerüne ununterbroch en die 
elekttiſche Fluͤß gkeit ein. Diefe Fluͤßigkeit wird 
den Nerven, Muskeln und Gefäßen mirgetheilt, 
und was durch den fleten Proceß der thieriſchen Aus⸗ 
duͤnſtung Verdampfung) durch die Muskeibewegung 


u ſelbſt, von Elektricitat gebunden (Cconſumirt) wird, 


das erſeht die geladene Knochenmaſſe im, Dunern. 


Vielleicht erhält das große Aggregat von Medullar⸗ * 


ſubſtanz im Kopfe (das sten): ſchon dadurd mehr 
elektriſches Fluidum, als andere Theile, weil die fie r 
bedeckenden Kopfknochen vonſo binnen! Muskel: . | 


; ſchichten bedeckt find, und gleichſam im unmittele, . 


barem Zuſammenhange mit dem Luftkreiſe ſtehen 
Vielleicht entſtehen Diejenigen: Rnochenſchmerzen, 
ben. denen die Subſtanz der Knochen nicht bemerk⸗ : 
bar veraͤndert iſt vielleicht: auch die Gelenkſchmer⸗ 

zen aus einer vermehrten oder verminderten Lei⸗ 

tungekraft, aus Ueberladung, oder allzuſchwacher 
| - Ladung 
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ewaung des Knochengeruͤſtes? — ‚Gefüße und Haut- 


Mſcu betrachtet Hr. v. 5. hier unter einem Ge⸗ 
Aſbispuntter Eben ſo wichtig als jene für die Auf: 
„ Mahine der unelaſtiſchen tropfbar en Floͤßigkeiten, fihei> 
Aen Hrn. v. 3. jene für die Aufnahme der elaſtiſchen 
Auftfdrmigen zu ſeyn. In allen belebten Geſchoͤpfen ſind 
beyde Arten von Fluͤßigkeiten gleichgegenwaͤrtig/ und 
dieſe Gegenwart iſt für die chemiſchen Proceſſe/ welche 
den Lebensverrichtungen gleichzeitig ſind, unendlich 
wiehrig. Die Ziehtrafte der gasfoͤrmigen Stoffe 
Te: nen lich ſtaͤrker gegen die tropfbar fluͤßlgen ‚al 
regen dierftarfem Gedeßerfegung heht um ſo leich⸗ 
der vor ze ähnlicher der Zuſtand der Fluiditaͤt, die 
Auſtbſung im: Waͤrmeſtoff iſt in weicher, ſich die 
Subſtamon befinden. Däher wird das Spiel der 
. Affünticen ; ybie/ veigende Einwirkung der Elemente 
dadurch erleichtert, und vermehrt, daß in allen Or— 
ganen ſtarre zaͤhe, tropfbare, fluͤßige, dampfar⸗ 
tige/ und gasformige Stoffe, nach gay Abſtufun 
Ben) unter einandergemengt find: 


Es iſt laͤngſ erwieſen: daß hie langer eigene Ä 


u, "u 
{ i 
'& k 


Mwſtfuhrende Gefaͤße /vaſa pneumarigp - chymifera, 
ſtulac fpirales, beſitzen. Auch von den Voͤgeln wiſ⸗ 
‚fer wir izt, daß ſie nicht blos. lſuftvolle Knochen, 
ſondern auch eine, ‚ungeheure Menge. haͤutiger Luft⸗ 
behaͤlter enthalten/ welche in ‚Ihrem ganzen: ‚Hiper 
vertheilt ſind mit der Lunge und alpera Arteria 


j | cothitunichten und. wahrſcheinlich night | blos. zur 
‚2a: des Geſangeg⸗ } ſondern. auch dazu dignen, 


* N 3 daß 


4 
w 
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daß bie, im Fluge ſo heftig angeſtrengte Dustelfe- | 
fer in ihnen eine reiche, ſich ftetö erneuernde Ducke 
des Sauerſtoffs finde — Bon dieſen Luftzellen, 
deren Bau in den Pflanzen, Juſekten und Vögel 
—* wird, findet fi) nach Serm v. 5. allen⸗ 
dings auch etwas Analoges im, Menſchen und an⸗ 
dern Saugthieren. Nur geſchieht hier nahe an der 
Dberflüche,, in den Integumenten, was dort: im in⸗ 
nem, zwiſchen den Muskelſchichten vorgeht. ‚Dee 2 
9.5: ſagt: wenn wir. unfere Lederhaut. (cutis) 
aufmerkfam betrachten: fo bemerken wir in derſel⸗ 
ben eine zahlloſe Menge von Oeffnungen oder ein⸗ 
fachen Druͤſen * deren ductus excretorius das Mal⸗ 
pighiſche Netz durchbohrt, und in welche das Ober⸗ 
haͤutchen ( cuticula) ſich hineinſchlaͤgt. An einigen 
Cheilen, z. B. an den Nafenflügeln,, find dieſe Oef 
nungen dem bloſen Auge ſichtbat. An andern sei: 
gen ſie ſich ſelbſt dann nicht, wenn man Die frilche 
Cuticula einer Zr2coomaligen Vergroͤßerung aus⸗ 
ſetzt. Liegt die Urſache der Tepten Erſcheinung in 
Der Weichheit einer Menbran, welche leicht zer⸗ 
weißt, oder liegt ſie in der unendlichen Fenheit der 
vorhandenen Gefaͤſſe? Da mo. die einfachen Haut: 
druͤſen deutlich beobachtet werden, fondern fie. meift 
alle eine ſchleim⸗ oder talgartige Maſſe ab; und 
rhalten wegen dieſer Beſtimmung den Ramen 
ryptae ſebaceae. Vielleicht aber haben ſie noch ei | 
nen andern wichtigern und hoͤhern Zweck. Viel⸗ 
keit fa: 172 rc — der : ni 2 
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der Hautrefpiration verrichtet wird?. Aus. den Ein- 
fprigungen. eined Lieberkuhn und Barry iſt ſicht 
bar, daß die Wande jener einfachen Hautdrüfen 
ihltos zeräfteren Gefäßen bekleidet find, und’ 
Sr in dieſer Bekleidung große Aehnlichkeit mit 
ungenzellen haben. Sollten nicht diefe Haut⸗ 
geräße den Sauerftoff gufnehmen, dag Kohfenfaure 
un Stickgos aushauchen, wie es die Lungengefaͤße 
hun, Ob dies durch die dünnen Wände der klei⸗ 
nen Arterien, oder durch eigene Muͤndungen nicht 
anaftomofi render Zweige ddet durch Saugadern ge- 
ſchieht wa get ET v. H. nicht zu entſcheiden. 
Die Lunge nrefpivation if in diefem Hunfre nicht | 
nimderen Zweifeln unterworfen; als die Reſpira⸗ 
tign.det Gntegumente, — Herr v. H. fügt ferner: 
ob. es gleich noch nicht beſtimmt angegeben werden 
konne, wo eigentlich er Punct fep, wo Nie at— 
moſphaͤriſche Luft dag arterielle Blur beruͤhrt: fo 
iſt doch ſo viel gewiß, daß dieſelbe nicht als Luft, 
fondern in. fefter Geſtalt unter Entbindung vom 
Mirmeftoff in den Kerper aufgenommen wird Die- 
fer, Entbindung verbanfen wir unftreiti tig, einen. gro⸗ 
ſen Theil der thierifchen Wärme, welche den Jule⸗ 
gumenten eigenthuͤmlich iſt. Die Blutmaſſe, ent⸗ 


fernt don ihrer erſten Quelle ber Lebenslüft, von £ 


der Funge, erhaͤlt in ber Oberhaut einen wohltha 
tigen Erſatz für den Sauerſtoff, welchen es auf fei: 
nem, fangen Wege bereits abgeſetzt hat. Werden 
vi, ün lauwarmes Sad die Hautoͤffnungen erwei⸗ 
N Wen tert,- 


Ab hhit. W W Witeſcheten 





tert, die — der alrgeiihe vermehrt; für em 


‚pfinden wir, oh Tätige” ‚nach er eine “angenehht 
rme dei. ganzen Dberfiähe, In 1 gleichen Zeiten 

wird nemich im mehr Suee derfeht, dub. I. 

fo auch mehr Wirmeftof. ‚enebuindent, Aus ei 


ahnlichen Grunde hüben die Kinder eine. tod % 


Greife eine fältere Sant. In diefen iſt die Sber⸗ 
haut ‚sufammengesogen, und unorgam 10) verhäntet, 


die luftzerſetzenden Gefäße find Eraftlos und ünthd- | 


tig, In jenen iſt die Cuticuma zart: wid biec ſam, 
bie Hautdrüfen find Fi hig/ eine ghoße Menge ae 
moſphatiſcher Luft aufzunehnen. Was in den Greife 


bei Verengerung der Ar terien, was in dem Kinde | 


‚den ſchnellern Pulsfchlägen | und det kuͤrern Bar 


— 


" unfaunfülein zugeſchtieden wird, ruhl ger eben 


fo fehr von “einer vermehrten. ber ‚derminderteg 


Haütrefpiratiön her, ir Bedenken Yoir ferher,. da 


„bie gebrauchte den Muskeln (das Her, ‚abgerechtet). 
in den Ertremititen, alfo fern: don ven ee fi ie 
‚gen, don; Mi wir, ‚bie Veriut JUng » daß jede 


pr 


ES hdeiftet jener Kertabetn We ri muß, rg | 


„bie Blutgefäße einen Stoff in der Oberham fehbpfen, 


and ihnen —— welcher fo‘ perperuitlich ver⸗ | 


braucht, wird... 5 Auch feibft die Misfelfäfer fire | 
“eng. wichtige. Rolfe ben ‚Erzeugung der thierifchen | 
| Wire, ‚an dat na) Hertn v. © um Bärme 

| — * bisher v 


ud, z 
„Amir Hip .- Lt 
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Bisher iu einfeitig,. als Folge der, Weftzerfegung. in 
‚der a? ‚als Folge ber Blutcirchlation edil 
. Ynunterbröhen fegen die Arterien. Fa exftoff J 
F deld⸗ zu reizbaren Musfelfiner 1; zufaupnient e⸗ 
Dieſe Wſetzung erjeugt me, weil Bund, 
e (be vom fluͤßigen Zuſtande die Their i in "den feften 
a Ehen diefe Entbindung von Wormenoff 
deigt ſich bey der Muskelbewegung. Man wuͤrde ad, 
Re .v. . Meinung ſehr voreilig fehliefen, wenn, 
„man diefelbe als, ‚eine Folge der: Reibung ‚betrachtete 
R: Be Erhöhung, der Tenperatür fieht in feinem, 
erhätenife mit der geı ingen Friction, welche ben. 
der bloßen Verkürzung von Füngenfafern zu denken 
iſt es nieht eine Waͤrmeereugende Muskel⸗ 
„a ung, | ben der, jeder Verdacht det Reibting 
‚mei, D. Peart hat beobachtet, daß er im ‚Bar 
de ibenb, „die Temperatur des Waſſets um 0 R. 
v⸗ jehren konnte, wenn er fate mit. ‚erfchlafften, 
SM ein ruhig zu Tiegen, die gie ‚gegen das untere 
Bet der Hanne entämmte, So oft die Retben⸗ 
kraft atıf einen, Muskel wirkt, entfteht einpfiitbare 
‚Wärme, Dieſe Entftehung kann nad) der geringen 
. Daffe von phnfi ologiſchen Erfahrungen, welche wir 
jetzt vor ung haben, aug einer zweyſachen Duelle 
entſtehen Entweder ſtrohmt das galvaniſche dem 
elettriſchen ‚nahe verwandte und wie dieſes Wir- 
„Meftoffhaltige, Shridum in die" Mustelfafer über, 
r und wird in dieſer jerfeßt (, daher Nofvenfehruägie 
nah, heftiger Mustufarsemegung), oder die Ele: 
22 mente 
( 









202. ‚Erfer Abſchuiu. Wiſſenſchatten, 


mente der irritaheln Faſer gehen wöhrend der Son 


traction von einem minder, dichten in einem dicht 


Zuſtand über, und laſſen den, Woͤrmeſtoff —* 


welcher ſie vorher ausgedehnte .Glarer ). hielt, 


Dielleight, tritt auch das: Oxygen der in die aut: 


drüfen eintretenden. atnosphaͤriſchen Luft mit tem. x 


in der Mugkelfafer enthaltenen Hydrogen neh, | 


und bildet Waſſer! — Der thieriſche Körper iſt in 


nnunterhrorpener. Berührung mit dem, Oxygen ber 
Atmiosphaͤre, leidet er Mangel an biefem helgben« - 


den Stoffe: fo, Liegt kt die Urfache dayon. entweder das 


* 


rinn, daß durch die Lungen : und Hautreſpitation | 


weniger davon aufgenommen, oder darin, dafı ba 


Aufgenonunene „an ſchnell durch bie Gerzetignöprer u 
ceſſe ‚hinmengeführt wird. Was nun im Stande [1 


die Energien der Refpiratipnönrgang gu, vermehren 
oder jeng Abſonderung auders zu modiſiciren, erhöht, 


Die. Menge des Sauerftoffs in der; Fiber. Daher di — 


heftigſten Mervenreige, dag Azote⸗ der Alkalien, un 


und dag Hydrogen ‚des Opiums eben das erielchen 2 
Eönnen, mas.überfaure Kochſalzſt ure / und Yrfenits, 


Falke kaum zu leiſten fühig fi find. — 


Der Hr. v. 3. hat noch mancherley Verſuche über L 


die Stimmung der Erregbarfeit, durch chemiſche 


Stofe; ri aufgeftellt ‚ fo auch z. ®, die Wirfung i des ö 


‚Lichts, des Magnetismus ber. Elektricitaͤt, der War⸗ 
me und Kaͤlte, des Waflers, des Blutes, der Plans 
zenſaͤfte, der Gasarteh u. f. m. und aus allen ſehr 
nucliche lehlen ne Da mir au meitläuftig 
| werden 


ft 


iv 
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werden würden, wenn wir alles dies einzeln hier. 
aufzeichnen molften: fo verweifen mir unfere Leſer 
auf oben angeführte Schrift, und theilen nur noch 
Einiges aus derfelden hier mit. — Nach deö Hrn. 
2. 5. Erfahrungen, beſteht der große Proceß des, 
Lebens in einem perpetuirlichen Wechſel von Zer⸗ 
feßungen und Bindungen; und Stoffe der belebten 
Materie nach Willführ bepgemifcht, oder entzogen, 
tonnen die Thaͤtigkeit der Organe bald herabftimment, 


Y 4 


Sald erheben. Werden aber nach den langen Kaͤmpfen 


die Äußeren and inneren Reize unterhalten, das 
Gleichgewicht der Elemente unwiederbringlich geftört, 


t der Tod der Schwãche, ober der der Ueberreizung 
ein, iſt die erſchlaffte oder ſtraffgewordene Safer keiner 
Exſch rung mehr fühig: fo gehen unaufhaltſam 


— * Pen » . J 


ſchnel bie auffaltendften Mifhungsveränderungen in 





Drogen vereinigt fich mit dem Phosphor und Asote, 
der Kohfenftoff mit dem Oxygen. Gephosphortes 
 Mafferfoffgas, Ammoniak und Kohlenſaure entbin⸗ 
den ſich aus der Borimals belebten Materie. Fäuls 
niß Derfündigt die nahe Verweſung.  Bende treten 
um ſo ſneller ein, je öfter die Safer durch den gals 
vaniſchen Reis, ader chemifch » wirkende afthenifche 
Potenzen ( Schwefelaffali, Salpetergas, Kohlen 
fäure) erſchdpft worden iſt. Langſamer erfolgt Dies 
felbe; wenn Die Safer zu feiner Bewegung gereiät, 
Der durc milte Rhenifihe Rotenzen CRODehr 

a 1 uftd- 
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 Aunöfüngen" voh China, "orpgeitirte Stächfafffture + 
Mb, Ammoniak) Von Zeit zu Seit Aeftäree wird. 
Woher nun fragt Heev. 9, dieſer Wechſel der 
| Erfheinungen, dies Verſchwinden des orgamiſchen 
Gewebes, dieſe Fintrerende Funk rund zeik 
gen” fich auf einmal chemiſche ʒievrtafte wirkſam, 
| welche vorher gleichſam aufgehoben ſchienen? Dieſe 
 Berimderung kann nad dee Hen vr Einficht in 
dreyerley in ahen gegbuͤndet zu ſeyn; die willkür⸗ 
liche Mußſkelbewegung "ind andere phyſiologiſche 
Exrſtheinumgen Lehreh une” vage Auferfinns 
Uches Vorſtelungen, d die Materie wirken ja 
die teraktde Lade’ der Elemente modiſteiren Fünhem) 
Ca Hr daher detthat daß etwan nirerftrreheg 
Ceine Vorſteltun bkraft) die Giunderufte da 
terie im Echgewwlcht hete, und die chemiſchen 
Afinitäten ber Stöfe, welthe bloß von fenen Grip: 


Eräften der Anziehung imd Abnopungdbgeteiterfingy 


_ während" des Lebens anders bererihinire, als tie fie 
ſich uns in der todten Ratur offenbaren. Belebt 
nennt Hrev. 9. denjenigen Stoff, deſſen Wilkhr:: 
lich getrennte Theile, nach der Trennung unter den 
vorigen außern Verhaͤltniſfen ren Meiſchung uſtand 
| ändern. — Die Schnelligkeit, mit welchet orga⸗ 
niſche Theile ihren Miſchungs uand "Ändern, iſtt 
ehr berſchieden, das But der Thiere erfäiber ir 
„.bete Umwandlungen/ als die Sifte der Pflamen. 
 Shroänme fürlen Teichter, als Bauttbfätter, Mus: 
kelfleiſch Teichter, ala Haut. Knochen Haare, Hol 
Fa | der 
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der. Gewachſe Fruchtc haalen und Federkronen nd 
hern ſich ſchon im Reben dem, Zuſtande, welchen ſe 
nach ihrer Trennung vom Ganzen zeigen. Man 
darf daher. wohl dad Geſetz feftfteffen : ‚daß, je ho⸗ 
her der Grad der Vitalität, oder Keisiäbigkeit 
‚eines belebten: Stoffes: iſt, deſto auffallender, 


oder ſchneller der. Miſchungozuſtand nach der 


Trennung: geändert wird. — ‚Ehen dieſe Ideen 


fuͤhren una einem der ſchwierigſten Bagriffe der 


Phyſiologie, den Begriff-der- Ind widuglitat/ zu. 
Da wir nichts von den Bedingungen wiſſen, unter 
denen ein Aagrenat vorm Materie mit: einer, oder 
mehrern Vorſtellungskraͤften verbunden ſeyn kann: 
ſo iſt hier nicht von: ‚der, Indivitualitaͤt, als Objeet 
der empyriſchen Phyſiologie, die Rede, ſondern 


wir betrachten es als Object der, empiriſchen Yias 
turwiſſenſchaft· rennt: man eine Tacnia, eine 


Naĩs einen Cactus : opuntica der Laͤnge nad). ſo „er 
 lebfi fein Theil fort, jeder verändert feinen, Mia age 
ſchungszuſtand und fault. Durchſchneidet man diefes- 
zuſammengeſetzten Geſchoͤpfe aber der Quere nach 
in den Gliedern/ oder Blattabſaͤtzen: fo, leben, die 


* 


Theile fort, u und behalten diefelbe Niſchung, wel: 


che ſie vor dem Durchſchneiden hatten. Dieſe Gee::®\ | 
fahrung ſtoͤßt die eben aufgeſtellte Definition. von 


dem belebten und unbelebten Stoffen nicht um. Sie 


beweißt vielmehr, daß nicht jede sach Willluͤhr vor⸗ 
genommene Trennung dag Gleichgewicht der Ele⸗ 


mente erhält. Wo, dagegen eine ſolche, „von, det 


Mi: 
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Vi ingeverůnderung ſchuͤtzende Treunung mist 
tft, da iſt das Dafenn eined u ſammengeſohten 
nſchbpfes erwirſen, dA giebt" es mechaniſch⸗ ee 
dene Cd. H. zuſammenhaͤngende) Organe, > welche 
ſich nicht unbedingt wechſelſeitig wie Mittel und 
gel verhalten. &:' Verfuche: über. die: geteire 
Muskel’ ind Nervenfaſer, nebit Vermuthungen über 
den chiemifchen Procefs des Leben ĩn der Thier=- und 
APR „on FA, Wi — * —. 
— 17995 ©. 25. u Haß 519483 RUHE 


W a) D. Haighton ei TR die ei 
duction der Nerven Verſuche au. 
Od die Nerven je wieder wenn ſie zerſih hret ſind, 
oͤnnten Pegenerire werden? dies war ejne wichtige 
vrage;, die Ju mehretleh Meyhnungen Anlaß gab. 
Nach ſo mancherley Unterſüchungen hieruͤber, wurde 
von den meiſten Naturforſchern feſtgeſetzt:! daß die 
wahre Subftanz der Nerven nie koͤnne wieder regr⸗ 
g Merirt werden. Ohnlaͤngſt Hat nun auch der Herr 
D. Haighton in einen Menivire der meditiniſchen 
EGeſellfchaft zu London ſeine in gedachter Ruͤckſicht 
geſammelten Erfahrungen vorgelegt, ‚und dadurch 
vewiefen, daß die wahre Nervenſubſtanz wieder 
regenerirt werden kann. Er ſtellte an einem Hunde 
fuͤnf Verſuche un, und es ergab ſi ch, daß der zer⸗ 
— — Nerv nicht nur wieder zuſammenwuchs, 
vndern die neugeformte Subftans war auch wiet⸗ 
Bd die wahre Rervenfubſtanz. — 


ır) 
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m Ah Sich et erklaͤhrt die Wekungen welche 
Nach dem Einblaſen eines dune in 
bie Adern eines Thlers, erfolgen. 


E ift Mehr als su Hut burch Ver ſuche betant, 
Er „wenn ‚man einen- lenbeuden Thiere eine der 
öffnet, und. in dfefe Oeffnung eine. Heine Nößte 
* bringt; vermoͤge welcher dann eine Luftblafe eiſige⸗ 
blaſen wird, daß dann nach einigen Augentitichen 
das Thier Auferft unruhig erſcheinet, weil ihm diefes 

| Bi Fluidum in's Herz ſtroͤhmt, wo ea Becfg⸗ 
BL g macht fo, daß das Thier⸗ die ſchmet zhafte 
ei auch durch ein Geſchrey zu erkennen 
giebt, und dann mehrenitheils auf der Stelle ſtirbt. 
an: hat ferner. die Beinerfung gemacht, daß, ie 
| "iiber man eine Ader nach dem Kerzen zu, öfffet 
» und „auf vorbefägte: Art verführt, . deſto ſchneller 
* s. ‚erfolgt auch der Tod, — , Die mediciniſche Gefell⸗ 
— zu. Varta hat über dieſe Erſcheinung verfchte: 
dene Verſuche angeſtellt, und der B. Bichet, dem 
Unterſuchung beſonders aufgetragen war, hat 
daß nur das Einblaſen der Luftarten dieſe 
ene Wirkung hervorbringt, dab hingegen -Fal: 
488 Waffer dem Thiere nichts. ſchadet. Hieraus. fol: 
gert er, nun, daß der Grund des ſchnellen und 
ſchmer zhaften Todes in der Verſetzung der Luft lie⸗ 
ge, die durch die thieriſche Waͤrme ausgedehnt, 
und dadurch die Communication zwiſchen den Arte: 
rien und Lungenadern gewaltſam hemme. 


ge 
* —F * 
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‚208 Etſter Abſchnitt. Wiffenſchaften. 


12) Cuvi er beweißt, daß in einem Zodi⸗ | 
vriduo iehrere Milzen zugegen fepn koͤnnen 2 


S Befanurlich, hat ſchon Hunter bemerkt, "daß die \ 
Milze derjenigen Fiſche, die zum Walfiſchgeſchlecht 
. gehören, rund, und nach Verhiliniß der Größe: > 
beThiere ſehr klein ſind; daß aber bey dieſer Thier⸗ 
art wirklich eine Mehrheit der Milz ſtatt fand, dies — 
entgieng ſeiner Aufmerkſamkeit gaͤnzlich. Der Bůͤr⸗ * 


ger Cuvier hat deren ſieben in einem Meerſchweine 
entdeckt, die alle in. der Groͤße, vonder einer Caſtanie, 
bis zu der einer Erbſe von einander verſchieden waren⸗ 


Alle aber haben die Charaetere von wirklichen Mil⸗ 


zen, ſowohl in Ruͤckſicht ihres aͤußern Baues, als 


auch in ihrer Lage zwiſchen dem erſten Magen und 


J 


den Rippen der linken Seite, wie auch noch Aber" £ 


dies in. Bezug der Blutgefüße, die theils zu⸗ und‘ 
theils ausfuͤhrende Gefuͤße ausmachen. — Dies iſt 


der erſte Fall, wo {mehren Milien | in einem ge * 


entdeckt wurden. 
23). Se carpa heweiht, * die —— 


nicht aus uͤbereinauder liegenden Hätte; R 


chen, ‚und ‚parallelen oder divergirenden 
ſtrahligen Faſern beſtehen. 


Herr Bcarpa fand nach: mancherley — 
chungen, daß⸗ die ſo allgemein angenommene Moy⸗ 
nung wegen den uͤbereinanderli — Knochenplatt⸗ * 
Kir Fa nicht, gegränbet ſey. Naͤhere Beob⸗ 


mer. 0 ag 


achtung und mannicfaltige Erfahrungen befehrten 
ihn, daß der innere Bau der Knochen überall‘, fie 
hiögen nun als dünne Platten, oder ald enlindri: 
che Röhren, oder als Fugelfbrmige Koͤrper ge 
bilder ſeyn, durchaus nepförmig und zellig fey. 
Um die niher und befriedigend darzuthun, führt 
er zuerſt feine mit großer Genauigfeit wieder: 
Holten Beobachtungen am Küdylein im Eye, vom 
Achten Tage der Bebrütung bis zum zweyten nad) 
den Anskriechen an, wo er zuerſt am neunten Tage 
den Knorpel, welcher das Schenfel- und Schienbein 
bilden follte, in der’ Mitte etwas gerungelt und 
Frans fand; dieſe gerungelte Stelle zeigte am zehnten 
Tage unter ſtarker Vergrößerung ein ſauberes Nep: 
werk, deſſen Faͤden unter ſehr ſpitzigen Winkeln zuſam⸗ 
menlaufen; durch dieſe ſpitzigen Winkel bekommt das 
Ganje in der Folge ein auf den erſten Anblick gleich⸗ 
laufend faheriges Anſehen, welches aber im Grunde 
doch netzfoͤrmig iſt. Eben dies anfangende Netzwerk 
beobachtete Hr. 3. auch bey Embryonen von Men: 
ſchen; es zeigt ſich auch an den ſcheinbar ſtrahligen 

ESchaͤdelknochen Wenn Hr. S. um auch analytiſch zu 

verfahren, die dichteſten Roͤhrenknochen ihrer erdigen 
STheile durch Salzſaͤure beraubte: ſo blieb ein netzfor⸗ 
mig zelliger weicher Stoff uͤbrig, welcher durch Mace⸗ 
ration ſich wie jedes andre zellige Gewebe aufloͤßen ließ; 
und dies war ſowohl mit der aͤußerſten Rinde, als mit 
den mehr nach innen Legenden Knochentheilen der 
Balls Nach HrneS laͤßt ſich dies netzfoͤrmig zellige 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ar O Ge⸗ 
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Gewebe mweit-Ieichter, als allmaͤhlig lockere ſchwam⸗ 
mige Subſtanz aufgeloͤßt gedenken, als jene ange— 
nommene Plaͤttchen, deren Bau doch erſt ganz und 
gar verändert werden müßte, um ſolche ſchwammigte 
Subſtanz darzuftellen, dahingegen, eine dichte netz⸗ 
foͤrmige Subſtanz nur ihre fehr.fpigen Winkel der 
Zufammenfügung zu erweitern braucht, um ſich im 
das, lockerſte Gewebe aufsulößen. Von den kuͤnſtli⸗ 
chen Unterſuchungen geht endlich auch Hr, SM: 
den krankhaften Erfcheinungen an Knochen uͤber, um 
auch dies zur Bekraͤftigung ſeiner Meynung anzu⸗ 
wenden. Das Anſchwellen der Knochen bey: rhachi⸗ 
tifchen-Perfonen: it nach Hun. S. ſehr leicht erllaͤr⸗ 
bar, naͤmlich, durch ein: Auscinanderweichen und, 
Auflockern des netzfoͤrmigen Knochengewebes, nach⸗ 
dem durch krankhaften Reis: die erdigen Theilchen 
in großer Menge-aufgefogen ſind. Auch die neuer⸗ 
zeugte Beinſchwiele hat einen aͤhnlichen Baus. der; 
Schwamm an den Knochen, oder das aus ihnen hervor⸗ 
kommende milde Fleiſch, iſt nichts anders, als netzfoͤr⸗ 
mig⸗ zelligesGGewebe. Auch macht Hr. S. nicht unwich⸗ 
tige Bemerkungen in Betreff des Laufs der Gefaͤße in 
der Knochenſobſtanz. So ſtellte er auch über die Struc 
ctur neuerzeugter Rnochentheile mancherley beleh⸗ 
xende Verſuche an. Vögeln. und Katzen an. Ferner 
führt Hr. S. aus feinem Schatze zootomiſcher Er⸗ 
fahrungen- den voͤllig nebförmigen. Knochenbau bey 
Wallfiſchen, Amphibien und Fiſchen an, welcher 
bier, um ſo deutucher au. bauxten Hude diefesThiere: 
—— Ir 4* weniger 
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weniger « BER Knochen haben. . Endlich beant⸗ 
wortet Ar. ©. noch die zwey wichtigen Fragen: ob 
bey dem menſchlichen Foͤtus ſchon die Diploe an den 
Schipdelfnochen, 1 d eine Spur der⸗Stirn⸗Kiefer⸗ 
Siebbeins- und Keilbeinshöhlen zu bemerken ſey⸗ 
bejahend. Yuf dem Quer durchſchnitte eines der plat⸗ 
ten Schadelknochen von einem noch nicht voll neun⸗ 
monatlichen Kinde, bemerff man, daß alſo die füge: 
nannte, tabula vitrea ſchon deutlich ausgebildet iſt; 
nach, außen, ‚hin bemerkt man hingegen mehrere fei⸗ 
ne Zellemn Von allen mir der Naſe in Verbindung 

ſtehenden Hoͤhlen benlerke mar die Stirnhoͤlen am. 
wenigften deutlich, welches aber von ihrem Zufant= 
menfließen mit den Siebbeinszellen herrühten fol, 

Den. einfaugenden Gefäßen verftattet Hr. Sc nicht 
ſo viel Snfluß bey dem Geſchaͤfte der Ausbildung 





dieſer Hoͤhlen, als man gewoͤhnlich thut⸗ Auch beſei⸗ 


tigt Hr. ©, noch einen Irrthum, welcher in der 
Behauptung liegt, daß der Oberſchenkel jenſeits der 
durch den Koͤrper fallenden ſenkrechten Linie ausge⸗ 
ſtreckt werden koͤnne. Wenn dies zu geſchehen ſchei⸗ 
nes fo werde alfemal das: Becken auf. der Wirbel: 
füufe: mit- bewegt, die Ausſtreckung des Schenfels 
werde durch die ungleiche Dicke des. Kapſelbandes 
voͤllig gehindert; denn dies ſey vorn ſehr dick und 
ſpanne ſi ich daher gleich ſo feſt an, daß es dem Schen— 
kelkopfe mit Gewalt widerſtehe. Das Ganze hat 
HS. durch drey fehr ſauber geſtochene Kupfertafeln 
nos anſchaulich zu machen gewußt. ©. De 

O 2 peni- 
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penitfori ofum. Ara Sommentarius, argete a. 


Sgarpa, geipsig 1799.. 


wit, 


“. Vicg⸗ darvr Beffimme bie © Art ud | 


Weiſe genauer, wie ſich das Gelbe des 


Eyes in den Bauch des neudehrůteten 


Huͤhnchens begieb 7 


Die Behauptung der hot, ah das 


Gelbe des Eyes zu Ende der Bruͤtung in die Bauch⸗ 


hbhle begaͤbe/ war zu umbeftirhint; man muͤfſe biel⸗ 
mehr, ſagt Vicqedð azyr/ ſich beſtimmter ſo darüber 
ausdruͤcken, daß die Bauchhoͤhle, welche eine ſehr 


große Ausdehnung hatte, im Berhaͤltuiß mie dem 


Wachsthume des Körpers des Embryo ſich deren: 


gere, und befondere Grenzen bilde; das Geibe siehe 


dem Drude der Membranen und der Bauchmus⸗ | 
keln nach, deren Fibern ſi ich nähern. und uſamuten⸗ | 


ziehen , mährend die periitaltifche Bervegung "der. 


Eingeweide den Stiel des Gelben. nach dem Mittefr 


punkte des, Mefenteriums, zieht. Die Bewegung 
bey. der Preſſung, welche dag Gelbe erleidet, indem 


es von feiner Stelle ruͤckt, noͤthigt einen Theil ſei⸗ 
ner Subſtanz durch die Hoͤhle des Stiels zu gehen ;. 
um den soren oder 20fen Tag fangt das Gelbe an, 
in die Eingeweide einzutreten. ‚Gegen das Ende: 
| des erſten Tags der Geburt verringert ſich das Gelbe 


um ein Fuͤnftheil. Vicq d'azyr hat-alle Tage die 


Huchnche n geoͤfnet, um die Mangtiche Abnahme des J 


Gel⸗ 


m - 
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Gelben zu unterſuchen. Der Canal des Gelben ver: 
ſchwindet nie ganz; der Verf! hat ihn in’ erwachſenen 
Gaͤnſen und Enten gefunden; er liegt gegen die 
Mitte des Darmcanals mehr nach dent After Au. 
“ Bükleripl des Seiendeh ete. '17g: m ind: 24. 
enge a une. 2 aut 


VI: Pathologie, »-VIL. —— 
und Dibghoſtik "VIE Allge⸗ 
meine: —— 1X : Speriehe 
Theraple. — —— 


ur: m’ 








RT — — ey 
| —— —* das wonr Heirn Ref; 
ah; Profeſſor de Medic. zu Bamberg, "errichtete 
magaz zur vervollkommnung der —— 
unb praktiſchen Herlrunde für die E leywiſſen⸗ 
ſchaft be ſonders merkwrdig geworden * ar“ Biic | 
deſes Magazins acht auf nidyes götingefte ; als? 
durch vereimgimg ber Bemtihimgen denfinvär 
und erfahrner manner, die Heilkunde ihre Vee⸗ 
voltrommung ſo nahe zu bringen, als wäh unſ⸗ 
rer Zeit· moglich in unmnſtreitig iſt Fehr der gun⸗ 
nhte Zeitpunttu dieſen Fir die Menſchheit ſo 
Umternehmen Denn, noch nie var das 
Skteben der Aerzte zu dieſem Zwecke fruchtbarer, 
eh ert Der Deutſche hat ſich aber befonders durch 
O 3 die 
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Die Höhe, welche er nun in der Philoſophie uͤber 
alle Nationen: erſtieg, hierzu mehr befaͤhiget, als 
‚feine Nachbarn. Auch find die uͤbrigen Huͤlfſsdoktri⸗ 
‚nen, Mathematik, Mechanik, Chemie, Phyſik Ic. 
bisher mit, großen Fortſchritken nnd ſo bearbeitet 
worden, daß der Deutfche ſowohl aus-feinen eige- 
nen, als aud-feiner- Nachbarn Kenntniffen die befte 
Anwendung um deſto mehr zu machen im Stande 
iſt, da er fie mehr, als alte andre) nach dein Geifte 
Des Kriticigmus auf die. Naturlehre lebender Koͤr⸗ 
per und die Heilkunde anzumenden verſteht oder 
doch vpertaen lernt *). utberblet ſind "bie Geſetze, 
welchen Herr Röſchlaub biefes Inſtitut unterwor⸗ 
fen hat, ſo beſchaffen, daß man "fi auch don ihrer 
Seite alles Gute, ja das Befteverfprechen kann. 
Mo Gerthum- angetroffen‘ wird;-da Foll’er wider⸗ 
legt werden, ſey der Vertheidiger deſſelben auch 
an noch fo großem Ruhme. Die Wuͤrde, die Zele⸗ 
britaͤt, das Anſehn, das Alter, und alle dergleichen 
Zufaͤlligkeiten eines Mannes), der eine Meynung 
vertheidigt oder beſtreitet, koͤnnen ſeinen Gruͤnden 
‚Kein Gewicht geben. Ja, die Widerlegung fen um 
befto ;nöthiger, weil ein berühmter Mann inimer 
Nachbeter feiner Srrthümer zähle, — Dabey füllen 
jedoch Perfonalitäten, Petulanz und ehrloſe Beſchim⸗ 
ram ganz aus dem Spiele vleiben: ——— 
— fann 
9 S. Iſhiaube Iagasin ı ıter % ie St. 
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kann durchgeſetzt, Irrthum bekämpft, werden, vhne 
daß man ſich an irgend einer Perſon vergreift; ohne 
daß man ſich durch ſeinen Eifer zu poͤbelhaften Aus⸗ 
bruͤchen verleiten lͤßt. — Gewiß! ein Inſtitut, 
das ſolche Geſetze anerkennt, das die vorzuͤglichſten 
Denker der, Nation. zu Mitarbeitem zählt, laͤßt 
viel. erwarten ! Wir. werdennin-Diefen Annalen der 
Sortſchritte und Berichtigungen des, medicinifchen 
Wiſſens die Refulsate deffelben treu referiren. 
1) Erhart, Ge— te v und’ Koͤllner ſtel⸗ 
ten Unterfadüngen Über die Möglichkeit 

det Heilkunde ain. ET 
Wie ‚man auch jetzt noch an der Möglichkeit 
der. Heiltunde zweifein kann, da fie ſchon Jahrtau— 
fende zu, Jedermanns Ueberseugung exiſtiret; „da 
ſchon ſo piel Spftemip der Heilkunde in den Biblio- 
thefen au hewahrt find; und da ed zu jeder Zeit und 


joch heute, ſo große und. glückliche praktiſche Aerzte 
‚gegeben hat und, noch. giebt? Diefes find freylich, 
fagt Hr. D» Geier in feiner ſcharfſinnigen Anali— 
Aib.beo Degeiffes der weilkunde  fehe fhrevenbe 
Einwendungen ; gleichwohl aber find fie nicht ſtark 
genug dieſe Frage au verhindern. Dein es gehört 
_ anhrahfhfig fr den denfenden Arzt, dieſe Srage: 
vor allen andern zu unterfuchen, und bie Wirklich⸗ 
keit feiner Kenntniſſe durch die a priori dedusirte 
Möglichkeit. außer allen Zweifel au ſeten. Die Er: 
fahrung allein / und wenn fie auch taufend Jahr alt. 


Fi J 


O 4 iſt, 


216: Erſter Abſchnitt MBiffenfehaften:’ 
iſt/ kann kuͤr einen Satz, der uns ⸗ — m erniu 
fen: iſt/ Beinen — abgeben. ri 
a. ,D. Eihar rt Arie, zu Ben per, 
= die Möglichkeit. der Heilfunft,, aus der, Moͤge 
zua Hchkeit „die Urſache „einen: Krantpei.nole 
a ständig ig entwickeln WA 4 EL CT Er 
NWenn man alle Momente der — 
Dig langeben kann; age Here Schart ſo hat man 
die vougandige Arſache eindt Nrantheit· Da mag 
nun dieſe Momente: zu bebbachten ſuchen Tannz:bä 
man einige: in manchen Faͤllen ſchon beobathtet har: 
ſo iſt es moͤglich Erfahrung zu machen. Okt 
die: Erfahrung uͤber den Einftuß der Gegenſtuͤnde 
auf den Körper, einen Theil ber Heilkunſt ausmachth 
ſo iſt fie: von:diefer Seite mg Da man nun 
auch die Geſetze, nach welchen der vrganiſthe Kb 
per beſteht ‚beobachten kann, und die Printipien 
nach welchen die Beobachtungen anzuſtellen und Ned 
ſultato daraus: zu ziehen ſind, vorliegen: To iſt auch 
der. andre Theil der Heilkunſt/ die Kenntniß des 
organiſchen Koͤrpers moͤglich = — 
gazin, les. St. iter Bd. ra u 
h. Pr. Geier beweißt die — der Hein | 
3 tunde aus der — 00 enge 
Die a für RAR — 
— in zwey Punkten: a: Wie weit reichen die: 
2. h — 
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Kräfte des Crkenntnißvermoͤgens ? b) Geyoͤret He 
Jung unter diejenigen Gegenſtaͤnde, die fuͤr das — 
liche Erkenntnißpermoͤgen erreichbar fi 9 

| Die erfte Frage gehört dan; in da Oase ut 

Philbſophien — 51 vonder’ Kritit dro E 

nißbermdͤgens allein entſchleden. "Wir —* u 
derfelben, daß die Kräfte des Erkenntgißbermbgens 
nicht uͤber die Grenzen her Erfehrung weichen. 
Nun lieget aber wᷣeilung init allem „was ihr ange⸗ 
hoͤret, innerhalb den Grenzen dan Erfahrungs veil⸗ 


kunde oder diq Kenntniß zu Heilen/ iſt alſo a pri⸗ 


ri ihrer Moͤglichkeit und Nothwendigkeit·nach, eben 
ſo geſichert, wie die Heilung felbftr Die Heilkunde 
hat alſo volllommene Realitaͤt,; denn fie iſt in den all⸗ 
gemeinen und unveroͤnderlichen Geſetzen der Natur 
gegruͤndet· Dieſe ihre Realitaͤt bleibt alſo gegen 
alte Anſpruͤche eben forgefichert, als irgend eine Art 
von Kenntniſſen der Naturgegenſtaͤnde; und wer 
dieſe untergraben wollte, muͤßte a priori darthun, 
daß alle Erkenntniß uͤberhaupt unmoͤglich, und for 
mit alle unſte bisher geglaubten Beſitzungen im gan⸗ 
zen Reiche der Wiſſenſchaften chimaͤriſch ſeyen ou, 
c. Koͤlln er unterfucht, ob die Medicin je ein 
ſtrengſyſtematiſches Wiſſen werden) koͤnne; 
and zeigt, daß ſie blos auf den Rang einer 
— —— eng machen: 
ehürfe. rd nat 17 A RT u 


or + 0 ande iſt allerdiugs als Brgemtan des 
D 5 Wiſſens 
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Wiſfens behandelt worden, keineswegs aber bis 
ietzt in ben Zuſtand einer. ſyſtematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft übergegangen; fie befindet ſich noch ganz in 
dem Zuſtande der Aggregation. — In wie ferne es 
ausgemacht ſey, daß blos nothwendige, allgemein⸗ 
guͤltige Sauͤtze, ein hoͤchſter konſtitutiver Grundſatz ꝛc. 
zu einen ſtrengwiſſenſchaftlichen Syſteme erfordert 
wuͤrden; in ſo ferne koͤnne die Mediein nie ein ſtreng⸗ 
wiſſenſchaftliches Syſtem werden, weil es in der 
Medicin blos komparativ allgemeinguͤltige keine 
apodiktiſch allgemeinguͤltige Grundſaͤtze, auch keinen 
hoͤchſten und nothwendigen Grundſatz, gaͤbe. Die 
vporhandenen Materialien des mediciniſchen Wiſſens 
koͤnnen aber nad) einer leitenden Idee georduet uud 
verbunden werden; und blos in ‚fo fern kann die 
Medicin ein, Syſtem, eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft 
heißen. — Sie wird aber dadurch nie ein Yollen- 
detes und geſchloſſenes Wiſſen, nie eine vollkom⸗ 
wene Wiſſenſchaft, die, wenn ſie auch irgend ein⸗ 
mal einer ſolchen leitenden Idee gemaͤß vollkommen 
bearbeitet wuͤrde, nun nicht weiter bereichert wer⸗ 
den koͤnnte. Sie iſt ja alsdann inmer noch Erfah— 
rungswiſſenſchaft (ihr Wiſſen gründet ſich auf Er: 
i führung ) und die Erfahrungswiffenfcyaften Eben; 
werden und müffen fidy in das Unendliche (in inde- 
oe Eweitern und enmteaa. F a. er ates 


* 1 
}; a Int a " * 
27 21 
er — 2 ” 
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” D. 99. Hoffmann Arztzu Mannheim) 
"zeichnet einen neuen Plan vor, nach wel⸗ 
chem der bis jege noch problematiſche Bu 
..geiff eines Spſtems der Rofolo 


* Bi und allgemein Aber 
txealiſirt werden. OL) Pre 
#:.Der Ideengang dieſes in bie einer 
geitifchen Piloſophie eingeweihten · Denkers, iſt fol⸗ 
gender: Zuerſt ſucht das — der Noſologie 
— subefimmensns we 9 4 
MRKrankheit heißt jede: varhılagifdie Reaction, 
— durch einen — errest. wird⸗ ⸗ — ur 
Ddemnach d 
ag aus: der. Keisung ( Einwirkung), weiche aus 
der Perception des Reizes, und der Nefte rion 
des Eindrucks doſſelben, zuſammengeſetzt iſt, und 
auf folgenden Bedingungen beruht: 
3” aa) auf einer erregenden Urfache , oder dem 
| Keize, welcher die Safer saffleitt:- 7 
bb) auf dem Vermoͤgen der Nerven, Ein⸗ 
druͤcke aufzunehmen, und auf. irgend ein 
Organ abzuleiten — Receptivitäti 
6) Aus der Reaction/ d. h. der Zuruͤckwirkung 
des Organs auf den reflectirten Eindruck. 
=>. Gene enthält das Princip der Moͤglichkeit, ober 
der Entſtehung der Krankheiten, und begruͤndet die 
Materie, oder das Weſen derſelben, welches in der 
on die Reizung: ernegten Reaction: ber belebten 
Biumtın, nm. Faſer 
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Safer: beſteht  morbus: materialicer Nectatus) jWiefe 
enthält. das Princip ihres Daſeyns oder Verlaufs, 
und erzeugt die Form derſelben, welche in der 
Art und Weiſe jener Reaction beſteht Cmorbus for- 
maliter feu nofologice (pekätus)ii Sr 

Auf beyde Charaktere; welche weſentlich unter⸗ 
ſchieden find; cgründen ſich folgende Grimbfäpe: 

a) Die Materie der Krankheiten iſt dur cogebends 
die nämlidhe, und in Rücküchr ai Diefe giebt 
es keinen Unterfchied dei 

» » Alle Verfchredenheiteh ber Stein fe: 
- "blos. formell, und — eich auf die Der- 
ſchiedenheit der Reaction. Er 

Das Princip der Nofologie ar fofaendes 7 
183 giebt eben fo virſe Foemen der Kraßtheiten, 
ais ecb Atren der Reacion giebt ‚mithin tiäffen 
jene durd) diefe beſtimmt werdeif. Ze 

| Hieraut Hiebt er die veeſchiedenen el dee 
Kiäcrich an“ = 
Die Keaction ift verfchieben een. — 

— Nach ihren Eigenfchaften , und zwar = 
aa) nach ihrer äußern Eigenfchaften, ober m 
ihrer. &uantitätzı. 

SE u) nach ihren. ineen Eigenfäafen, —* 
Ihrer Buslteär,‘; ah AG au +35 D% 
8) Nach ihren Vechalmiſfen EI N 
) an AriderıDrganifation ; — — PEN 
nm difirirt wird, oder nach ihrer Rebattonz: 
If — gu unſerer — ra 
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Mithin giebt es folgende Arten der Reaction: 
Vaͤch ihrer Quantitat: [ | ge 
N Bermehtte; 3.)  igobargy 

Derminderten RICH PART ER 

Anomalifche Reaction. r Rn 

Al. Mad ihver, Buslisät: ER) aa 

Exalunis (deren heit nase us 


Ri 133; wo 11. B EIER See 
* Gccwige⸗ 27 5 Hey e Arie‘ Yale Hr en 
Much ee — mi — nd 


Hu. —* Nach ahrer Kelation;... hr: „ef 5) * u; .2 


Ri ——— In Ar Rameot ern Zi 
g.% wegung; at \ > 


Abſonderung. 

Ar nd one —* rt 

m — — Berg 

lich der ganze, Börper) ACH 

ae 3 Ghgeielle;, Bi nur ein. Org). Fa 

Topiſche Reaction. — (wenn nur ein, ‚cheil. 

eınes Syftems urſpruͤnglich afficitt wird), 

Durch dieſe Kintheiluns fi ſind alle. ur ſorungliche 

Seten den Neacrion. erfhbpft, und die GmmuA. der 
— genau beſtimmt. 


Grundrißz eines Syſtems der sr 
— Blos das iſt eigentliche Therapie, was 
gewoͤhnlich unter dem Namen der allgemeinen vor⸗ 
ronne⸗ die beſondere hitigegen iſt blos das Reſul⸗ 
tar’ eines willkuͤhrlichen Gebrauchs, welchen man 
damit ER. kann, und and —“ 

Richt: 


Rick — zu werden —** d. h. die 
fogcielle Therapıe und ‚Yrolologir dienen bios zu 
einem Schulgebrauch, (um dadurch eine gewiffe 
Fertigkeit der Handlung zu erzeugeit) Feinenwege 
aber zu einem REED, ( au einem © 
jteme. ) 

Princip der Therapie. Darale: — 
peutifchen Grundfügg, ihrer Natur nad), eine Res 
gel enthalten, d. h. ein Mittel. ausdruͤcken, wo⸗ 
durd) ein. Zweck, nämlich Krankheiten. zu heilen, . 
erreicht werden ſoll; und dieſem folglich genau ent⸗ 


ſprechen muͤſſen: fo iſt das Princip derſelben fol⸗ 


gendes: ” Alle therapeutiſchen Grundſaätze muſſen 
entweder auf die Materie oder die Form der 
Krankheiten bezogen werden Dies iſt aber nur 
auf folgende Art nibglicdyen 51.4 >07. 3% 
a) ©ie werden unmittelbar auf die Mäterie der 
Krankheiten bezogen, und heißen-Eaufnläefege. 
li. Die Methode, welche durch ſie begruͤndet wird, 
heißt. die Cauſalmethode (methodus caufalis), 
-5) Sie. werden unmittelbar auf) die Form der 


Krankheiten bezogen, und: heißem therapeutiſche 


Geſetze (in befonderer. Bedeutung). :: Die Mes ' 
„ shode, welche, durch fie begründet, wird, heißt 
die. therapeutifhe Methode (Methodus thera- 
peutica). 
Sie werden mittelbat auf die Materie derdrant⸗ 
— heiten bezogen — Radicalgeſetze; und begruͤn⸗ 
uk den — (Prophylaxis, saufalis), y 
9. Sie 


‘ 
zZ 


B iya" 


- 
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a) Sie werden mitselbar, auf, die Form der. Kranke 

- heiten bejogen. — Bräfervativgefege ; und bes, 
gruͤnden die Praͤſervatiymethode (Brophylarie. | 
da „therapeutica).. re * N 
Aus dem durch dieſe Darſtellung anegemitteen, 
Standpunkte läßt ſich nun auch die Frage: ob uͤber⸗ 
haupt eine praktiſche Noſologie moͤglich fen? ges 
nau beantworten.‘ Aller Grundſaͤtze der Therapie 
ſtuͤtzen ſich auf ein eigenthuͤmliches Princip, wel⸗ 
ches von jenem der Noſologie unabhängig iſt; mit⸗ 
hin fſindet zwiſchen beyden auch kein realer Zuſam⸗ 
menhang ſtatt; die Therapie ſieht uͤberdieß nicht 
blos auf die Form der Krankheiten, wie jene, mit⸗ 
hin iſt jede Beſtimmung der erſten durch letzte ein⸗ 
ſeitig. S deſſen Grundriß eines — der 
ER und Therapie, 


2), „BD, 3%: Baumes liefert ein chemifches 
a der-theoretifchen und RE 
Medicin. 


ei theilt die Krankheiten in folgende fuͤnf Sta: 


J Rrankheiten der Oxygenation (les ‚gxigene- 
fes)... Die Menge des Drugens kann im Körper. ji 
groß (Suroigeneies) Oder zu geringe, (; desoxigene- 
fes) feyn. Zur Gattung der Suroxigeneies gehören. 
die Entzuͤndungen, Die zu ftarfe, Verbrennungen 
find,.und, von,der verftärkten, Wirkung des Athmens 

arhingen, Sie entfiehen bey großer Kälte, — 
uft 


Luft verdichtet, fo daß mit jeden? Athemzugr mehr 
Oxygen, als font, in die Lungen koͤmmt. Das 
Blut der Thiere, die 'reines Oxygengas athmeten, 
gerann früher, und bey Kranfen, die es athmeten, 
| zeigten fi fi die Erſcheinungen der entzündlichen 
Krankheiten. Der Schnupfen unterſcheidet ſich 
von den Entzuͤndungen nur durch einen ſchwaͤchern 
Grad. Salzſaurer Dunſt macht daher Huſten und: 
Schnupfen. Das Maximum der Verbrennung iſt 
der Uebergang der Entzündung zum Brande. Die 
Reämpfe aͤhneln ſehr den Entzuͤndungen. Sie ſind 
ſchwaͤchere Suͤroxygenationen des Koͤrpers. Die 
mehr chroniſchen Krämpfe gehören unter die desoxi- 
genefes, und die Harnruhr unter die furoxigenefes, 
Bey atoniſchen Krankheiten bilden füch befondere Suͤu⸗ 
ren und Oxyde, die wahre Krankheitsurſachen wer⸗ 
den., Nach Sonhomme haͤngt die Rachitis theils 
von der Entſtehung einer der Sauerkleeſture Ahrte 
lichen Pflanzenfäure, theils vom Mangel der Phos⸗ 
phorfäure in den Knochen ab. Phosphorfaure Kalf: 
erde und phosphorfaures Natrum feyen die wahren 
Heilmittel, Bey den Serofeln ift eine Suroxyge- 
nation, und beym Scorbut eine Defoxygenätion des 
Eyweißes hervorſtehend. Bey chlorotiſchen Krank⸗ 
heiten iſt eine Neigung zur Saͤureer zeugung im 
Magen und in den Secretionen. 
 ,, I. Branfheiten dee Calorification Cles'ca- 
| Iorineles), ‚Zu den furcalorinefes gehören active 
ne Blut 
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Slutfluͤſſe,nWallungen Kongeſtionen zur den 
 .descalorineles.die Krankheiten der Schwaͤche. 
ll Beantheiten. der Hydrogenifa- 
zimnitles ‚hydrogeuefes). Dahin „gehören... bie 
Heebitkeanfheiten, Gallenſieber, ae: die 
fisty; beſonderz in ſumpfigten Gegenden aͤußern. 
‚Wärme, und Sumpfausduͤnſtung vermindern das 
zum Leben nothmendige Verhaͤltniß des Oxygens. 
Mm warmer Luft bildet ſich weniger Kohfenfäyre 
beym Athmen, als, in, kalter Luft. Das Bas;hy- 
dengeneicarbond, macht ‚Die fumpfigten. Gegenden, un⸗ 
geſund. Daher haͤuft fid) dag Hydro = carbon im. 
Kiürder an⸗ Und, es erzeugt. ſich ein uebermaaß von 
Galleʒ daher leidet bey ‚allen, Fiebern der heißen 
Klimate die Leber mitm Nach Beddoes iſt das 
| Aihmen des mit aimoſohaͤriſcher Luft vermiſchten 
erinen.«Mailerftoffgafes ein. ſanftes, ſchlafma⸗ 


— * Mittel. Aohlenbydrogengas zur gtmo · 


ſahaͤriſchen Luft im Verhaͤltniß von ein aotel bis 
ein,atel gemiſcht, machte. Schwindel und Ohnmach⸗ 
ten. Die Blaͤhungen, bie zydrocarbon oder 3y⸗ 
| droſulphurgas find, wirken bey empfindlichen Per» 
* ** eben ſo im Darmkanal. Die Hitze ſteigt bey 
ten. au einem ungewöhnlichen, Grad, 
dag Ä wegen des vielen Hydrocarbon im 
* —* in den Zuſtand des. vendſen Blu⸗ 
tes uͤbergeht ‚Die. Diäterif bey. diefen giebern iſt 
Vermeidung a ‚ale, hodrocarbouhaltigen fetten ; 












—— 


Speiſen. 
Fortſchr in wiſſenſch. gr Y iv. 
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U. Krankheiten der Azottſation (Jes arote- 
nefes ),- Die Sürozotifation macht mehr oder weni—⸗ 
ser faulichte Knankheiten. Die Krankheiten der-De- 
Sarofiration-fließen, mit den atonifcyen Suruxigenefes 
gufummen... Dans Stickgas fcheint das Miasma in 
ſich aufzuloͤßen. Surazofitarion des Körpers ſcheint 
Die allgemeine Wirkung Der Fieber zuiſeyn, nur 
Daß fie ſich bey Ehtzundungsfiebern blos. am Ende 
und in einem ſchwaͤchern Grade zeigt, bey Faulſfie⸗ 
bern aber ſtaͤrker iſt und früher eintritt, Bey dei 
wahren aeuten und chroniſchen Azotenefes (Faulfie⸗ 
ber und Scorbut, tragen alle Ausleerungen das Ger 
präge der Faͤulniß. Fourcroy ſah, daß fidy im Blute 
einer an, Neryenzufoͤllen leidenden Frau blauſaures 
Eiſen bilder: Im Storbut.find Die plantae crucia- 
tae, die viel Azot enthalten, und als thieriſche Pflan⸗ 
zen angeſehen werden koͤnnen, ſehr heilfam. »Mins 
der haben, weil ihr “Körper! weniger Aßzot enthaͤlt, 
keine Neigung su: faulichten Krankheiten. «Die Heil⸗ 
anzeigen ben dieſen Krankheiten find, den Körper 
gu. oxygeniren. Die Defatorenefes. fließen Mit den 
Suroxigeneles, und die Suräzorenefes mit — — 
geneſes zufammen. — 
| V. Branfheiren: der nalen ies 
phosphorenefes), "Wenn fic diephosphotfaure Kalk⸗ 
erde. in den meiden Theilen anhaͤuft, ſd entſtehen 
Berfnöcherungen, Allgemein zeigt ſich Diefer Zu⸗ 
fand im Alter. Die Rachitis und das Weichwerden 
der Knochen koͤmmt von einer Säure ot die die 
i Te 
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xhosphorſaure Kalkerde aufloͤßt. Nah Wollaſton ift 
die Materie der Gichtknoten blaſeuſteinſaures Na⸗ 
trum. Die Wirkungen des Phosphors auf den thieri- 
ſchen Körper verdienten naͤhere Unterſuchung. Le Rot 
bekam nad 2bis 3 Gran ein heftiges Brennen im 
Magen, am andern Morgen fuͤhlte er eine außer 
vrdentliche Muskelſtaͤrke, worauf ein heftiger Pria⸗ 
pism folgte. Pelletter bemerkte an. Enten, die ge 
whosphortes Waſſer getrunfen hatten, und alle da: 
son ſtarben/ daß der Enterich bis zum letzten Au⸗ 
genblick ſeines Lebens die Enten trat. 

Oyyxgenirende Mittel. Die ſtaͤrker oder ſchwa⸗ 
ther oxydirten Mittel werden ſchneller oder lang— 
ſamer im Körper desoxydirt. Auf dieſe Art wirken 
annerlich die Queckſilber- oder Eiſenoxyde, und 
uᷣußerlich die Bley⸗ und Silberoxyde. Auch Die 
Säuren wirken durch Abtreten des Oxygens an die 
thieriſche Materie. Um ſich davon zu uͤberzeugen, 
Graucht man nur die Wirkung ‘des rothen Eiſen⸗ 
oxyds zu beobachten, es wird im Körper bis auf 
einen gewiſſen Grad desoxydirt, und faͤrbt daher 
die Exkremente ſchwarz. Die Pflanzenſpeiſen fur 
exygeniren den Körper, und die Fleiſchſpeiſen des⸗ 
wvxygeniren ihn, Spalding fand, daß er die Luft 
m der Taucherglocke viel ſchneller verbrauchte, wenn 
er Fleiſch gegeffen und gegohrne Getränfe getruns 
$en., als wenn er Bftangenfpeifen: gegeſen u und Waſ⸗ 
fer — Bu 
RR —— 2 3y⸗ 
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Sydrogenans. Sumpfluft, ſitzende Lebens: 
art, Fiſche, fette Speiſen, fettes Fleiſch, Eyer und 
Hydroſulphur überladen den Körper mit Hydrogen. 
Die fürorpgenirenden Mittel vermindern ee. 


Agzotenans. Zum Gurazotifiren des Körpers 


‚dienen Sleifdyfpeifen ‚und die desorpgenirenden Mit⸗ 
tel überhaupt; zum Desazotifiren dient Pflanzenkoſt 
und die ſuroxygenirenden Mittel. 4 


: 2 Phospborenans. Man. giebt: — 


Kalkerde, phosphorſaures Natrum, Limonade von 
Phosphorſaͤure, oder Phosphor in Subſtanz. 
Thun die deutfchen Aerzte wohl unrecht, wenn 
fie dieſes -chemifche Heilſyſtem für ein Hinfälfiges 
Machwert einer zuͤgelloſen Phantaſie erklären ? — 


©. Effai d’un ſyſteme chimiq. de la ſcience de:l’hom- 
me, p- J. B. F-Baumes, md Reils — ater 


Bd, ıter Heft. 2 dh 


3) NR chlaub verbeffert die Bläher uͤb⸗ 
Uüiche Definition der Heilkunde. 


u Man definirte bisher. die Medicin ald die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, den gefunden Zuftand des Menfchen zu 
erhalten und ben Franken zu. heben. Allein dieſe De⸗ 

Finition ift weiter ald das Deſinirte. Um djeſes zu er⸗ 
weiſen, brauchen wir ja nur das Wort Heilfunde in die 
einfahen Worte, woraus es zufammengefegt if, zu 
‚3ergliedern, und den richtigen Sprachgebrauch derfel- 
ben zu betrachten. Zeilkunde aber beftehet aus den 


— Kunde, und Zeilen; oder Kenntniß zu heilen 
und 


— — 4 * 


— —— — — — 
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und Heitfunde find ganz fpnonpm.: Heilen, Heiz 
lung, heißet aber nichts anders, als den franfen 
Zuftand befeitigen. Zeilkunde Bann alſo und muß 
blos die Kenntnif, den kranken Zuftand zu bes 
feitigen, genannt werden. — Erhaltung der Ge: 
fundheit kann alſo feineswegs in den Begriff der 
Heilkunde ala Merkmal aufgenommen werden. Nur 
alfein der kranke lebende Koͤrper kann Vorwurf des 
Arztes ſeyn. Der geſunde lebende Körper binge: 
gen iſt es keineswegs, und kann es nicht ſeyn; denn 
was ſoll denn geheilet werden,“ wenn Geſundheit 
exiſtiret? — S. AB. zur bervolfoinmn, iter 
Band rt Ban er N 


2). un hlant berichtiget die Einteilung 
PETE der Medicin. — 
ih 1) Die Wiedicin beftehet aus, RN 
= 3: Deilfunde - |. Heilkunſt — 
Ctheoretifcher Medicind | Ctechnifcher Medicin). 


Die Seiltunde vbeſteht aus 
der allgemeinenHeilfunde| der beſondern Heilkunde: 


— —:; — — — 
Funda⸗ Abgelei⸗ Noſo- Beſondere Patho— 
mentale tete logie. logie u. Therapie. 


>< 


Pathologie Therapie . 


ag ' 


— — — — —— 
| u. Heifmittellehre. Zu 
ie. P3 1) Die 
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— ‚Die Geilfunft oder technihe Mediein beſteht 
“aus a)“ — ee Zr Fre Zur, 





. 6) Ze: ee - 
Tr Be 1) Vorherſagekunſt tue & 
LPSGEN? SE 7 | 1 51203: GR Klee BFEFEEr BEE SE 
tt —— — * — I 

Algeinpine,, Beſondere. N 


I. 


u > Messcinifi € ERnIT (Medichh euch 
Theoretiſche | Technifche od. praktiſche 
fa Zur beffern, Ueberſicht dieſer Tabelle fügen wir 
folgendes, bey Tier) 
Diefer fcharffi innige Dehfer verweißt, und ge⸗ 
wiß mitallem Rechte, das, was, man, nt ei 
dem Namen thier fcher‘ hehe Artakoimte * y⸗ 
ſlologie verſtand, Aus b dem Gebiet der Zeilkunde. 
Denn fo unentbehrlich auch dem aͤrztlichen Zöglinge 
alle diefe Kenntniſſe find, Die ihn über die Miſchung 
und die Form der Örganibm, über die it denſelben 
wahrnehnibaren Erſcheinungen des Lebens und der 


vegetabiſch⸗chemiſchen Proceſſe, über das innere 
Princip, worauf fich alte .diefe Erfheinungen-grim 


den, belehren koͤnnen: ſo wird doch dadurch allein » 


über Kranfheit, über dieBedingniffe ihrer Exiſtenz 
und Befeitigung Feine unmittelbare Aufklärung 
verfchaffet 5 folglich hebt mit allen diefen ‚Lehren 
noch Feine Kenntniß zu heilen an. Sie find feines: 
wegs unter die Theile der Seilfunde, „fondern nur 
unter bie ie Vorkenntniſſe derfelben zu zählen. Nur 

darin, 


vl ⸗MNu BET 7er 


dann, wenn die Idee von Kraukheit, von der 
Möglichkeit der wiederherzuſtellenden Geſund⸗ 
heit gegeben wi nur dann. beginntet'die eil⸗ 
——— an Er BET BETT au °1:> TG 
Die: elgemeine Silkundehtratee Die Kran 
heit. uͤberhaupt bie Bedingniſſe,woron die Exi⸗ 
ſtenz und die Beſeitigung ee abs 
— rt — mh net, ee | 


füge,. PR feifepen,. — * ‚denen dig 
 fpgrieller, fo wie ‚Die. allgemeine Bearbeitung: empis 
riſch ‚gegebener Thatſachen uerfolgen mesden kann 
uud muß; und dann entftündg darqus eine veine, 
eilfunde oder metanbyſiſche ‚Anfangegründe, 
pder auch, weil ſi ſie den Grund, des Ganzen, enthält, 

jundamensaltheorie der Heilkunde. pi: 
„Die gefammte uͤbrige Heilkunde >. welche. unter 

die. in der reinen, Agilkunde feßgeſetzten Lehrſaͤtze 
die empirifch gegebenen Gegenkände: ſubſummiret/ 
heißet daher die empiriſche, (allgemeine ‚oder be⸗ 
ſondere) Heilkunde. Diefe ir a wär: Beduͤrf⸗ 


niß für.den Ast... 


u. Die, algemeine 7; mt — ‚ale ‚emeirfäe 

Heilkunde, muß: f 
a) Die dee, on granthen EN Big Bediug 
niſſe, wovon ihre. Gxriſtenz abhaͤngt, pterſuchen⸗ 
und heißet in dieſer Hinſicht Pathologie, Krank⸗ 
P4 heits⸗ 
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heitslehre.. Pathogeniologie ift ein Theil derſel⸗ 
ben. Pathologie. ift.eigentlidy die — in die 
wirkliche Heilkunde. —— 
b) Muß fie bie Bedinoniſe ‚ von denen die | 
Biegen der. ‚Krankheit abhängty . unterſuchen, 
d. i. mie Heilung moͤglich ſey; und diefer Theil iſt 
eigentliche Zeilkunde, Therapie — 
In dieſer letzteren (Therapie) werden 4 
) Entweder die allgemeinen Lehrſaͤtze über | 
bie Möglichkeit der Heilung, . fomohl nach meta: 
phyſiſchen als nad empirifhen Sägen, dargelegt, 
and daraus entfteher num die eigentliche Therapie. 
BI: Oder es Werden die Mittel felbſt, wie 
fe durch Beobachtungen, Verſuche und daher ent- 
ftandene Erfahrung dargethan find‘, beſtimmt; dieſe 
Lehre nannte man von jeher Heilmittellehre, Ma- 
teria medica. Hieher gehöret nun die’ Betrachtung 
umd Beſtimmung der Wirkungsweiſe aller Einfluͤſſe⸗ 
welche zur Beſeitigung der Krankheit dienen. Folg⸗ 
lich nicht nur die eigentlich ſogenannten Arzeneyen, 
ſondern auch Nahrungsmittel ‚ Luft, Bewegungen, 
Leidenſchaften ꝛc. Ferner die gefanittte Chirurgie. 
in Hinſicht ihres Einfluffes auf die Heilung, aber 
auch in eben diefer Hinficht die Entbindungskunſt. 
Es verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß blos in dem 
eben gedachten Sinne die Entbindimgsfunft in die 
Materia metlica gehöret. Hat feine Krankheit ihren 
Grund in Senn m —— ſo gehoͤret al⸗ 
v24au ler⸗ 
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lerdings die Entbindungskunft nicht in das Gebiet 
der Heilmittellehre, weil Eeine Krankheit — 
a auch Feine zu ‚heilen ift. 

- Die befondere Heilkunde wendet ale in der 
Sllgemeinen. Heilkunde gegebenen Kenntniffe und 
Lehrſaͤhe auf die befonderen in der Wahrnehmung 
gegebenen Formen des Uebelbefindens an, unterfu- 
chet ihre Befchaffenheit, Urfache und die Mittel, Be& 
dingniſſe, von denen ihre Heilung abhängt. \ >. 
"2 a) Diejenige Lehre, welche ſich damit befchäf- 
tiget, ‚jeder beitimmten Form des Webelbefindens 
‚ihre richtige Benennung zu geben, heißet Yiofo- 
logie, Eine Lehre; welche befonders nach philofo- 
phiſchem Sprachgebrauche zu bearbeiten ift, in wel⸗ 
cher man aber aud) nichts fuchen füllte, als mas in 
dem: es angegebenen Begrigfe — enthal⸗ 

ten iſt. | 4 

'd) 24 von jeber befondern Form des Uebel⸗ 

—* — eine beſondre pathologiſche und thera⸗ 


peutiſche Theorie exiſtiren müſſe, erhellet von 


ſelbſt. Sie iſt Anwendung ber allgemeinen Ser 
rie auf die einzelnen Säle. >. 
Den Inbegrif aller diefer befonderen Theorien 
uͤber einzefne Krankheiten (Formen des Vebelbefin- 
dens) rechnete man bisher durchgehends zur prakti⸗ 
ſchen Medicin. Daß dieſes aber irrig fen, folget 
aus dem Begriffe von praktiſch und techniſch. — 
Praktiſch heißet das, was unſere Handlungen be⸗ 
Be techniſch, mas Regeln zur Nealifirung 
PB 5 einer, 


f 
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einer Idee enthält, Araktiſch nannten Be Aerzte 

Das; was eigentlich techniſch heißen fol... ©“ 
II) Die Zeilkunſt oder technifche ebiein. ber 
ſchaͤftiget ſich mit der heilung, d. i. Entfrenung 

des Franken Zuſtandes!Dieſes Ziel kann der * 
— auf folgendem Wege erreichen: \F 

a): Er muß alls Kriterien act, die ih 

Befetieen, koͤnnen, welche Form deg Liebelbefindeng 
er zu behandeln, welche Krankheiten er zu beſeiti— 
gen habe:: Dieſes lehret ihn aber die Kunſt zu uns 
terſuchen (ars examinandis: 'examen aegrotandis,);i 

wP) Mach gefündenen: richtigen Kriterien muß 

or. genau zu beſtimmen wiffen , welche "Forn,da 

-Webelbefiibens , welche Urſache, d. h. welche Kuank- 
eis. denn wirklich gegenwaͤrtig ſey; was freilich 
bloßer Schluß aus dem Vorigen iſt. Dieſes lehret 
denn die Beſtimmungskunſt, Diagnoſtik. 
2.6) Aus beyden muß. nun ferner der Arzt ſich 
ein Urtheil ziehen, wie diesgegenmwärtige Krankheit 
* Hiuſicht ihrer Heilbarkeit beſchaffen ſey, ob dieſe 

zu: erreichen ſey oder nicht ꝛc. Dieſes iſt aber Dar 

Bean der ärztlichen ———— Prog⸗ 
noſtik— 

—44) Sf nun der Arzt durch alles dieſes in Hin⸗ 
ſicht ſeines ganzen Urtheiles uͤber die Krankheit im 
Keinen, fo bedarf er noch beſtimmter Negeln zur 
Beſeitigung der Krankheit. Dieſe Regeln gewaͤh— 
ret ihm die Zeilungokunſt, Therapeutil.. 
va Ei an Er ra tr 1 le 


er 
t 


c 
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Die’ Seilkunſt kann aber wieder einngetheitt 
werden in A 
| A) die allnemeine, in. “wie e ferke fie nicht auf 

die beſtimmten beſonderen Formen des Uebelbefin⸗ 
dens Ruͤckſicht nimmt; ſondern allgemeine Regem 
für alle Fälle feſtſetzet, oder in | 

By! die befonsere, in wie ferheifie diefe Regeln 
* alle einzelnen in der — gegebehek 
Bite beſonders anpaſſet. ee a 

Dieß iſt nun das "ganze Gebiet ber Mebiein 
— in Ruͤckſicht des norhigen · Unterrichtes/ wel⸗ 
cher angehende Aerzie zw erhalten haben, entftehet 
noch· ein Zweig der Behandlung Ber Mebicin nem— 
uch u) 

111, Die ebieiniſche Klinik, — die aid: 
mentirende Heillunde Cinedicina experimentalist!) 
S. Magazin zur v d. A. N atet un 


5 Roͤfchlaub empfehte als ein Haape⸗ 
mittel zur Bildung guter praktiſcher Aerz⸗ 
"te, die angehenden aͤrztlichen Zoͤglinge 
ſooleich an das Krankenbett zu führen, 
fobald fie wirklich medicinifche Kollegien 

zu hören anfangen. 


Der Arzt befindet fich mie — aha 
überhaupt im elde der Erfcheinungen. Diefe wer- 
den ihm am SKtranfenbette geliefert, und diefe find. 
Gegegenftände und felbft ihre Erkennung ein Theil 

einer 
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einer mediciniſchen Kenntniß. Soll er alfo: nicht 

vorher mit dieſen Erſcheinungen ſich bekannt machen, 

she er. über fie vernuͤnftelt, theoretiſiret? — Die 

ganze Heilkunde iſt empirifh, Erfahrungsdoftrin. 

Die,Wahrnehmung muß alfo die Gegenftände ‚dazu 

liefern. Warum will man alfo den zu bildenden 

Arzt nicht gleich beobachten Iaffen, da doch ein ſchar⸗ 

fer-Beobadytungsgeift die noͤthigſte Gabe fuͤr ihn in 

Zukunft iſt? — So lange derſelbe die Theorie der 

theoretiſchen Heilkunde ſtudieret, ſo ſieht er am 

Krankenbette eben ſo viele Experimente, wodurch 

die Natur um entſcheidende Antwort befragt wird, 

als er Kuren von Krankheiten ſieht. Und warum 

will man ihn nicht dieſe mit anſehen laſſen, da doch 

die mediciniſchen Lehrſaͤtze zum Theil Reſultate von 

ſolchen Experimenten find, befonders mas, die eigent⸗ 
lid) Heitkundigen, therapeutifchen, betrifft ? Lind mas 

find die fogenannten pathologifchen ? Es werden 

‚Wirkungen von ihrer Urfache hergefeitet, diefe auf⸗ 

geſuchet. Die Wirkungen heißen Formen. des Uebel⸗ 
befindens ,. die Urſache davon Krankheit. Worin 

beſtehet diefe Urfache? Wodurch wird lie erzeugt ? 
‚Diefes ſoll die Tathologie Ichren. Altein kann fie 
auf einem anderen Weg zu foldyen Fehrfigen gelan— 

gen als auf dem Wege der Beobachtung, der Analogie 

amd Induktion und der nad) Grundſaͤtzen aus den: 
ſelben gefolgerten Schlüffe? — Phyſiologie und 
Anatomie redynet er (und zwar wie ung duͤnkt mit 
‚vollem Achte) blos unter die dem Arzte unentbehr: 
s Br lichen 
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lichen vorkenntniſſe. Wir fangen erſt dann an 
Seilfunde zu ftudieren, wenn wir ung mit Pathoe 
logie, Therapie ꝛc. vertraut machen. bu 2 
zin zur Vervollk. d. 5. 


9 D. A. Sepbert, ſtellt wichtige Verſuche 
uͤber die Faͤulniß des Blutes im lebenden 
thieriſchen Körper an. 


Die Frage: ob das Blut des lebenden — 
einer Faͤulniß faͤhig ſey oder nicht, iſt ſehr wichtig, 
und um ſo mehr iſt es zu bewundern, daß bis jetzt 
‚Erfahrung beynahe gar nicht, ſondern entweder 
blos ſpeculative Unterſuchungen, oder doch nur uns 
beſtimmte und wenige Verſuche, als Gruͤnde fuͤr 
. oder wider die Faͤulniß im lebenden Körper ange— 

führe find. — Wenn Faͤulniß im lebenden Thieve 
“ moͤglich wäre, fo müßte fie durch folgende Umftände _ 
erfolgen: entweder durch Zunger, durch faulige 
‚Diät, oder durch Kinfprigungen faufiger Subs 
ſtanzen in die Blutgefäße. Die darüber angeftell: 
:ten Verſuche gaben aber folgende Refultate: 1‘) 
Hunde, welche D. Seybert lange hungern ließ, 
gaben bey der Adereroͤffnung ein ganz natürliches 
Blut, welches bald nachher gerann, und ein mit 
Pflanzenſaͤften blaugefärbtes Papier nicht veränder- 
se. 2) Mehrern Hunden wurde fauliges Gerränf 
und fauliges Zleifh zur Nahrung gegeben; nad) 
mæehrern Tagen, ja Wochen, hatte ihr Blut Feine 
ſinnlich wahrzunehmende Veränderung erlitten. 
Tach: 


X 
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Nachdem bey andern Hunden, einige Zeit nach dem 
Fuͤttern, der Magen geöffnet und die darin enthal— 
tenen Speifen unterſucht wurden, ‚hatten diefe den 
fauligen Geruch gänzlid) verloren, welches völlig 
mit Spallanzanı’s Erfahrungen übereinftimmt. 
3) Vielen Hunden wurde faules Blur, fanles Ei⸗ 
Her, Geſt und Laugenſalz in eine Vene gefprigt; 

die meiften ftarben einige Stunden nach der Opera⸗ 
‚tion, aber bey keinem zeigten ſich Spuren von Fäul- 

niß ihrer Blurmaffe. — Aus allen dieſen ſchließt 
er nun: es gebe gar Feine zäulniß im Blute eis 
‚nes lebenden Thieres;: die Lebenskraft wirke der⸗ 
ſelben voͤllig entgegen. Vielleicht, ſagt er, gebe 
es auch eine aſſimilirende Kraft in dem Blute ſelbſt, 
‚oder in den Gefaͤßen, welche den eingeſpritzten fau⸗ 
len Materien ihre Wirkſamkeit und Eigenſchaften 
raubt; denn ſelbſt da, wo alkaliſche Einſpritzungen 
gemacht werden, wurden von dem Blute die blauen 
Pflanzenſaͤfte nicht verändert. — Die Petechien 
Und Blutergießungen, welche in manchen ſogenann⸗ 
sten Faulkrankheiten entſtehen, beweiſen blos aͤu⸗ 
ſerſte Schwaͤche der Gefaͤße, wodurch deren Muͤm⸗ 
dungen zu ſehr erſchlafft und folglich ſtark geoͤffnet 
werden, nicht aber einen aufgeloͤßten Zuſtand des 
Blutes. Im Seorbute, im gelben Fieber sc. ſeh 
das Blut meiſt ſehr gerinnbar. Faule Contagien 
And Miasmen werden gar nicht durch das Blut mit⸗ 
getheilt. D. Seybert üb. die JZaulnig des Bluts 


—* thieriſchen orver, a. ur 
| — Berlin. En 


7) of Th omann tenguet ie Meter | 
der Gicht und des Rpeumatiöuat. 


Die Erregbarkeit iſt in dem ganzen — 
gleichverbreitet; hieraus erhellet, warum, wenn 
die Krankheit auch oͤrtlich iſt, ſie ſich dennoch andern 
Organen leicht mittheilet, und warum, nach den 
san dem leidenden Theile angebrachten Heilmitteln, 
oder nach Einwirkung anderer äußerer Potenzen, 
die Aeußerung der Krankheit in dieſem Theile ver— 
ſchwindet und an andern entfernten Theilen ſich zei⸗ 
get. Wir brauchen dieſes nicht in einem Stoffe, 
der auswanderte, zu ſuchen; denn, wird die Erre⸗ 

ung imeinem leidenden Theileftärker: fo verſchwin⸗ 
die Aeußerung der Krankheit, wenn ſie auf 
Scide beruhet, in demſelben; und da die Kranf- | 
‚heit Teicht allgemein ſeyn kann, fo aͤußert fie fi ch 
am auffallendſten an jenem Orte, welcher im Verhaͤlt⸗ 
niſſe der uͤbrigen Organe ſchwach, oder gar der ſchwaͤch⸗ 
ſte if. — Laͤcherlich ſey es daher, eine zuruͤckge— 
atretene ‚oder zurüdgehaltene Gicht, als erwieſen 
anzunehmen, oder gar die in dei innern Einge⸗ 
‚weiden -entftandenen Zufälle von einer abforbirten 
oder abgelagerten Bichtmaterie herzuleiten, oder 
den zurädgetretenen- Fußſchweiß, mas nur gine Folge, 
nicht: Urſache ‚der Kranlheit ft, auf Kopf," Fugen, 
| Ma: 
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Magen, — Schlund metaſtaſi ren: ‚zu Iaffen. - 
©. Röfchl. Magazin, ıter Bd, 3te8 St... .: 
Ob ich gleich Hn. P. Thomann im Betreff der Er: 

. Härting der@icht und desKheumatismus aus zu ſchwa⸗ 
cher Erregung beyſtimme: fo fann id) doch nicht um⸗ 
hin, zu glauben,daß durd) die geftörte oder geſchwaͤchte 
Lebenskraft einer Hautſtelle entweder nach und nach 
oder ploͤtzlich, in einigen lymphatiſchen Gefäßen oder 
Drüshen Stodung, und endlich Verdickung der 
Lymphe entfiehe, wodurch denn, zumal wenn die 
Lymphe aus einem mit Säure angefülltem Chymus 
entſprungen iſt, die Schmerzen erregt werden, die 
man mit dem Namen der Gicht und des Rheuma⸗ 
tismus zu bezeichnen pflegt. Wird nun der Theil, 
‘wo diefe dicke, vielleicht füuerliche Lymphe ſteckt, 
mehr erregt, mehr geftärft, fo treibt er die dicke, 
ſchorfe Lymphe von fi, und wird nun ſchmerzen⸗ 
frey. — Gelangt fie nun wieder an einen ſchwach⸗ 
liyen Theil, oder an einen Ort, mo ſich ihrem 
Lauf KHinderniffe darbieten, wie an den Gelenken 
der Fall feyn mag: fo bleibt fie abermals ſtocken; 
nun entfiehen bier die nemlichen Wirkungen, wie 
an dem verlaffenen Theile. — Sie fann ‚aber auch 
von hier fortgefcheucht werden. — Endlich gelangt 
fie an ein Ab » oder Ausfonderungsorgan; und nun 
ift der Kranke wieder hergeftellt. -- Diefer Erflä: 
rungsart find die Aeußerungen, welche in dem nen: 
lichen Magazine Herr D. Popp (in feiner Abhand- 
fung über die Wafferfucht) über die Schärfen äußert, 
ſehr 


Yan IX. Pathologie, Semiotit x. a4 


fehr. guͤnſtig. Slodende Genchtigfeiten, ſagt * 
ſelbe, berdickter Schleim/ ſaure Schaͤrfen, mögen 
immerhin im lebenden Körper andutreffen ed, 
aber nur nicht da, wo die erregenden Potenzen ge: 
hörige Erregung hervorbrinigen. Deih, fo fange 
der Zuftand gehöriger Erregung dauert, wird ſich 
in keinem Theile des Organism ein Stoff bilden 
fönnen, der chemiſch⸗ datftellbat iſt. Nur dann 
erft ‚wenn der Punkt gehöriger Erregung unters 
brochen ift, bifden fi fi dem mehr oder weniger na- 
IR Punkte der Zilgung alfer Frregbarkeit, Stoffe, 
ie chemiſchen maſſen ahneln Fönnen. 


9): Prof. Reil betrachtet die veränderte wi⸗ 

ſchung und Form der thieriſchen Materie 
als Krankheit, oder als naͤchſte Urſach⸗ 
der Krankheitszufaͤlle. 

Es giebt fuͤr jedes beſondere Organ eine gewiſſe 
Beſchafenheit ſeiner Materie, die wir feine ge ſunde 
Beſchaffenheit nennen. Von derſelben haben wir 
 äwar feinen deutlichen Begriff, als welcher dadurch 
allein gegeben wuͤrde, daß wir die naͤheren und ent⸗ 
fernteren Beſtandtheile derſelben, nach ihrer Oua⸗ | 
fität, Duantität und Verbindung, kurz ihrer) Miz' 
fung, angeben. fönnten. Demohngeahtet erkemen | 
wir fie doch, zwar dunkel, an ihrem Habitus, nem⸗ 
lich ‚an ihrer Form, Maſſe, Haͤrte, Weichheit, 
Dichtigkeit, Cohaͤrenz, Farbe, Geruch, Geſchmack ꝛc. | 
Durd) dieſe Merkmale unterſcheiden wir z. B. ein 

Fortſchr. in Wiſſenſch., ar Q ge⸗ 


> 
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gefundes leiſch, Eingeweide ec. eines friſch getoͤdte⸗ 
ten Thieres von dem entgegengeſetzten Zuſtande die⸗ 
ſer Theile. Dieſe ſogenannte geſunde Mmiſchung 
nimmt er. als einen feſten Punkt (gleichſam Als 
Normalmiſchung) an, und rechnet die Abweichungen 
von derſelben/ unter Die Mifhungeverlegungen. — — 
Er nimmt dieß Wort aber nicht im ſtrengſten der 
mifchen. ‚Sinne, fondern zeigt durch daffelbe jede 
Abweichung der organiſchen Materie von ihrem der 
funden. Zuftande. an, fie. mag durch Verminderung 
oder Vermchrung der Maſſe, durch Mengung 
und Miſchung, Zuſatz neuer) oder Entziehung der 
gewoͤhnlichen Stoffe; durch Veränderung des quan 
titativen Verhaͤltniſſes ade andere Verbindung 
der Beſtandtheile geſchehen feyn. Rurz, wenn die 
Materie eines Organs, ihrer Quantitaͤt und Qua⸗ 
litaͤtnach anders, als im geſunden Zuſtande erfcheine: 
fo nennt er dieſe Veraͤnderung derſelben, Miſchungs⸗ 
verletzung Eben ſo nimmt er auch das Wort; For 

in einem weitlduftigeren Sinne, und verſteh —28 
allein’die Bildung und den Umriß der’ einzelnen 
Theile darunter, ſondern auch ihre Groͤße, ihre 
Zahl, ihr Ebenmaaß, dad. Verhaͤltniß derſelben 
unter einander, und die Regeln, nach welchen je⸗ 
des. Organ an feinem Orte in dem Individuum gez’ 
ſtellt ſeyn muß. — Ale dieſe Dinge haͤtten mit 
der unbekannten Lebenskraft nichts zu thun, wauͤren 
materiell, und doch von einem wichtigen Einfluß 
die daencue des Ganzen. „Kurs, er laßt die 

Lebens⸗ 
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"Lebenskraft, ald Grundfraft, ganz aus dem Spiele. 

Bey denjenigen Krankheiten, bep welchen’ wir eine 
Verletzung der. Mifchung und Form. der thierifchen 
“Materie: finnlic wahrnehmen, wären: die firanf: 
heitszufaͤlle (iymprhomara).eben in dieſer verletzten 

| Miſchung gegruͤndet. Der verletzte Zuſtand der 
‚Materie iſt alſo ‚gerade das, wis er Brantpeis 
Fe hörbns) nenne * . 

; Der ——— Erſin der diefer —— den 
Eincn vpraus, daß nuͤmlich die ſichtbare Mi⸗ 
ſchungsverletzumg bey dieſen Arankheiten nicht 
die Krankheit ſelbſt, ſondern Wirkung und Fol⸗ 

sg8e derſelben fe; und ſucht ihm zu begegnen. Ob 
rer dieſes befriedigend gethan Habe, dieß zu erbrtern, 
fehlt es hier an Raume. — Unfre Leſer vergleichen 
damit. die: unter der Rubrik Dtagnoftik angegebene 
Anterſcheidung zwiſchen Uebelbeſinden und. — 
— SReils Archiv, 3ter au 3tes Heft 


DB. Fanoiy widerraͤth dad Aſchneiden d der 
Baaꝛe nach hitzigen und Rervenkrankheiten 
Der B. Aanoirftellt in einem über dieſen Ge: 

er Mentvire den Grundſatz auf, 

daß beym Abnehmen der hitzigen, fehleichenden und 
‚Mervenfieber die Natur unter den Haaren eigene 

Abführungs: und Reinigungswege öffnet; hieraus 

folgert er, daß man die Haare, wodurch diefe We- 

‚ge. gegen den. Einfluß der Luft geſchuͤtzt werden, 

rn — die groͤßte Gefahr abſchneiden m. : 

\, D2 (8° 
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Als beſtaͤtigende Erfahrung fuͤhrt er zween 
Faͤlle an, wo nach bösartigen Faulſiebern zwo Weis 
ber. in. dem Zuſtand der vollkommenſten Convaleſcenz 
ſfich die Haare hatten abſchneiden un. und wenige 
T. Tage nachher ploͤtzlich geſtorben ſind. 


| 10) Merkmürdige Beſtaͤtigung von der Wich⸗ 
tigkeit des Einfluſſes der keldenſchaften 
auf die Kur der Krankheiten. 


Ein Soldat; dem eine Stintenkugel den: Arm 
—— hatte, konnte erſt am vierten Tage, 
als ſchon der Brand eingetreten war, in ein Hoſpi⸗ 
„tal gebracht werden: Hier wurde ſogleich die Am⸗ 
dutation vorgenommen. Der Zuſtand des Kranken 
war in’ den; erſten Tagen nichts weniger, als be⸗ 
unruhigend;, allein af ſechtten verſchlimmerte es 
ſich ploͤtzlich. Bis jetzt war der. Kranke von dem 
Uebermaas der Schmerzen betaͤubt geweſen, aber 

nunmehr fieng der Gedanke an ſeine Familie, mit 
"allen feinen Yldterfden © efühfen, fein Hetz zu beftikk- 
mer an eriperfelüin eine duͤſterb Meicuchdlie; 
er fprady nichts mehr, als mit dem Ausdrück des 
hoͤchſten Schmerzes die Namen feinen Frau und feis 
ner Kinder. Die Wunde verſchlimmert ſich, das 
Fieber nimmt ſtuͤndlich zu, und alle sn 
— ein nahes Ende. 

x Einem :Soldaten‘, ber tin: dieſem Sanle des 
Hoſpitals Wache ſtund, faͤllt die Traurigkeit auf, 
die auf dem Geſicht des Ungluͤcklichen gemahlt war. 
Sa Ex —* Er 


— 
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Er nähert fi ihm, befragt ihn, und ‚gewinnt durch, 
fein theilnehmendes Mitleiden das Zutrauen des. 
Kranfen.. Er erfährt von ihm feinen. uagenden Kum⸗ 
mer, verfpricht aufs Heiligſte, ſich feiner Familie 
anzunehmen, und ſie bey ſi ch wohnen zu laſſen. — 
Von dieſem Augenblick an aͤndern ſich Die Umſtaͤnde 
des Kranken aufs gluͤcklichſte; der Buls, geht ruhi⸗ 
ger, der Appetit ſtellt ſich wieder ein, die Wunde, 
fängt an zu heilen, und bald darauf # der. Kranfe , 
gensfen!—. : 

Ihr habt das lebel heſehen, ihr — iht 
kennt auch das Mittel; ſucht es in — 
Fallen nach Molichkeit anzuwenden! Ih. Sr 


11) Neue, Anftalt zur Heliung wahnſi 
Menſchen. EN A 

Man kommt in unſern Zeiten immer, mehr. von, 
dem. barbarifihen. Spſtem zuruͤck, die Ungfüdlicen, 
die den Berftgnd verloren haben, mit & Strenge zu 
behandeln, und ſchon beweißt eine vielfadye Erfah: 
rung, daß das Syſtem der Gelindigkeit und Sanfte 


muth zur Heilung folder Kranken, oder doch zur 


Verhuͤtung heftiger Ausbruͤche der, ‚Krankheit meit 


zutraͤglicher iſt. In zwey großen aAnſtalten fuͤr ſol⸗ 


che — der des D. willie zu — und 
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folg eingeführt; ; allein diefe Anftalten nn nur Für 


die — et aber hat die hochachtůnaswerthe 
O Ge⸗ 


si Eifer an Wiſtaſchatun 


Geſellſchaft der Quacker in England auch für die’ 
Armen ein ſolches Inſtitut errichtet. ‚ und die Die 
rection davon dem berühmten D. Fowlen anver⸗ 
traut: Das Gebäude liegt in der Nähe von Dorf, 
kann 40 bis so Kranke alıfnehmen, und wird durch 
jährliche Collecten erhalten. Unter den mancherley 
Mitteln, deren man ſich daſelbſt zur Heilung der 
Kranken bedient, find beſonders die Feldarbeiten 
merkwuͤrdig, die man ſie bey gelinderm Grad der' 
Krankheit täglid) verrichten läßt, und wovon man 


23 


den vortrefflichften Erfolg bemerkt hat. ee eat 


12) Neue Verſuche uͤber den innern Gebranch 
des Phosphors. 


Durch vielfältige Erfahrungen hat der 8. Bes 
roi, Profeffor bey der Medicinaffhufe zu Paris, 
die Wirkſamkeit des innern Gebrauchs vum Phos⸗ 
phor in allen Krankheiten, mo Erſchoͤpfung zum 
Grunde liegt, beffätigt gefunden. Er gibt der Les 
benskraft neue Thärigfeit, ohne daß er verhaͤltniß⸗ 
maͤßig zu ſtark auf den Puls wirkt. In bodéartigen 
Fiebern wird durch Phosphor der Brand aufgehal⸗ 
ten. Auch die Phosphorſaͤure leiſtet, als Limonade 
getrunken, in vielen Krankheiten die heilſamen 
Dienſte. 

Welch ein bedenkliches Mittel jedoch der Phoe⸗ 
ꝓhor ſey, und welche Behurtſt amkeit fein Gebrauch 
erfordere, ergiebt ſich ans folgendem: Be Roi be: 
Fat nad) 2 bie 3 Gran < ein heftiges Brennen im 

Magen, 
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Magen, nik; ‚andern Morgen fühlte ser eine auber- 
ordentliche Musfelftärke, worauf ein heftiger Pria⸗ 
pism,folgte. Pelletier bemerfresan. Enten; die ge⸗ 
ꝓhosphortes Waſſer getrunken hatten, und alle da⸗ 
son ſtarben, daß der Enterich bie zum letzten m 
genblid feines Leben die Enten trat. 


—— 


O iagno— fi 
— And, in der jeitherigen Deorbeifung: der — 
noſtik wurden durch die Bemuͤhungen der philoſo⸗ 
phiſchen Aerzte wichtige Maͤngel entdeckt, ünd durch 
den Unterſchied zwiſchen Uebelbefinden und Krank⸗ 
beit, hoͤchſt intereſſante Geſichte punkte angegeben, 
dieſer für das Gluͤck des Arztes. fo amentbehrlichen 
Wiſſenſchaft, ein hoͤheres Ziel zu beſtimmen und ſi e 
al nuͤtzlicher zu machen, 
VUebelbefinden it jede Beſchaffenheit der Res 
Benöyertichtungen , wemn ſie nicht ſaͤmtlich mit der 
gehoͤrigen Staͤrke, Andauer, Leichtigkeit und Wohl? 
behagen von fatten gehen. In KRrankheit hinge; 
gen denken wir uns das Urfachliche,; welches dem 
Ucbefbefinden sum Grunde. fiegt. — Die Form des 
Ucbelbefindens:ift Wirkung ber” Kranfpeit, und die 
Krankheit felbft wieder ald Wirkung: anzuſehen, die 
ihren: Grund in der vereinten Einwirkung beſtimm⸗ 
ter Schädlichfeiten . auf den lebenden Organismus 
hat. — Schon der richtige Sprachgebrauch fordert 
zu dieſer Unterſcheidung auf, Bean, wenn wir von 
waere 7 
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Heilung der Kranfkheit vreden: ſo konnen wir wohl 
nur eine Sur’ bewitkende Veraͤnderung in der Be⸗ 
ſchaffenheit des lebenden Koͤrpers daruntor verſte⸗ 
hen/ von der es abhangt, daß Alle Verrichtungen 
dos Lebens wieder mit gehoͤriger Srärke,)Andauen, 
Leichtigkeit und Wohlbehagen vor ſich gehen koͤn⸗ 
nen, d. i. von der die Ruͤckkehr des Wohlbefindens 
abhaͤngt. Ferner Fe mein. wir. dieſen Begriff 
hintanſetzten Aund is&tanfheit dab⸗ nennten, was 
blaße Idem der ueberbefindens “if yallerꝰ (we⸗ 
ſentliche und richtig beſtimmte) Unter ſchied zwiſchen 
anherlicher und aͤnßerlicher Krankheit Hinnieg Denn 
jede Form des. Hedeidefindene ıft wahrnebin bar, 
äußert ſich durch Erfehäinungen;id. Liäußerfich, 
Keine Krankheit kẽnnte innerlicd, genannt werden. 
TenerUnterfcheiduttg zufolge wird nun die Diahnofe 
eingetheilt; a) in die Diagnoſe der Form desitlebek- 
befindens, di. die nenaue Benimmung einer Form 
des Uebelbefindens ind ihre praͤciſe Untötifcheidung 
"von allen anderm,tähhlichen oder, undͤhnlichen For⸗ 
men des Uebelbefindens, und: b) in die Diagnoſe 
der Krankbeit,di. der praͤciſen Beſtimmung der 
Beſchaffenheit des’ Kebenden Draanisums Adler als 
Urſachliches der beſtimuten Form — — | 
dens zu Grunde liegt. 14 uet 
Der letztere: Theil: der Diagnoſe MR färheh 
praktiſchen Arzt von ungleich arößerer Wichtigkeit/ 
als der erſtere. Denn nur, wenn das, jeder Form 
— ————— u une: liegende Urſachliche⸗ 
2 d. ij. 
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ya die Krankheit von ihm richtig erkannt ;iſt wird 
er mit Gluͤck, das ſich nicht auf ungefaͤhres Ergreia 
fen der Heilmittel gruͤndet, die Form Des. Uebelbe⸗ 
findens bekaͤmpfen und beſeitigen; da ihm hingegen 
durch ‚noch ſo genaue Unterſcheidung und. Bein 
mung der Form des Uebelbetindans für die Heilung⸗ 
den: Zwock alles aͤrztlichen Strebens, nur eine ge⸗ 
ringe leitende Anzeige gegeben iſt, indem ſie groͤßten⸗ 
theils anf mikrologiſche Diſtinktionen oder auf-eine | 
bloße neue Nomonklatur hinauslaͤuft. (Man denke 
an don zeither mit fo. viel Aengſtlichkeit gemachten 
unterſchied awiſchen Rheumariam..und Gicht, Hus 
pochondrie und Hyſteri ie, einigen Formen des Aſthe 
Ma; der Ernüithenieise.) Wenn wirt dieſen Gegen⸗ 
ſtand ·poſteriori betrachten: ſo lehet uns die. Er⸗ 
fahrung an ſehr vielen Fuͤllen, daß die Form des Ue⸗ 
belbefindens nach allen, ſowohl pathognomoniſchen, 
als unweſentlichen, zufaͤlligen Zeichen, dieſelbe ſey, 
da doch ganz verſchiedene Krankheit, die nur einer 
verſchiedenen Kur: weicher; zu. Grunde lieget. Wir 
duͤrfen hier nur an die Bruſtentzuͤndung und Rheu⸗ 
matism erinnern/ die bald ſtheneſch find, und eine an⸗ 
tiſtheniſche Kur erfordern, bald aber aſtheniſch, und 
durch antiaſtheniſchen Heilplan zu behandeln find. 
© Die hauptſaͤchlichſten Punkte womit ſich die 
Diagnoſtik nach den neuern Berichtigungen beſchauͤffs 
tigen muß, find folgende: a) Db die Krankheit Schr 
lich «oder "allgemein fen ?’b) Wenn die Krankheit 
— iſt, ob fie: ſtheniſch oder · aſtheniſch fen 

Q5 c) In 
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€) In welchem Grade dieſelbe exiſtire ? Als alltze⸗ 
mein muß die jedes Form des Uebelbefindens zu 
runde liegende Kranfheit beftimmt merden, wenn 

1) die Schädlichkeiten, Die an der beſtimmten 


Form des Nebelbefindens Schuld find, von der Art - 


waren, daß fie auf die ‚ganze Erregbarfeinund die 
Stärke der Erregung im Organismus naͤchſte, vers 
Andernde Einwirkung machten, daß. fie geradezu 
die Totalſumme incitirender Potenzen vetracht⸗ 
lich auf einmal vermehrten oder verminderten," 
daß alfo. das nächte Produft ihrer Einwirkung eine 
au ſtarke oder zü ſchwache Keregung des Orga 
en war. | 
+2) Menn dem offenbaren. uebelbeinden ein 
Kleigung dazu, der Krankheit eine Opportumitat 
voraus gieng, alſo erſt Unpaͤßlichkeit und hierauf 
endlich auffallendes Uebelbefinden eintrat. J 
3) Wenn das Uebelbeſinden key Verminderung 
oder Vermehrung der Totalſumme ineitirender Poten⸗ 
Busen entineder ſchlimmer oden gelinder wurdet 
As örtlich hingegen muß die Krankheit, bey 
jeber Sorm des’ Hebelbefindens, ten * weid⸗e I 
immer, beitimmet werden: 

1) Wenn die Schädlichkeiten, die in einer Eaug 
falverbindung mit: dem Uebelbefinden ſtehen, von‘ 
der Art find, daß das unmittelbare Produkt ihrer‘ 
Einwirkung eine Veränderung in der Miſchung, 
dem Zuſammenhange desjenigen. Theiles war, 
nn fie gerade zu — und daß ſie keines⸗ 

wegs 


1 
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weg⸗ die ebarteih im ganzen Körper nn 
— oder verminderten. 


vis 


N Ben hi — Kur das Hi 
foeder ofeinher vermehrt, noch vermihbert ic. 

Une au entdecken, ob die Krantheit Rent 
oder aftbensfch ſey, iſt durchaus nothwendig Au au @ 
unterfirchen : | | 
N Welches die individuellen Umftände dee pe! 
Een im Ruͤckſi cht ſeiner orpet beſchafen heit nach 
Drganifation und Grregbarfeit, in Ruͤckſicht des 
Alters, Geſchlechts, der Gewohnheit :c. fen? r 

—* Welche Einfüfe gewöhnlich auf ihn wirken, 

winken misten , um gehörige Stärfe der Lebens 
fü tion," di. Gefundheit ud Wohlbefinden, zu un! 
terpalten. 

0b dieſe Einfluͤſſe kurz vor dem Ausbruch 
der Krankheit beträchtlich BerRärkt oder verringert 
wurden? 

Die Betrachtung, der Gewohnheit ; — 
Dit, die Befchäfftigungen Des Geiftes und Körpers, 
Die Gemuͤthsaffekten, das Klima, Wärme und Räfte, 
die Simneseindruͤcke find baher hoͤchſt wichtig für 
| den — Ark ee ©. kn von 

dem 


92 Diefe Methode, eine Krankheit zu este 
und zu bezeichnen , ift urſpruͤnglich von John 


Ssown, alfo bereits feit geraumer Zeit, bes 
kannt, 
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den N der Bromnſchen Theorie in die 
praku e tzeilkunde Wirsburg 1798. . 


22 ‚yet vin et liefert eine ilfopfinhe 

| Noſographie. ARE 
"Sie muͤhſamen, vervielfültigten Arbeiten eines 
Sauvages, Eylien, Sagor, Vogel, Kınne, wietz⸗ 
ky, Selle, geupell,z 2c. die befannten Kranfheiten 
nach dem Benfpiel der Botaniker, in Klaffen, Ord⸗ 
nungen, Gattungen und Arten einzutheilen, hatten, 
ſagt Diner, nicht den beſten Erfolg. Bald war das 
Gemalde zu gart uͤberladen, die Klaffification will 
kuͤhrlich und ſchwankend, ſymptomatiſche Gebre⸗ 
chen erſchienen als urſpruͤngliche Krankheiten, beyde 
wurden ins Unendliche durch die zahlloſen Komplica⸗ 
tionen der Krankheiten bprtiehfättigen, Man ‚gehand 
fi ch 


kannt. Indeſſen iſt ſie in dieſem Almanach noch 
nicht aufgeſtellt worden (denn dieſe von eiment 
andern Mitarbeiter in dem zwenten Jahrgange 
des Almanachs vorkommende Skizze des rown⸗ 
chen Syſtems, ſtellt zwar dieſes Syſtem in ei: 
nem gedraͤngten und die Ueberſicht fehr erfeiche 
‚ternden Auszuge dar, hat aber. gerade die Dars 
ftellung feines sEinfluffes auf die Diannoftif 
bergeſſen) überdieß hat diefelbe durch die neue— 
ren „Bearbeitungen des Brownfchen: Spitems 
nicht nur beträchtlidy gewonnen , fondern iſt 
"auch ben der Kriſis, worin fic) jeht dag gefammte 
mediciniſche Wiffen befindet, von zu großer 
Wichtigkeit, als daß ſie hier haͤtte abergangen 
koͤnnen. 


Bd 
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fich die Unmoͤglichkeit, ein regelmaͤßiges Gange, Das 
auf: wenigen Grundſaͤtzen Enhto.das dem Geduͤcht⸗ 
niß ohne Zwang und Verwibrung eingepraͤgt wer⸗ 
den konnte, zu erhaltene Und: doch, führt er fort, 
iſt eine ähnliche Methode abſolut nothwendig, um 
den denfenden Arzt’ gegemslingerißheit und Bere 
wirrng > zu ſichern +. Ich hatte.gleich angfaugs 
den underänderlichen Plan eatworfen, die, Geſchich⸗ 
ten der geſchwindlaufenden Krankheiten, ſo wie ſie 
in den verſchiedenen Jahreszeiten beobachtet merden, 
entmeder‘ felbft aufzuzeichnenoder unter meinen 
Augen von geſchickten Schülern aufzeichnen zu laſ⸗ 
fen Sallein gleich in den erſten Zeiten haͤuften ſich 
die Schwierigkeiten uͤber ihre genaue Beſtimmung, 
die auch dann ſich nicht minderten, wenn ich Selles 
Fieberlehre das gruͤnd lichſte Werk dieſer Art, 
‚in dem aͤchte Gelehrſamkeit herrſcht, befolgte. 
Mein ganzes Beſtreben war nun mit Eifer und Mer 
Hode dahin gerichtet, mehr hebereintim nung Mehr 


Einfoͤrmigkeit und, Einfalt+in der Eincheilung und 
in.den, Benennungen der, gefchwindlaufenden strand 
heiten zu erzwecken vanlare ggh nad zin 
‚Er nimmt;feche Klaſſen der uͤrſpruͤnglichen Sie 
ber.an, ‚sExfte ; Blutgefaß ſpannende Sieber , (Fer 
bres angiotenicae, 'Fivres angiotenigues ) bezeichnet 
durch eine auf den Häuten der Blutgefüße feſtſitzende 
Reizung. Zweyte: Magen- und Gedarmhaͤute⸗ 
Fieber, (kFebres meningo - gaftricae, Fièvres mer 
ningo - gaftrigues ) deren urfprünglicher Sig in den 
RE N Haͤuten 
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Dänten:desi Magens, des Zwoͤlffingerdarms, und 
der davon abhängenden Theife if. . Dritte : Schleim⸗ 
haute⸗ Fieber, (Fl. adeno meningeae, F. adeno me⸗ 
ningeds), woher” alle‘ Zufälfe eine Reizung der 
Schleimhäute, die: gewiffe Theile umkleiden, an— 
eigen, '„Diertes Giebes. mir Schwächensi Muss 
Beifafer, (CF, adynainicac, #; adynamigues) dient 
einem Schwächesuftend, der alle Mustelfafern ein⸗ 
venommen zu haben ſcheint/ beſtehen. Funften Fie⸗ 
ber mit Vervenunot dnungen, «CF atacticae, F;, 
Aataxique ) die eine auf · das Nervenprinrip Durch nad. 
inmer fuͤr wine moraliſche oder Ahyſiſche Urſache an⸗ 
gebrachte Echaͤdlichkeit anzeigen. Sechſte: Mer⸗ 
vendrüfenficber , ‚CP, adeno⸗ nervofacs ;;Paladeno-: 
 hervenfes ) wo ein anſteckender, zerſtoͤrender Stoff. 
ſich auf die Nerven and: DOrüfen pingeworfen hat, 
wie in, beröonientafifhen Bei. 30%, an34 N 
Wir üuͤberlaſſen unſern Leſern das Urtheil uͤber 
biefe Eintheilung, uͤber dieſe neue Nomenklatur, 
ber dieſe philofophifche Noſographie; leben aboe 
der feſten Urberzeugung, daß fie in Deutſchland tea: 
nig oder keine Anhaͤnger finden wird, 06 man gleich 
Herrn pPinel das Verdienſt einer genauen ſorg⸗ 
fültigen Beſchrelbumg der Krankheiten nicht abſpre⸗ 
Bein Bann = rnyraen me nn 


a 
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5) prof, Thomann jeige, daß Rheumatlä 
mus und Bicht Feine beſonders von eins 
ander verſchledene Krankheiten ſind. 
Zeither unterſchied man Rheumatism mid Gicht 
wis beſondere Krankheiten von einander, und ſuchte 
mit groͤßter Anſtrengung die Erſcheinungen zu beſrim⸗ 
men und dat zuſtellen, wodurch ihre Verſchieden⸗ 
heit in die Augen fallen müffe: · Man glaubte foatf, 
beyde wuͤrden oft zum Nachthrile der Kranken ver⸗ 
wechſelt, und: eine fuͤr die andere angeſehen, auch 
wohl aͤberein behandelt, da ſie doch in ihrer’ We⸗ 
Tenheit, Entſtehungim Verlaufe und in der Rute 
art; verſchieden wären und verfchieden ſeyn mirterf. 
Dagegen beiveißt nun Hr: Thomann unfers Dafuͤrt 
haftens ſehr gruͤndlich, daß fein reeller Unterſchieb 
zwiſchen / beyden Krankheiten, nach dem bisherigen 
Geſichtspunkte, ſtatt finder. Alle aufgeſtellten Zei⸗ 
chen, welche den Unterſchied dieſer Krankheiten an: 
deuten follen, find, genau betrachtet, nichts weni⸗ 
ger als unterſcheidende · Merkmale; denn fie find 
entweder beyden von dieſen Krankheiten ‚gemein, 
oder ſind zu unbedeutend, als daß fie beſondere Merk⸗ 
mele abgeben koͤnnenz oder find irrig aufgeſtellte; 
oder fie hezeichnen nur Modificationen, nicht das 
Weſentliche der Krankheit. Die Beweiſe dieſer 
Site find zu weitlaͤuftig Für dieſe Annalen. — 
Aus denfelben zieht endlich Herr Thomann das Ne 
Aultat, daß Rheumatismus und Gicht ‚ein und eben 
N die⸗ 


7 
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dieſelbe Krankheit fi np , wilche nur. unter vers 
ſchiedener Form nid, Zloͤße erſcheinen kann. — 


Rheumatismus oder Gicht liſt eine Krankheit mit 
— Kae vder ſtechenndon Emer⸗ 


“rw. 


and. "entweder mit, der et: e. ‚oder at 
der Erregung in den Dr ganen und, dem gangen Koͤr⸗ 
per in Verhaͤltniß ſtehet, (d. i. ſtheniſch oder 
aſtheniſch iſt) . Sie wird von allen möglichen 
Schaͤdlichkeiten erzeuget/ welche entweder © 5* 
oder Aſthenie hervorzubringen im, Stande, 

woher es denn auch koͤmmt, daß wir, niach Ben. Ein- 
flüffen: derfelben verſchiedene Grade und, dormen 
dieſer Krankheit beobachten, welche die Kur⸗ „aber. 
nicht die Krankheit verſchieden machen, und welcher 
ob fie. gleich an verfchiedenen Organen re 
doc) altezeit diefelbe- bleibet; ©, mas ur DR 





d. A. * —A ha uns cr p are dt — 
zz zn - — a 
J 
» [3 Rubini empfiehlt die Datiſea cam | 
De nabina ‚gegen Wechſelfieber. 20 


Er fieng bereits im Jahre 1787 feine Verſuche 
mit dieſem Mittel, ‚während drep— Wechſelfſieher⸗ 
cpidemien an. Seine Erfahrungen waren immer, 
5 gleich 
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gleich günftig. Nach der Zeit gieng er auf Reifen. 
Seit feiner-Zurücfehr im Jahre 1792 bediente er 
ſich der Datisca fowohl in dem Elinifchen Inſtituté 
u Parma, als auch in feiner Privatpraris, nit ſo 
gutem Erfolge, daß er fie nun praktiſchen Aersten 
enipfehfen zu können glaubt. | 

Die erften auffallenden Wirkungen, melche * 
— ſind nach Verſchiedenheit des 
Individuums mid der verordneten Gabe verſchieden. 
Iſt der Magen vorzuͤglich reisbar, und die Gabe 
des Mittels erwas ftarf; fo bewirkt es leicht Erbres 
chen. In Fleinern Gaben, und bey ähnlidyer Diſpo⸗ 
fition der Daͤrme, macht es Stuhl; zumeilen ers 
folgt deybes zugleich. Diefer Umftand gab Anlaß, 
daß einige Aerzte glaubten, die Datisca heile blog 
Als draͤſtiſches Mittel Fieber, welche jaft ein ſolches 
Mittel verlangen, fo wie jedes andere Brech⸗ und 
Abfuihrungsmittel. Rubini aber bezeugt, daß fie 
auch Wechfelfieber ohne diefe Ausleerungen heile. — 
Sie heilte Sieber, welche 6 bis 8 Monate lang vom 
der China nicht hatten gebändige werden koͤnnen. 
Auch fol fie das vor der China voraus haben, daß 
nad) ihrem Gebrauch weit feltener Ruͤckfaͤlle entſte⸗ 
hen.“ Oft laͤßt das Fieber gleich auf die erfte Gabe 
nad) ; oft aber find fünf bis ſechs nöthig. 

Um aber mit Grund auf die Datisca rechnen zu 
Eönnen, muß man ihre Anwendung auf gewiſſe 
Punkte feitfegen, und ja fie fo wenig, ald jedes an» 
dere-wirkfaine Mittel, für unfehlbar in allen Faͤllen 
Fortſchr· in Wiſſenſch · / ar R hal⸗ 
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haften: ‚Rubini findet fie. vorzuͤglich in Wechfelfie⸗ 
bern ſtatthaft, die mit gaſtriſchen Unreinigkeiten 
vorbunden find. Gewoͤhnlich bedient er ſich des Pul⸗ 
vers der vorſichtig im Schatten getrockneten Blaͤtter 
ber Pflanze, Man faͤngt mit einem, ‚Serupel. an, 
und ſteigt bis zur halben Drachme. drey ‚big. piermal 
taͤglich. Auch kann man ſich des Ertractz zu drey 
Gran mit einem Gran des Blaͤtterpulvers bedie⸗ 
nen, und bis 6 Gran ſteigen; es wirkt aber ‚etwas 
langſamer, als das Pulver, und verliert binnen 
Jahr und. Tag/ ſeine Kraft. Wer bepdes nicht neh⸗ 
wen: konnte, dem gab KRubim von einem Aufguß 
der friſchen Pllanze von einer halben zu einer gan⸗ 
ame... Au? Weiwele ital. Bibl. ar Bdo Is 


* € on tab empfiehlt: gegen. dag Herselos 
pfen fchwächlicher ‚„retgbarer, ‚bypocdhone 
driſcher Perſonen, den aͤußerlichen oͤrtlichen 
Gebrauch des kalten Bares 


— Da bey 5 Gattung. yon Herskiopfen fein 
grganifeher: Sehler: des ‚Herzens zum Grunde: liegt, 
ſo haben die Perſonen dabey gar keine Beſchwerden 
in; Athemholen, keine Beaͤngſtigung, und der Puls 
ſetzt nicht ausz;fondern geht. nur geſchwinder ge⸗ 
reizt, hart. Im Sommer, wo die Nerven fand» 
der-Cdie Safer. ſchlaffer), und die Wallungen des 
Bluts häufiger ‚find, iſt es ſtaͤrker, als im Winter. — 
* kraͤftigſte und faſt neinige, Mittel wider dieſe 


5 


1 ve Yan. ae: muitret 
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Art von, Herzklonfen Caus Erfchlaffung)- fen der oͤrt⸗ 
liche Gebraud) des falten Waſſers: man. böhet kurz. 
vor dem Schlaf: gehen die linfe Bruft mit einer Som: 

preſſe indem man fi ch uͤber eine große Schaale voll 
friſchen Waſſers vorwarts uͤberbeugt. Das Bad 
waͤhrt nur ohngeführ 3 bis 4 Minuten, denn wenn 
man in dieſer Zeit. die Compreſſe etwa 30 bis 40⸗ 
mal angelegt hat: ſo wird man die Stälte des Waſſ! ers 
nicht mehr eıhpfinden, und dann .ifts hinlinglid)., 

(Es verficht fi ch von felbit, daß der Siirper nicht 
eben ſtark ausduͤnſte, und daß man Leib und Bruſt. 
vorher mit einem kuͤhlen Tuche abkuͤhle. Eine trock⸗ 
ne Hitze, eine Wallung laͤßt das Mittel ſehr wohl 
zu.) Man reibt ſich hierauf wohl ab, und legt fi ch 
zu Beite. Zufel. 3 6ter ©, ztes St. 


3) Soft. Stebotd finder Minerat ı und 
Antimbmalmohr in“ Verbindung mit 
Schwefelbluͤthen vorzialich wirkſam ge⸗ 
gen, cruſta Jactea ferpiginofa, 


Die Mifhung befteht aus gleichen Theilen 
GFlor, slehur-. Aethiop. mineral. Aethiop. antimo⸗ 
nial.) und. die Kranfe nahm davon taͤglich drenmal 
eine ſtarke Meſſerfhitze vol. Nach vierzehntägi: 
gem Gebraud) bemerfte man ſchon das Abtrodnen 
im: Geliht, nach 4 Wochen am. ganzen Leibe, und 
innerhafb: 6 bi 8 Wochen war das Mädchen gu Ge: 
— Verwunderung vollkommen und ſo herge⸗ 

ur R2 | ſtellt, 
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ftellt, daß man nirgendivo die geringſte Narbe be⸗ 
merten konnte. — sufel. Journal öter ates St. 


Sof Schäffer beſtaͤtigt die Heilfrafe 


‚der Belladonna im Keichhuſten. 


Gr giebt fie,, nad) einem vorausgeſchickten 


Brechmittel ‚ auf folgende Weiſe:“ 
‚Kindern von ı, 2 bis 3 Jahren zu einem hals 


ben bis ganzen Scrupel in einer Mixtur aus Syrup. 


mannat. Aq. laxat. Vienenf, Liq. digeft, Suecor, aa, 
j. nach Maasſtab des Alters. und der. Conſtitution 
einen halben bis. ganzen Eßloͤffel alle. 2 Stunden. 
Fuͤhrte dieß Mittel zugleich ‚nicht. hinlänglic) ab, 
fo wurde: vor Schlafgehen ein Klyſtier geſetzt. — 
Vom aten bis zum sten Jahr gab er taͤglich 2 big 
amal eine, Doſe von folgendem Pulver: Rec. Pulv, 
rad. Belladonn. 39. Sacchar, alt. dij. M. Divid, 


in 6 part. acequal, — Er ftieg mit der Dofe der 


Belladonna ſo lange, bis die Kranken über dunkles 
Gehen und Trodenheit im nn — Sole. 
„Journal. | 


5) Hofe. 3. G. gr. PEPIER belttigt die 
Heilkraft der Ipecacuanha im Keichhuſten. 


Nachdem er eine Menge anderer ſehr empfohl⸗ 
ner Medicamente vergebens verſucht hatte, ſchritt 
er zum Gebrauch der Ipecacuanha, und verſichert, 
Fein Mittel ‚von: alten er der ganzen Epidemie fo 
unume 


⸗ 
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unumſtoͤßlich gut und treu in ſeinen Wirkungen ken⸗ 
nen gelernt zu haben, als die Ipecacuanha. Er ließ 
dieſelbe, ſobald er die erſten Wege von den Krudi— 
taͤten befreyt hatte, in Form eines Bruſtzuckers, 
in ganz kleinen Quantitaͤten nehmen. Vier Grat 
mit einer Unze Zucker und Fenchelſaamen wurden 
naͤmlich genau gemiſcht, und davon alle 2 Stunden 
ein klein Theeloͤffelchen voll genommen. Ben ganz 
‚zarten. Kindern, die noch an der Bruft lagen und 
nicht allzugut gepulverte Medicamente verſchlucken 
£onnten, ließ er den aus der Ipecacuanha gemach— 
ten Saft des Tages über fleißig nehmen und des 
‚Abends erweichende Kiyitiere benbringen, , Die £ieb- 
fichfeit des Ruhrwurzelſaftes war es, daß alle feine 
£leinen Kranfe das Mittel willig und gern nahmen; 
‚oft erregte cd ein ſchleimiges Erbrechen mit großer 
Erleichterung , befonders wenn ſich dieſe Wirkung 
fur; vor Schlafgehen zeigte — Ein Kind, Ley 
welchem der Moſchus täglich zu 3,.4 Grauen gege⸗ 
ben wurde ohne die geringſte Wirkung, genaß auf 
Anwenden des Brechwurzelſaftes binen 14 Tagen. Es 
nahm täglich eitie haibe Unze Saft. Die Unze ent- 
hielt einen Gran Ipecacuanha. — Bey Erwachſenen 
zuhmt er befonders Pillen aus Rhabarb. Drachm. j. 
Ipecacoanh. Drachm, . dimid, 'Sapon. hifpan, Extr. 
card. bened. 32 drachm. jj „MS. Dreymal tügs 
Ad 5 bis 6 Stuck. — ©. sennings mediciniſche 
Fragmente. 1799. 
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6) Schäffer empfiehlt gegen die Bleich⸗ 
ſucht folgende Bildung als verzügli 


Rec.. fr. ——— ge aa za 30... 
‚Pulv, cort. Chin, —36. Limat.. „Mart,. 3. K 
Elix. aperit, Ciaud, vel Stougthon. vinofe: ' 
q. ſ. ut f. J. a Electuar. — — —52 


Oefters nimmt et auch ſtatt der Ertrabte die 
M. P polychreſt balf, ‚Stahl; zu 2 bis Quentchen 
Davon laͤßt er toͤglich viermal allezeit einen Thee⸗ 
loͤſel voll nehmen; empfiehlt dabey Bewegung ih 
freyer Luft/ trockne Koſt, und zum Getraͤnk brau⸗ 
nes Bier oder rothen Wein. Gewoͤhnlich ſchickt er 
dem Gebrauch dieſer Lattwerge ein halb Quentchen 
Brechwurzel vor aus, um den Magen ——— * 
a 7 
7) Bon Schaf ſer empfiiehſt die Anwen⸗ 

dung warmer Kräuterbäder in intermits 

tirenden und arthritiſchen Flebern. | 


3 


Er Käht die Kranken furz vor dem Sieberanfall 
in das Kraͤuterbad gehen, das mit lauter folden 
Mitteln gefhwängert iſt, melde im: Stande: find, 
den Krampf der Haut zu: loͤſen. Es ‚gefchieht nicht - 
felten, daß nach dem zweyten oder. vierten „Bade 
das Sieber ausbleibt, 1. Gert 


iS EEE 


3) 
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SIORBSAFF- Crſer aſſ ſor ed Collegũ 
miedie. zu Poſen) beſtaͤtiget den Nutzen 
dherſelben in Raferey und Hautwaſſerſucht⸗ 


— *——8 er wogeene er ſie cetſamnſ Fand, 
habe ihren Grund in. Verſtopfungen der Eingeweide 
des. Unterleibes, oder ın dem Zuſtand gehabt, ‚deu 
die Alten unten. dem Namen, Arra bilis beſchreiben. 7 
Die Art und; Weiſe, wie er: die Raſende ins. Bad 
brachte iſt neu, und, verdiene; Nachahmung. Ex 
ließ nemlicheine Wanne mit einem Deckel machen⸗ 


den man feſt anſchließen Eonute, und der eine nur 


den Kopf-hinreichende Oeffnung hatte; ;,,der. ‚innere 
Theil, ‚des: Dedels wurde gut ausgepolſtert, damit 
fi) die Krauke ‚dep unruhigen Bewegungen des 
Kopfes und Schlagen, der Haͤnde im Bade, feinen 
Schaden zufügen fonnte. — -Die Waͤrme des Ba⸗ 
des war 85 Grad Fahrenh. — ‚In dem Waſſer wa— 
ven ? — Rad, Tarax- ‚Anagullid, Sapon. venet, 


24 %R. Tartar, tartarif. ii]. c. c. gr. -M. Mm. 


Dieſe Species wurden in einen Beutel gefüllte, am 
‚welchem zwey Bänder befefticer. waren, und in ei⸗ 


ner hinreichenden Menge Waſfer gekocht. Vier 
ſtarke Bediente mußten die Kranke in das Bad ſetzen, 


der fünfte ‚den, Beutel um den Unterleib: binden und 
‚den Dedel auf der Wanne anſchließen. Auf den 
Kopf wurde ein, großer Waſchſchwamm in kaltes 
Waſſer getaucht. ‚gelegt , öfters ausgebrüct und 


mie friſchem Waſſer angefeuchtet. — Drey Tage 
RA wur⸗ 
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wurden diefe Büber Morgens und Abende‘, "jedes 
mal eine Stunde lang, ohne eine merkliche Veraͤn⸗ 
derung fortgeſetzt; im fiebenten Bade bekam bie 
Kranke eine ſtarke Ausleerung; im zehnten ſchlum⸗ 
merte ſie zum erſtenmal einige Augenblicke, und als 
ſie erwachte, erkannte ſie ihren Arzt und bat ihn, 
fie aus dem Bade ins Bett bringen zu laſſen. Nach 
dem zıften Bade war fie vollkommen hergeſtellt. 
Ein Kind befam die Zautwaſſerſucht. Nach 
vergeblidyer Anwendung einer Menge anthydropi⸗ 
ſcher Mittel wurde es durdy warme Kraͤuterbaͤder 
rcurirt. Die Kräuter waren: herb. marrub. alb. 
card. bened. Abſinth. bacc. Junip, aa 368. wozu 
noch 6 Duenten Sapon. vener. famen. Sie wurden 
mit 6 Duart Wafler bis zu 4 Quart eingefocht, 
durch ein Tuch gefeiht und dem Badewaſſer benge- 
miſcht. Nach einem dreywoͤchentlichen Gebrauche 
derſelben war das Kind vollkommen hergeſtellt, und 
Eiſenbaͤder beſchloſſen die Kur H. * 
90. 
*) Mir fuͤgen dieſer Geſchichte als Amerkung eine 
Aeuſerung des Hofr. Brandie bey: Auch ihr 
Waſſerſuchten, fagt dieſer, vorzugt. in Anhaͤu— 
fungen von Waſſer in einzelnen Hoͤhlen, wer⸗ 
den warme Baͤder, vorzüglich Dunſtbaͤder, von 
den Aerzten zu wenig gebraucht. Nrönvo hat 
viele glüdliche Kuren, die durch heife Dampf: 
Bäder und warme Mineralbäder z. B, zu Wis⸗ 
baden, Barth 2c. in folchen Fällen bewirkt find, 
gefammelt, und ic) bin gewiß überzeugt, daß 
man ſolche Kuren noch weit. häufiger kennen 
wuͤrde, 
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9). D. Pop liefert eine Kritik: der zeitherigen 
heorien und Kurmethoden der Waſſer⸗ 
ſucht; zeigt, daß die Waſſerſucht ein aſthe⸗ 
niſches Uebel iſt, und empfiehlt dagegen, 
vielen gluͤcklichen Erfahrungen zufolge, 
Terpentin, Aloe und Opium, nebſt reizens 
der Diät, als die ſicherſten Mittel. 
Den Terpentin empfiehlt er gegen; die. Waſſer⸗ 


ſucht eben fo, wie man das Queckſilber in der venes 


‚rifchen Krankheit empfiehlt, als einen Körper, der 
‚meifters dem. Grade der Erregbarkeitsſumme, der 
dieſe Art von Schwaͤchezuſtand begleitet , als gehoͤ⸗ 
riges Sneitament angemeffen wirfet. In der Folge 
dann Opium, welchem er Aloe beymifcht, blos in 
der Abſicht, um durch den gleichſam oͤrtlichen Reiz 
der Aloe im Darmkanale die zu ſtarke Hinwirkung 
auf die mehr leidenden kleineren Gefäße zu hin—⸗ 
dern. —: Die Gaben dieſer Mittel richten ſich nach 
‚der hervorgebrachten individuellen Erregbarfeits- 
ſumme, die fi) hier in aſtheniſcher Ruͤckſicht in drey 
. Grade eintheilen läßt. Allein felbft in jedem Grade 
einzeln bedarf icde Gabe wieder eines Maaßſtabes 
nach der Erregbarfeitsfumme, die jedem Alter, je: 
Der Lebensart. eigen iſt. Wir reden hier blos vom 
| Bun Ns. : Mat: 


würde, wenn man Celfus Ausfprud) : daß alles 
Baden bey Waſſerſuchten ſchädlich fey, mehr 
mit Kaltbluͤtigkeit prüfte 2c. S. deſſen Der 
ſchreibung von Briburg. e⸗ 


ed 


ir» 
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Mannesalter. Iſt die hervorgebrachte Erregbat⸗ 
keitsſumme ſehr groß. — ‚etwa im dritten. Grade der 
direkten Aſthenie: ſo fange, man, nebjt der incitivens 
den Diät, mit auferen ‚Ein, eibungen des Terpen⸗ 
indie, auf die Fußſohle an. Im ‚Sortgange gebe 
man ı bis 2 Tropfen des Terpentinöls‘ innerlich 3 bis 
Pie des Tages, oder venetlamfchen Terpentin zu 
3 bis 4 Granen mit einem bittern Extrakte in Pil⸗ 
lenform, oͤfters des Kages. In der Fölge (wenn? 
Schade, daß der Bfiidiefen Termin nicht genau be⸗ 
filme hat) gehe man zu Opium: und: Aloe über. 
"Buerfk’fenes zu einem Viebtel⸗ Gran und dieſes zu 
einem halben Gran, ind: weiter in dieſem Verhaͤlt⸗ 
nie mit vermehrter Gabe bis zu dem Punkte hin, 
den die dem Individuum ordentliche Erregbarfeitd- 
ſumme zu ertragen faͤhig iſt und fordert. — Im 
Zweyten Grade der direkten Aſthenie gebe man im 
Anfange 4 Tropfen des Terpentinoͤls, oder 5 Gran 
venetian. Terpentin, oͤfters dieſe Gabe des Tages 
uͤber wiederholet. Im Fortgange wird: dem Ter⸗ 
pentin ein Sechstheil-Gran Opium jeder Gabe bey⸗ 
gemiſcht. In der Folge dann Opium und "Aloe, 
jenes zum Drittheil, dieſes ‘su Zweydrittheile von 
einem Grane des Tages dreymal, und in dieſem 
Verhaͤltniſſe einige Zeit fortgeſetzet und verſtaͤrket, 

bis zur andauernden gehoͤrig ſtarken Erregung. 
Im erſten Grade der direkten Aſthenie gebe man 
überall gleich ſtaͤrkere Gaben, 3. B. im Anfange 6 
Tropfen Terpentinoͤl, oder 8 Gran venet. Terpen⸗ 
tin, 


! 
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tin, oͤfters des Tages dieſe Gabr. Im Fortgange 
miſche man dem X Terpentin ein Drittel Gran Opium, 
oder dem Zerpentind! $. Tropfen, thebaiſche Tinktur 
bey. In der Folge dann ſchließe man die Kur mit 
Opium und Aloe, jenes zum — dieſes eis 
nem ganzen Gran. » cu wit ad 


Auch die indireftaftherifhe Bafferfucht hat ih⸗ 
re Grade, und diefen. gemaͤß eine geringere Gabe 
eines ſehr farfen“ Ficitanentes nothig. So z. B. 
‚Kann man. als Mittel bey dem erften Grade indi- 
refter Afthenie annehmen, 8 Tropfen Terpentindf 
und 8 Tropfen thebaiſche Tinftur auf die Gabe, oͤf⸗ 
ters des Tages wiederholt. Die Gabe wird dan 
im Fortgange und in der Folge immer kleiner bis 
sum Punkte, welcher bie individuelle Erregbarbeit 
sur ‚gehörigen era fordert ꝛc. | 


gůͤr den Werth, eines. halben- Suldens in: 
tinsl,feßt der Verf. am Scyluffe feiner Abhand⸗ 
Jung hinzu, laffen.fich beynahe 30 mit diefem Uebel 
behaftete Perfonen heilen, wenn anders das Hebel 
noch nicht den äußerften.Grad erreicht hat, und der 
Fall noch allgemeiner Art, d.i. nicht mit örtlichen 
Fehlern, Deftruftion eines Tebensnöthigen Organs, 
‚verbunden iſt. ©. Magaz. zur V. d, A. ıter vd⸗ 
Ztes — 


10) Con⸗ 
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10) Conradi macht ein vorzuͤglich wirk⸗ 
ſames Dittel gegen chroniſche Straugu⸗ 
sie und Dyſurie bekannt. 
Das Mittel iſt folgendes: 


Reo. Aſae foetid. 76. 
Pulv. rad. Ipecac. 

Opii g | 
Olei Menth, piperit, aa gr. m fr 
| ‚M. exact. f. pilul. pond, gr. ij. | 

Dreymal taͤglich 10 Stuͤck. 
Einer, der ein halbes Jahr lang die Stran⸗ 
gurie gehabt, und in der Zeit viel abfuͤhrende Mit: 
‘tel gebraucht hatte, nahm diefe Portion nicht ein= 
mal ganz aus, und wurde gründlich geheilt. — Ein 
Anderer, der nur feit 2 Monaten daran litt, hatte 
fie bis zur gründfidyen Heilung zweymal nöthig. — 
Daß Opium und Ipecacuanha allein den Krampf 
(die Schwäche) nicht heben, fah Herr Conradi in 
einem Sale, wo er diefe benden Mittel in ſtaͤr— 
kerer Doſi mit Leinoͤl und Diakodienſyrup verges 
bens gebraucht hatte, jene Pillen aber. gleich hal—⸗ 
‚fen. — Aber warum fügte er auch Aeinöl ben? 
"Die Einwirkung des Opiums und der Ipecacuanha 
auf die Endſpitzen der Nerpen, mußte dadurch größ- 
tentheils, oder wohl ganz und gar gehindert wers 
Den. Uns duͤnkt daher; daß diefer Sal gar nichts 

beweiſe. ©. Zufel. Journ. 
11) 


A 
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ıD) Aly on beſtaͤtiget die Wirkung der Sal⸗ 


peterſaͤure zur Kur veneriſcher Krankhei— 
ten und anderer Hautausſchlaͤge. 


Er ruͤhmt beſonders eine Pommade aus zwey 
Theilen Salpeterſaͤure und ſechszehn Theilen Fett. 
Das Fett wird in einem glaſurten Gefäße bey eis 
ner mäßigen Wärme gefchmolzen, hierauf die Säure 
augegoffen und dic Wärme unterhalten, bis die Mi: 
ſchung aufwallt. Nun wird das Gefäß vom Feuer 
zum Erkalten hinweggeſetzt. — Dieſe Pommade 


- zertheile Verhaͤrtungen der Drüfen, fo lange fie nicht 


ſcirrhoͤs wären. Sie verändere in ein Paar Tagen 
Das Ausjehen und den Charakter der venerifchen Ber 
ſchwuͤre und Chanker, fie ſtille ſogar den Schmerz 
der krebsartigen Geſchwuͤre. — Kraͤtze, Flechtenge⸗ 
ſchwuͤre, feuchte Flechten, rothunterlaufene (ereh- 
pelateuſes) lauter Krankheiten, die bisher ſchwer 
zu bekaͤmpfen waren, laſſen ſich zuweilen in wenig 
Wochen durch dieſe Pommade vertreiben. Je kru⸗ 
ſtiger, eiternder und ſchuppichter die Flechten find, ° 


deſto leichter wären fie damit zu heilen. (Referent 


dieſes freut ſich, das Lob, welches Alyon dieſer 
Salbe zur Kur der Flechten beylegt, aus eigner 
Erfahrung beftätigen_zu Eönnen. Er hatte bereits 
gegen eine Flechte, welche die Gegend hinter deit 
Ohren, das Ohr felbft, nebft einem Theile des Halſes 
einnahm, Bleywaſſer, Bleyſalbe, Effent. Galban, — 
— ⸗Qued ſilbe⸗ — Vuguent. laxitirum zu⸗ 

gleich 
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gleich ‚mit innerlichen Mitteln vergeblich verſu 
ne der Alhonſchen © Salbe wurde die 
echte in wenig Tagen fehr verringert und endlich 
ganz getilgt‘, bis‘ auf das Innere des Ohres, wo ſie 
ſich freylich noch immer haͤltz doch hat ‚much der . 
Kranke, zufrieden mit jenem Erfolg, laͤngſt aufge⸗ 
hoͤrt, die S Soͤlbe au brauchen. —-.. Vebrigensnift die 
Anwendung der Salpeteiflure zur. Verſchoͤnerung 
der Haut, ſo wie gegen Flechten, eben nicht neus 
nur war ſie unter den Layen mehr, als unter den 
Aerzten, bekannt). — Alyxon erfopdert als ſehr 
weſentlich, daß die S alpeterfiure rein, und: von 
der Schwefel: und Salzſaure getrennt ſey, nicht 
nur zur Derfertigung der Pommade, fondern auch 
zum innerlichen Bebrauchen — Die Pummade wird 
alle 24. Stunden auf.feinwand geftrichen, und auf 
die Geſchwuͤre gelegt; . oder man läßt fie auch blos 
in die Slechtendrüfen und. Gefchwüre einreiben. 
Innerlich laͤßt er die Salpeterfäure räglich au 
einer halben ‚bis ganzen. Drachme mit: einer Bou⸗ 
teile (Pinte) Waffer vermiſcht, und nach und. nach 
nehmen. — Die Wirkungen der Galpeterfiure 
wären nicht in alten, Subjekten gleich; manchmal 
vermehrt fie den Ton,der Organisation fehr fihnell, 
und die gefaͤhrlichſten Zufälte verſchwinden in; fehr 
kurzer Zeit; bey andern Umſtaͤnden iſt ihre Wirkung 
weniger bemerklich, und viel langſamer. Im all⸗ 
gemeinen bemerkte er, daß fie ſchneller und kraͤfti⸗ 
er in alten venerifchen Krankheiten wirfe,.. In ge⸗ 
wiſſen 


swsÄas * 
’ 
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wiſſen Subjekten bringe fie mehr. der weniger Sati- 
vation hervor; . doch iep, ie Nie erſchuͤtternd — "ind 
gleiche... det, Salivation urch Queckſilber nicht. 
Durch einige beruhigende Klyſtiere, kuͤhlende Ges 
tränfe, und lindernden Julep (des juleps an oding] 
fep: fie in wenig Tagen vertrieben. — Auch die oxe⸗ 
genirte Pommade errege eine betraͤchtliche Saliva⸗ 
tion, wenn man ſie in die Druͤſen am Kopf einreibe— 
doch nur bey. ſtarkem und langem Gebrauche. 

| Die Verſuche, die William Blair mit der 
Salpeterſaͤure machte, fielen eben nicht ſehr günftig 
aus; er fah fi ch faft in allen Faͤllen genoͤthiget, zu 
dem Mercur zuruͤckzukehren. — Die Zeit wird ent⸗ 
ſcheiden! — S. Alyon, Verſuch über die Eigen⸗ 
ſchaften des Sauerſtoffs, als Zeilmittels — 
w. ‚Blair, Derfuche iiber die vener. Beantheite 
überf. non Struve, Altenb. 179. 


.. 


——— — 


> 3 —E— * 
Pharmacie. — 
ı).D. * —9— ffberichtiget die wichtige Lehre 
von.deninnern Wirkungen äußerlich 
applicirter Arzneymittel, ſo wie von der 
Wirkungsart;der Arzneyen uͤberhaupt. 


Di meiſten Armeymittel, oder vielleicht alte 


" bringen, Au auf die heile Haut gebracht, 
| aͤhn⸗ 





’. 
4 
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ahnlichr, n nur nicht überall fo merkliche Wirkimgen 
Hervor, als innerlich in den Magen genonmen. 

Innerlich genommene Arzneyen/ koͤnnen nur auf 
sweyerley Weiſe, die durch fie auf d den Koͤrper beab⸗ 
ſichtete Veraͤnderungen hervorbtingen, entweder? 
1) Nur durch Eindruͤcke auf die Endſpitzen der 
magen⸗ und Eingeweidenerven ober 2) im Fall 
fie faͤhig find‘, eingefügen zu werden‘, und uͤber zu⸗ 
gehen in das Gefaßſyſtem, dort wieder nach Maas⸗ 
gabe ihrer beybehaltenen Eigenthuͤmlichkeit, af 
die Endſpitzen der Ylerven, mit denen fie auf ih⸗ 
rem Wege, während des Kreislaufs in Beruͤhrung 
kommen. — Denn ohne dur) Nerven, laßt ſich 
keine phyfiſche Wirkung der Arzneymittel denken; 
deren Eindrüde auf die naͤchſten Berührumgebuntte 
gemacht, von da aber weiter fürtgefeitet werben. 
Wie dem auch fen! fo Taffen doch die meiften ‘Er 
ſcheinungen vermuthen, daß dad Verhalten’ der 
Sauggefüße auf der Außern und innern Flaͤche gleidy 
ſey⸗ daß die, welche innerlich nicht aufgenommen 
werden, auch von außen feinen‘ Eingang ünden. 

Eben fo fheint es ſich auch im andern Fall, im Be⸗ 

zug auf Nerveneindruͤcke zu verhalten. — 2 
Eindruf und Reiz anf Nerven der Haut und des 
Magens und allein: durch diefe, und ihre Fortlei⸗ 
tungen werden die Kräfte der Außerlich und inner⸗ 
fid) angemendeten Arznepftoffe , ihre Wirkungen 
äußern Einnen. — Geber Stoff nad) feiner eigen: 
thuͤmlichen Miſchung einerſeits, und — 

na 
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nach der jedesmaligen Empfänglichkeit der Nerven, 
äufert feine beſtimmte Wirkungen. Wie ſich die 
Mifchungen ähnfich find, alfo auch die Eindrüde, 
Wie fich die Nerven ähnlich find, alfo aud) die Ems 
pfaͤnglichkeit der Eindrüde. Von aller, chemalg 
in feinen zur Aufklärung der Reizbarfeit — von 
Zumbold, in feinen über Metallreiz · angeſtellten 
mannichfaltigen Verſuchen, fanden keine Verſchie 

denheit in den verſchiedenen Nerven und Ganglien. 
Die Nerven find fih, fo viel wir: wiſſen, überall 
gleich. Es ift wohl Feine Stelle des menſchlichen 
Röoͤrpers/ die nicht ſchon mit ſpaniſchen Fliegen be— 
legt, mit Queckſilber beſalbet worden wäre, und 
ters und überall mit gleichem Erfolg. Die Eigen: 
thuͤmlichkeit der Eindrüde von denfelben Stoff ift 
uͤberall einerley, äußerlich und innerfich. Nicht 
fo aber die Stärke. Diefe wird beſtimmt durch 
die Penerrabilirit der die Nerven umhuͤllenden 
heile eines Theild, und der Menge der berührten 
Nerven in einem gegebenen Orte des vorganifchen 
Baues. — Und hierin allein Tiegt der Unterfchied 
Der von Außerlihhen oder innerlichen Anwendungen 
derfelben Stoffe, zu erwartenden Wirkungen. Ers 
wäge man num dag ungemein zahlreiche Nervenge: 
webe, welches den Magen durchflechtet , die weiche 
Hülle, unter der fie liegen, die gleiche Wärme, 
Die ihre Empfänglichfeit fortmährend begünitiger, 
Die geräumige, verfchloffene, in ſich felbft bemeg: 
Yiche Oberfläche, welche fo viele auffaffende Beruͤh— 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ar S rungs⸗ 


* 
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Fngspunkte Rarbieten-und nichts verfliegen it — — 


* * acgen die zwar in ai Linus 


lität der —— — 


wie die äußere ganze Flache e der Haut aber, durch⸗ 
„Kringender ,. ‚ubaltender. —. Der. ‚Magen, fpinpa= 


n 


thiſirt mit allen Theilen. So auch die Hau Beyde 


hauptſachlich durch Zuterfurzens der großen fompgs 
ſhiſchen Rerpen — —der faſt allen Eingeweiden 
Zweige zuſchigkt — ‚von faft allen Nerven. Zweige 
aufnimmt — ſo wie hingegen faſt alle Nerven e}- 
nen oder niehtete. Zweige nach der Haut abgeben. 
So mannichfaltig. ſind die Zuſammenfluͤſſe der Ner⸗ 
venaͤſte in Knoten und Geflechte und ſo vielfach ihre 
Verbreitung wieder auf dieſen, daß das ganze Ner⸗ 
venſyſtem, mit Ausnahme einiger Sinnesnerven, 
faſt nur fuͤr ein großes durchqus unter ſich corre⸗ 
{pondirendes Gefechte anzufehen iſt. Was fuͤr Ein⸗ 
druͤcke irgendwo ihm mitgetheilt werden, werden 
durch das Ganze umhergeleitet. Wahrſcheinlich je⸗ 
doch nimmt die Intenſitaͤt der. Eindruͤcke mit den 


———— ab: ſo⸗ daß daher auch glaublich 


wird/ 
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wird, ben partieier Arznepanwendung irfen dieſe 
zuerft und am Hahdritkfichften auf dieſe Theile. 
Kraͤftiger autfs Gauze hingegen „, wenn die ganze 
Außere Hautfläde in einem allgemeinen, Bade, oder 
der netenteiche Magen Gefammteii drüde..erhält, 
Je mehr Nerven zumal afficirt werden, deſto groͤßer 
wird der Gelammteindruck und die Intenſitaͤt der 
Sortleitung ſeyn. Die den verfehiedenen Stoffen 
gigene At, ber Eindrde auf Die,Nexuen und ihre 
Gortleitungen, find ganz in Dunkel gehülft, Aber. fig 
find Du — ‚Die Möglichkeit, der. außen Arzneyan⸗ 
mendung für ‚viele „ vielleicht bie mieiſten Faͤlle „er⸗ 
heiter aus der fhon befiehenden, Geſchichte derſel ben; 
Ihre Eriprisblichfeit, aber aus ‚ben, Wünfchen und 
Bemühungen der. Älteften Aeräte für, den einzufchräns 
kenden innern Areygebrauch ‚Medicamentorum 
ujum; | EX Magna patte· Afclepiades, ‚non fine, cauſa 
fu ulit, <um, omnia ‚fere fomachum laedanı , Bei: 
lique fucci fing etc, Celfus lib Vai 
Nur der Anwendung ſelbſt ſtehen noch wire Uns 
bequemlichfeiten im Wege; ; weil es doch nicht überall 
. and in ‘allen Fallen gleichgültig ſeyn mag, eine Fla⸗ 
ſche Wein zu trinken, vder ſich in einem Eimer 
voll zu baden; "eh, paar Quenichen Süinkaſand zu 
ſchlucken, oder fi ch mit einigen Unzen davon beſal⸗ 
ben zu laſſen — obgleich manche andere Moͤglich⸗ 
feiten zur individuellen Empfehlung folder äußerer. 
| Hülfsleiftungen reizen koͤnnen. Zufel. Journal, 
St Bd, 48 St. 
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An 2)Eccard's neue Opiatuinktur. 
Sie wird" folgendermaßen bereitet· Zu amep 
Unzen Dpilin undeinen Quentechen gepülverten 
| Genürznägeltin ,' (Ccaryophylli) werde 8 Unzen 
einfaches Zimmtwaſſer und 4 ungen Alkohol gegofe 
fett, das Gefäß, worin diefe Miſchung enthalten ift, 


wohlverſchloffen in einen warmen Orte 6 Tage lang 
erhalten, dann wird die Tinktur durihgefeiht und 
Ausgedrüdt.” 2, ie2 A | | * —— es 3 | 
Dieſe Tinktur hat den Vortheil vor dem de: 
woͤhnlichen Paudanam, daß fidy geiffige, fh toie wͤß⸗ 
tige Stoffe, ohnme dab ei N ederfclag erfolger, 
mit ihr vermiſchen laſſen, und daß fich von der 


Tinktut felof, denn’ man /ſie auch ſehr lange auf⸗ 


hebt, nichts niederſchlaͤgt. "Ferner iſt beh derſelben 
mehr Opium aufgelößet, als bey den meiſten uͤbri⸗ 
gen Bereitungen. Ihre Wirkung iſt daher auch viel 
ſtaͤrker. Vier Tropfen wirken, ſoviel, als & Tro⸗ 
pfen des /Sydenhamſchen Laudanums. —— 

Der Referent dieſer Nachricht freut ſich, sum 
Lobe diefer { inktur aus eigner Erfahrung noch bey⸗ 
fügen zu. koͤnnen, daß fie weit, ſicherer Schmerzen 
ſtillt, weit ‚weniger erhißt, und. den Leidenden in 
einen weit ruhigeren Schlaf verſenkt, als die Sy⸗ 
denhamſche Miſchung. Ein an phthyfi ulgerpfa; per⸗ 
bunden mit Bruſtwaſſerſucht, unheilbar krankes 
Frauenzimmer, welches weder durch Opiatpulver, 
noch durch Spdenhams Laudanum, noch durch die 
J thebai⸗ 


— 
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thehaiſche Tinktur von. dem heftigen Bruſtſchmerz 


und der quaͤlendſten Schlafloſigkeit nach Wunſch 
befreyt werden fonnte, fand in dieſem Mittel den 
weittonmkngen Wohfthüter, 
3) Weikard empfiebft. Baumes Ex 

tractum opii per longam digeſtionem. \ 


Dieſes Extratt habe nicht den. geringften narko⸗ 
— Geruch und keine narkotiſche Wirkungen? 
Baume ſah es bey einer mit Erbrechen und Ma— 


genkraͤmpfen behafteten Frau allein Huͤlfe leiſten, 


da alle andere ſchmerzlindernde Armeyen und alle 
Gattutigen von’ Zubereitungen ans“ Opium waren: 
fruchtlos angewendet worden. Weikard gab es ci- 
ner alten DümeiCdiefoaft nicht 8 Tropfen Landan. 
Fiquid; vertrug / ohne ſchweren Schlaf} Beränbung 
und’ Mattigkeit zu fühlen) mit ungemeiner En 
Bey hartnaͤckigen © hmerzen ꝛc. 


2 Krügel fein macht. eine neue e Bin | 
tinktur bekannt. 


Si ie beſteht aus Zi 1 ij auserleſenen Zimmt und 
ER Aral, — Er rührt fie ald ein Surrogat 
Des ungarifcher Weins, und heilte durd) langanhal⸗ 
tenden Gebrauch eine veraltete Nervenſchwaͤche ei ei⸗ 
nes Frauenzimmers damit. 


S3 Dr 
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$)D. Such giebt eine einfachere Bereitung 
der Beſtuſchefiſchen Nerventinktur an. 


Man nimmt ine Unze Eiſenkalk, welchen man 
aus dem gewoͤhnlichen ſchwefelſauerm Eiſen (vitrio- 
um 'martıs> durchs Gluͤhen nach gaͤnzlicher Entfer⸗ 
nung der, Schwefelſaͤure erhaͤlt, dieſen uͤbergießt 
man mit einer Miſchung aus 2 Unzen Schwefelſaͤu⸗ 
reaͤther und 6 Unzen ſchmerzſtillenden Hofmanniſchen 
Liquor, und laͤßt die Miſchung mehrere Tage ſte⸗ 
hen. Die Fluͤßigkeit nimmt eine hochgelbe Farbe 
an. Man gießt fie: nun ab und hebt fie zum Ges 
brauch auf. S. Tromedorffs en R Pb. 
6ter Bd. btes St: © 113. 


6) Brera empfiehlt den- Speichel als. ein 
beſonderes wirkfames Behifel zur aͤußer⸗ 
lichen Anwendung der Arzneyſubſtanzen. 


Brera fand ben einem veneriſchen Kranken 
Opiate noͤthig. Er nahm eine Drachme ‚Magen: 
faft aus dem Magen eines nüchternen Raben‘, töfte 
in ihm ein halben Serupel Opium auf, und machte 
‚die Mifchung mit etwas Fett zu einer Salbe. Don . 
dieſer Portion ließ er täglich auf zweymal die Hälfte 
am Arme einreiben. Gleich nad) dem erffen Male 
liegen die Schmerzen ſchon einige Stunden lang 
nad) und hörten nad) einigen Friftionen ganz 
auf.— D. Chiarenti ſchrieb an Prf. Spallanzani: 
Er habe eine Pommade von Squilla und Magenſaft 

berei⸗ 


er 
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bereitet, und fie einem Hunde eingerieben, worauf 
dieſer, wenig Minuten darauf. eine: große Menge. 


.Mrin- gelaffen ‚Habe. > Diefe. Erfahrung benußte. er 


Eur; drauf bey einem Wafferfüchtigen, deffen: Mar 
den gegen den geringften Reiz: aͤußerſt empfindlid) 
war. Er ließ täglich einen Serupel Squilla in ei— 
ner Drachme Magenſaft auf dreymal einreiben 
Gleich nach der erſten Einreibung ließ der Kranke 
noch einmal fo: viel Arte, als bisher, und während 
der folgenden alle zwey Stunden an den Schenkel 
oder Armen wiederholten Einreibungen von Magen: 
faft und: Squilla, oder Digitalis putpurea, Digitalis 
Epiglottis mit blaͤttiger Weinſteinerde, nahm die 
Beßrung von Tag zu Tage zu. Die Gabe der Squilla 
und der Digitalis ward allmklig fo verſtuͤrkt, daß 


zuletzt jedesmal ein Serupel eingerieben wurde. — .' 


Auf den Kranfenwärter; der ihm eines Tages, aus 


Verſehen diefe Mifchung ‚mit der bloßen Hand ein- 


gerieben hatte, wirkte fie fo ſtatk, daß er alle Au: 
genblide Wafler laffen mußte. — Einſt Fonnte er 
feinen Magenſaft bekommen, und fiel darauf ,. ftatt 

deffelben zu der oben angeführten Squillenpommade 
Speichel zu nehmen, und der Harnabgang war 


| eben fo ftark, als beym Mügenfafte. . 


In dem. Argmwohne, dab wohl weder. der Ma: 


genſaft noch der Speichel an der auffallend ſchnellen 


gunftigen Wirkung der Squilla sc. einigen Antheil 


"Habe; machte er mehrere Verſuche, und verrich die 


- genannten Mittel mit Del und Emulfionen ;.aber es 


Fr 


— S 4 war 
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war fo: gut, als ob er gar nichts gebraucht: hätte: 
Der Urin gieng fpärlic) ab, endlid) blieb er gar 
nus. Eben fo wenig wirkte: das Opium in einer 
— Miſchung. J je 
Einreibungen von vier Gran Mohnſafen wie 
einem Serupel Speichel, die alle 2 bis 3 Stunden 
wiederholt. wurden, ſtimmten den Magen eines 
bleichfüchtigen Mädchens , der ein Paar Lingen Chi—⸗ 
nadekoft mit etwas Laudanum nicht einmal vertra⸗ 
gen konnte, binnen 3 "Tagen auf den gehoͤrigen 
Grad. von Neisbarkeit herab, das: Fieber minderte 
ſich, und die zen — bie nötigen un | 
mittel, e 
’, De; Chiareı nei har — feine erfien Erſah⸗ 
rungen beſtaͤtiget und Nachrichten von Friktionen 
mit Rhabarber gegeben. S. deſſen Oſſervarioni ed 
oſperienca ſul fugo: gaſtrico riguardato come il mezzoi 
deftinctö: dalla «natura - per rendere fufcertibili ung‘ 
gran parte. delle‘ ‚foitanze ad eſſere aſſorbite dai ——— 
ↄſſorbenti ete. Zr Zu ’ Sry 


a En neues Queckſi mewecheret, Queſil⸗ 
beſrſeife genannt. 


Eine gutgeſaͤttigte Aufloͤßung des Dueffilders, 
in Scheidewaſſer, die accurat eine Unze Duedfil- 
ber enthieltz wurde mit. 16 Unzen deſtillirten Wal 
ferö verduͤnnt, und dazu nad) und nad) eine Aufloͤ⸗ 
fung von zwey Unzen alifantifcher Seife in deſtil— 
litten Waſſer hinzugetragen. Nachdem beynahe 

die 
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die 2 Unzen aufgelößte Seife beygemifcht worden 
waren, bemerkte man, daß fi weniger Sloden 
obfchieden, und_die daruͤber ftehende Fluͤßigkeit faſt 
ganz waſſerhell wurde. Diefe Flüßigfeit ſchied man 
jorgfaltig von den Sloden ab, und feste ihr, weil 
fie noch einen; zu ſtarken Queckſilbergeſchmack aüf der 
Zunge äußerte , noch eine.halbe Unze aufgelößte 
Seife hinzu, wo fih noch eine ziemliche Quanti— 
tür feiner Flocken abfchied. Die Fluͤßigkeit blieb 
jetzt milchicht und zeigte noch immer eine Anweſen⸗ 
heit von Queckſilber, Man brachte eine kleine Por⸗ 
tion davon ins Kochen, und es ſchied ſich von neuen 
etwas weniges von der flockigten Fettigkeit ab, wor: 
auf die Fluͤßigkeit ganz Hell wurde , und feinen 
Queckſilbergeſchmack mehr: äußerte, fondern blos 
den Geſchmack des kubiſchen Salpeters verrieth. — 
Obige erhaltene Flocken wogen insgeſammt 2 Unze 
und 2 Drachmen. Sie gaben mit vegetabiliſchen 
kauſtiſchen Alkali eine: ſchwarze Seife, die, aufges 
ſoͤßt, ohne etwas im Filtro zuruͤckzulaſſen, durch⸗ 
lief. — Die Fettigkeit ſelbſt äußerte einen eignen 
Geruch und hatte mehr das Anfehen und die Kon: 
fiftenz eines Bleypflaſters. 

Diefed neue Mercurialpräparat foit — 
liche Wirkung in hartnaͤckigen veneriſchen Krank⸗ 
heiten leiſten, beſonders auch zum aͤußerlichen Ge- 
brauch des Mercurs, im Baͤdern, ſehr nuͤhlich 
ſeyn. — Die innerliche Anwendung iſt folgende: 
an. (ößer 2 Sorupel von der Mecuriaffeife in 2 

© 5 Yılicz 
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Unien deſtillirten Waſſer auf, und giebt-davon tro⸗ 
Penmeis: Sr. Sureland ſtieg ſchon bis zu go Tree 
Öfen zweymal tuͤglich damit. tige 3 ‚Ster * 
Ites St. = 


2) Desprei verbeffert die Bereitung. det 
Rataodutter. 


‚Er lieg gute, gebrannte und wohl gerei nigte 
Kalaobohnen zu dem moͤglichſt feinſten Pulver ſtoßen, 
und legte davon eine Lage von der Dicke dreper 
Querſinger auf feſten, aber feinen Zwiilich welcher 
über ein Gefaͤß geſpannt und befeſtiget war, das eine 
mweitcDeffnung hatte,und halb voll Waffer war. Nach⸗ | 
dem dieſes eine Viertelſtunde gekocht hatte und die 
Kakaobohnen durch die Einſaugung des Waſſ⸗ ers 
ſchwaͤrzlich geworden waren, that er ſie zwiſchen 
eine Preſſe, welche aus zwey zinnernen in fiedenden, 
Waſſer ‚warm gemachten Platten beſtand. Durch 
eine angemeffene Preſſung erhieit er eine Kakaobut⸗ 
ter, welche eine weiße ins Blaßgelbe ſpielende Farbe 
beſaß, gar keine fremdtartigen Theile bey ſich hatte, 
und weder einer wiederholten Schmelzung, noch 
Durchſeihung bedurfte, und zwar erhielt er anſtatt 
anderthalb oder 2 Unzen aus dem Pfunde, wie es 
bey dem gemeinen Verfahren durch Kochung gewoͤhn⸗ 
lich iſt, 6 Unzen und oft noch mehr: uͤberdieß hatte 
fie nody den Vorzug, daß ſie ſo rein, als moͤglich 
war. Die Vortheile dieſer Bereitungsart wurden 
von 


Bes en 
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vor dem Bürger Vemachy beſtaͤtiget. S. Journal 
de la ſociet. d ph. An. V. Nr, VIII, S. 55 und 57. 


3) Duͤpo tie lehrt eine leichtere und kuͤrze 
re Bereitung der Mercurialſalbe. 


Das Queckſi ilber wirb wire theilweiſe/ das iſt, 
wenig auf einmal, 3 Unzen zum Beyſpiel, —22 
ner Unze Fett in einen ſehr großen und fehr 4 
migen Mörfer gemiſcht; nachdem diefe MNiſchung ei⸗ 
nige Minüten mit eigen eben fo großen Stempel 
gerieben worden ift, har das Queckſilber eine große 
Menge von Hberflächen‘; und da nur fehr wenig 
davon nicht’ nach einer Vereinigung ftrebt, weil es 
fi Ari den Winden bes Gefaͤßes anhaͤngt, und ſei⸗ 
ne Lage aͤußerſt duͤnn iſt: fo muß der Sauerſtoff 
deſto ſchneller abſorbiret werden, weil mehr Be⸗ 
ruͤhrungspunkte mit der athmoſphaͤriſchen Luft vor⸗ 
handen · ſind. Nach einer halben Stunde iſt biefe 
Menge Duedfilbers vollkommen gefäuert, man 
nimmt fie heraus und ſetzt fir bey Seite. Nun mies 
derhoft man daffelbe Verfahren mit einer gleichen 
Menge Queckſilbers, und wenn man 8 Stunden nach 
einander fortgearbeitet hat, find 48 Unzen Queckſil⸗ 
Ber vollkommen getoͤdtet. Man thur, nun das übe 

rige Gewicht des Fettes hinzu, bis es dem des Queck⸗ 
filbers gleich it, und hit 6 Pfund doppelte Salbe, 
in welcher man auch nicht das geringfte nicht geſaͤu⸗ 
erte Duedfilbertheilhen entdedfen kann. Diefes fi nd 
alſo 6 Pfand Salbe/ welche man nach der alten 
Re: 
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De Alf, in, HABA bereitet. been mite. 
Ad . | 


* * 14 


— 5 


— Das — Kupfer ind feinigerrigben, 
geradezu im ftarfen kauſtiſchen Salmiakgeiſt 
= loͤbt. „die Aufloͤßung filtrirt, und mit dreymal 
ſo vielem Alcohol gemiſcht, worauf ſich dann fox 
gleich aller Kupferſalmiak in kleinen, vortreflich 
blauen, nadelfoͤrmigen Kryſtaͤllen abgeſondert hat. 
Man laͤßt nun das Gemenge einige Stunden ſtehen, 
gießt dann die Fluͤßigkeit ab, und; trocknet den er— 
haltenen Kupferammoniak an der Luft. — Die Zeit⸗ 
erxſparniß bey dieſer Methode iſt ſehr betraͤchtlich, 
denn man kann die ganze Arbeit ſehr bequem in 24: 
Etunden verrichten, da man nach der. ältern Mes; 
thode Wochenlang aufgehalten wird. ©; —— 
der Pharmazie, 6ter Band. 


11) Goſſe empfiehlt die Beeren dei Sandı 

dorns zum medicinifchen Gebrauch. 

Der, Saft der Beeren dieſes Strauches (Hip- 
| — Rhamnoides L.) hatte einen fauern, ſehr herz. 
ben, eben nicht angenehmen Geſchmack. Hr. Goſſe 
fiftrirte ihn durch Loͤſchpapier, und erhielt auf der. 
einen Seite eine blaffe, durchfichtige, ins Drange: 
fpielende, angenehme fäuerliche Fluͤßigkeit, welche 


der Säure des Zitronenfaftes uͤhnlich war, aber. 
damit 


2 
u Er u Zu * 


xvxi anni u Phatuece.- * 


damit einen gelinden, zuſammenziehenden — 
verband; “auf der andern Seite eine bunfelgelbe, 
undurcfihtige Materie, melde im Waſſer unauf: 
loͤßlich war, und einen fehr herben Geſchmack beſaß. 
Er verſuchte es mit Erfolg, eine Ballert.durd) 
‚eine. paffende Menge Zuder daraus zu machen. — 
‚Diefer Saft ändert ſich ſchnell, verliert die Eigen⸗ 
ſchaft eine Gallert zu bilden, und wird Apfelſaͤure. 
Man: kann alödenn davon, mit Hülfe des Zuders, 
nach den..befannten Vorſchriften, einen Saft ver: 
‚fertigen, deſſen ſehr angenehmer Geſchmack fish‘ fehr 
dem der Duitten amd: Aepfel nähert. — Aerzte 
brauchten ihm‘, ſtatt des-theuern- Limonienfaftd, bei 
zeits bep falsigten :Saturationen, und zwar it dop+ 
pelter Dofis, und haben in denfelben Faͤllen gleiche 
Vortheile davon gezogen. --Jauen,’de la focdiere; des 
pharmaciens, de Paris. An. V. Nr; III, p.- 16. und 
xXrouedorſſe Jouen. d. Ph. bter Bd; = 134... ü 
30) gaf ferre verbeſſert die Bereitung ber 

‚gelben. Merkurialſalbe VUnguent. citrin.·) J 


Er ſchlaͤgt vor, die Queckſi lberaufl dſung in den 
Kälte zu bereiten, oder doch nur bey einer ſehr 
geringen Hitze, und nicht mehr nach dem Gewichte 
die Menge der Salpeterſaͤure zu beſtimmen, welche 
man zu Aufloͤßung des zu dieſer Operation noͤthigen 
y — lbers brauchet. A. D, 


13) D. 
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2, D. Schaub— macht eine vortheilhaf⸗ 
"tere Bereitung der, falsfauren Sonemte 
bekannt. — ea Arad 


arte 


+ Bekanntlich iſt ed ein 5. Kanpterforberniß; vu 
Die falzfaure Schwererde von allen fremden Bey⸗ 
mifchungen frey feyh muß; nach der gewoͤhnlichen 
Art ind ſelbſt nach Weſtrumbs uͤbrigens vortreffli⸗ 
cher Methode, iſt es immer muͤhſam und langweilig, 
Die ſalzſaure Schwererde von allen beygemiſchten 
Metallen zu befreyen, indem es eine mit allſuoft 
wiederholte Calcination ꝛc. erfordert; Dieſem al⸗ 
len uͤberhoben zu ſeyn, pulverte Hr D. Schaub 
den Schwerſpath gang fein;, - uͤbergoß ihn mit dem 
ſechſten Theile ſeines Gewichts Rönins waſſer, wel⸗ 


ches er noch mit einer doppelten Quantität Waſſer 


verduͤnnt / und kochte es einige Stunden in einem 
glaͤſernen Gefaͤße im · Sandbade. Die — 
hatte eine braungelbe Farbe angenomm̃en und alle 
Metalle aufgelößt, fie wurde mit Eochendem Waſer | 
verdünnt und! altrirt und’ der? aufidehr Fillro ver. 
bliebene Schwerfpath-, wurde dann oft mie ko⸗ 
chendem Waſſer ausgeſuͤßt, bis das Abgelaufene das 
Blaufaure‘ Alkali nicht mehr veranderte. Der Schmerz 
{art wurde dann getrocknet, mit Alkali zerfegt ı und 
mit Satzfäure geſaͤttiget, nnd lieferte dann, eine 
ganz ‚reine nnd. weiße falsfaure Schwererde. * 
Tromsd. Journal ö. Ph. 6ter Bd. ©. 349 . 


14) = 
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u⸗ — — Berunlnaſciue 
wird verbeſſert. a 


"Das Gerüfte der Trommel fewohl , als Air 
Theile: der Mafchine, laſſe man ganz nad) weftrumb 

Angabe , nur mit dem kleinen Unterfchiede machen 
daß 2 tiefe Furchen in bie Kinder der a 
Frommelideiben eingeſchnitten wverden Iſt die Ma 
ſchine ſo weit vorgerichtet, ſo bindet man dus Beu⸗ 
teltuch, vermittelſt dünner, aber Haftbarer Shhntire, 
um das Geruſt der Trormmel fe an, doch fo, diß 
man einen Theil des Tuͤchs nicht mit einbindet, um 
as, durchzudeutelnde Material einzubringen. We⸗ 
firumb hat hierzu einen Schieber, der in einer, ‚Salze 
läuft, vorgeſchlagen/ welcher aber, wie unten ge⸗ 
zeigt wird, ganz wegfallen kann. Iſt nun das ge: 
ftoßene Material in die Trommel eingebracht, fü 
bindet. man den offnen Theil der Trommel mit der 
zweyten Schnur zu. Wollte man, dieſe Maſchine 
um fo brauchen, fo’ würde man bey leichten Suß: 
ftanzen , “bey Wurzeln , Rinden * woͤhl feie 
nen Zweck ganz erreihen; aber ſchwere Aliper 
würden zu fehr auf einen. Theil_des Beuteltuchs 
drüden, und einen Sad bilden, der nicht allein 
das Durcfallen fehr erſchweren wuͤrde, ſondern 
das Tuch würde auch fehr davon Teiden. Um dieſem 
zu entgehen, bindet man nur, eben fo viel Peiften, 
als innen an der Trommel befindlich fi find, außerlich 
den innern gerade gegenüber, wodurch Diele! aueh 
nicht 


7 
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nicht aͤllein vollkommen erreicht, ſondern ˖ das Tuch 
ſelbſt ſehr befeſtiget und gelind geſpannt wird. — 
Eine ſo eingerichtete Maſchine hat nun gar keine 
Anbequemlichkeiten in Ruͤckſicht des Reinigens mehr, 
elches der wefentliche Fehler derfelben war; fie 
* wie ein Sieb gereiniget werden, und noch 
bequemer wie ein Sieb; denn man kann das Beur 
teltuch, wenn es herunter genommen iſt, wie eitt 
jedes andere Stud Zeug wafchen, mit Seife, Lauge, 
oder mit etwas Weingeiſt, und die Pulver dadurch 
noch ſauberer erhalten, als wenn man ſie durch ge⸗ 
woͤhnliche Siebe ſtaͤubt, wo doch immer etwas in 
den Fugen haͤngen bleibt. Noch hat man bey die⸗ 
ſer Einrichtung den Vortheil, daß man Beutel: - 
tücher von verſchiedenen Stoffen anwenden kann, 
8. 3. von Seide, Pferdehaaren, Wolle, Leinwand, 
Nanquin. 
Dieſe Verbeſſerung rührt vom Hrn. Apotheker 
Kr zu W* Her, und Herr Juch hat fie im 6ten 
Bande ıtem Stüd des Tromsdorffſchen — 
bekannt gemacht. 





XI Diaͤtetik. 


1) D. Diätetif erhielt dur Kants Abhand- 
lung: Von der Macht des Gemüths des Miens 


ſchen über" feine Franfhaften Gefühle duch den 
bloßen 
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bloßen feften Vorſatz Meifter zu feyn, und durch 
die Beyträge zur Förperlichen und Seelendidtes 
tiE von einem Ungenannten fehr wichtige Befoͤrde⸗ 
tungsmittel ihrer Kultur. Kant ftellt den Stoicism 
¶ ſuſtine et abſtine) zum Princip der Diätetik auf, 
Auf Gemächlichkeit ſoll die Diaͤtetik nicht berechnet 
werden; denn dieſe Schonung feiner, Kraͤfte und 
‚Gefühle ſey Verzärtelung, d. i. fie hat Schwaͤche 
und Kraftloſigkeit zur Folge, und ein allmaͤhliges 
Exloͤſchen der Lebenskraft aus Mangel. der, Uebung; 
fo. wie eine. Erfihöpfung derfelben durch zu häufigen 
und ftarfen Gebrauch derſelben. Die Warme, der 
Schlaf, die forgfältige Pflege des Nichtkranfen, 
find folhe Verwoͤhnungen der Gemaͤchlichkeit *).— 
car. % a Pt 4.1 Ich 


) Referent ſtimmet dem großen Manne voͤllig 
"pen, wenn er die Diaͤtetik des Nichtkranken 
wicht auf Gemaͤchlichkeit und forgfultige, Pflege 
berechnet wiffen will, _ Allein auf ‚die Diätetif 
des Schwachlichen, fü wie des Kranken felbft, 
darf dieſer Sap durchaus nicht angewendet 
werden, wenn er nicht großen Schaden ſtiften 
fol. Diätophilus in feinen vortrefflichen Bey: 
trägen zur Förperlihen und Seelendiäterik fin 
Rervenſchwaͤche mancher Art, verdient hierüber 
nachgelefen zu werden. Er befrente fich von 
langen, ſchweren Nervenleiden nicht durch ges 
waltfame Abhärtung, fondern durch die forg- 
faͤltigſte diaͤtetiſche Pflege. Eine ſchwaͤchliche 
«Pflanze muß: ich, wenn id) fie erhalten. will, 
für Sturm und Froſt fihern; ich muß fie be- 
decken und nur allmählig den Eindruͤcken jeder 
it⸗ 


Fortſchr. in Wiſſenſch./ ar T 
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Ich kann, ſagt Kant, der Erfahrung an mir elbſt 
gemaͤß, der Vorſchrift nicht beyſtimmen: man ſoll 
Kopf und Fuͤße warm halten. Ich finde. es dage- 
‘gen gerathener, beyde kalt zu halten, (wozu die 
Ruſſen auch die Bruſt zaͤhlen); gerade der Sorg⸗ 
falt wegen, um mid) nicht su: verfälten, — 

Es if freylich gemaͤchlicher, im laulichen Waſ⸗ 
ſer ſich die Fuͤße zu: waſchen, als es zur Winters⸗ 
zeit mit beynahe eiskaltem zu thun; dafür aber ent⸗ 
‚geht man dem Uebel der Erſchlaffung in: fo weit 
‚vom Herzen entlegenen Theilen, welches im Alter 
oft eine nicht mehr zu hebende STANDEN. ber Süße 
nach fidy zieht, : | 
Lange oder (wiederholentlich durch mittage⸗ 
ruhe) viel fchlafen, ift ein Verkuͤrzungsmittel deg 
Lebens. Denn das wechfeinde Erwachen und Wie- 
dereinſchlummern, iſt für das ganze Nervenſyſtem 
laͤhmend, zermalmend und in. täufchender "Ruhe 
krafterſchoͤpfend. Das Bert iſt das Neſt einer Mens 
ge von Krankheiten. 
Im After ſich zu pflegen: über pflegen“ zu aſſen, 
‚blos um feine Kräfte, durch die Vermeidung der 
€ —— — oder uͤberhaupt die Uebertragung 
der 
Witterung preis geben — Mir ſelbſt iſt aus 
meinen Univeritätsjahren ein Beyſpiel befannt, 
daß ein ſchwaͤchlicher Zün ling: feine Gefund. 


pen sertuttete, indem er die harte ftoifche Le 
ee eines robuſten Freundes nachzuahmen 
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der. Arheit an Sa Die, man ſelbſt BEE 
koͤnnte, zu fchonen, ſo aber. das £eben zu verlaͤn⸗ 
gern; Diefe Sorgfalt bemirft ‚gerade das Wider⸗ 

ſpiel, nemlich das, frühe, Altwerden und Verkuͤr⸗ 
zung des Lebens. — „Aber. auch ‚bloße Tändelcyen 

in einem ſorgenfrehen Zuſtande leiſten, als Sur⸗ 
rogate, faſt eben daſſelbe, und die im Nichtsthun 
immer vollauf zu thun haben, werden gemeiniglich 
auch alt..— ‚Ein fehr beiahrter Mann fond- dabey 
ein großes Intereſſe daß die vielen Stutzuhren in 

ſeinem Zimmer immer nache inander, keine mit der 

andern zugleich, ſchlagen mußtenz welches ihn den. 
Tag uͤber genug beſchaͤftigte. Ein Anderer fand in 
der Abfuͤtterung und Kur feiner Sangpoͤgel — 
chende Beſchaͤftigung u: ſ. m. 


29. Kants pſychologiſches Mittel gegen 
Schläflöfigkelt. en 


Es gehoͤrt unter die krankhaften Gefühle zu, 
der beftimmten ‚und gewohnten zeit nicht ichlafen, 
oder auch ſich nicht wach halten zu koͤnnen; vor⸗ 
nemlich aber das erſtere in dieſer Abſi cht ſi ch zu 
Bette zu legen und doch ſchlaſlos zu liegen. — 
Sich alle: Gedanken aus dem Kopfe zu ſchlagen, 
iſt zwar der gewoͤhnliche Rath, den der Arzt giebt; 
aber ſie, oder andere an ihrer Stelle, kommen wie⸗ 
der und erhalten wach. Es iſt kein anderer diä⸗ 
tetiſcher Rath, als beym innern Wahrnehmen 
oder Bewußtwerden irgend eines ſich regenden 

hen, < 2 Ge⸗ 
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Gedankens, die Aufmerkſamkeit davon fo fort 
- abzuwenden, wo dann durdy das Abbrechen jes- 
des Bedanten, den man inne wird, allmälig eis 
ne Verwirrung der Vorftellungen entfpringt, 
dadurch das Bewußtfeyn feiner Förperlichen 
(äußeren) Lage aufgehoben wird und eine ganz 
verfchiedene Ordnung, nemlid ein unwillkuͤhrliches 
Spiel der Einbildungsfraft (das in gefunden Zu— 
ftande der Traum ift) eintritt, in welchem, durch 
ein bemundernsmürdiges Kunftftüc der thierifchen- 
Drganifation, der Körper für die animalifchen Be— 
wegungen abgefpannt, für die Vitalbewegung aber 
innigft agitirt wird, und zwar durch Träume, die, 
wenn wir uns gleich derſelben im Erwachen nicht 
erinnern, gleichwohl nicht haben ausbleiben koͤmen; 
weil ſonſt bey gaͤnzlicher Ermangelung derſelben, 
wenn die Nervenkraft, die vom Gehirn , dem Sitze 
der Vorſtellungen, ausgeht, nicht mit der Muskel⸗ 
£raft der Eingemweide vereinigt wirkte, das Leben 
fid) nicht einen Augenblick erhalten fünnte. — Da- 
Schlaftofigkeit, führt der ehrwuͤrdige Greiß fort, 
ein Schler des ſchwaͤchlichen Alters ift, fo fühlt ich 
feit etwa einem Jahre die Erampfigten Anwandelun⸗ 
gen im Gehirn, welche Jeder fühlt, der nicht zum 
Einſchlafen kommen kann, und fehr empfindliche 
Reize (ob zwar nicht wirkliche und fichtbare Be- 
wegungen der darauf afficirten Gliedmaßen als Kraͤm⸗ 
pfe) die ich nach der Beſchreibung anderer fuͤr gich⸗ | 
tiſche Zufaͤlle halten und dafuͤr einen Arzt ſuchen 
mußte. 


X 
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mußte. Nun aber aus Ungeduld am Schlafen mich 
gehindert zu fuͤhlen, griff ich bald zu meinem ſtoi— 
ſcheun Mittel, meinen Gedanken mit Anſtrengung 
auf irgend ein von mir gewaͤhltes gleichguͤltiges 
Object, mas es auch ſey, a. B. auf den viel Nebens 
vorſtellungen enthaltenden Namen Cicero, zu hef: 
ten: mithin die Auſmerkſamkeit von jener Empfin⸗ 
dung abzulenfen; dadurch diefe dann, und zwar 
fchleunig, Rumpf wurden und fo die Schläfrigfeit 
fie übermog ; und diefes kann idy jederzeit, bey wie: 
derfommenden Anfullen diefer Art in den Eleinen 
Unterbrechungen des Nachtſchlafs, mit gleich gu— 
tem Erfolg wiederholen *). Daß aber diefes nicht 
etwa blos eingebildete Schmerzen waren , davon 
£onnten mid) die des andern Morgens früh fid) zei: 
gende glühende Roͤthe der Zehen des linken Fußes 
überzeugen. — Sc) bin gewiß, fest er hinzu, daß 
viele gichtiſche Zufaͤlle, wenn nur die Diät des 
Genuffes nicht gar zu fehr dawider ift, ja Rrämpfe 
und felbft epileptiſche Zufälfe (nur nicht bey Wei: 
bern und Kindern, als die dergleichen Kraft des 
T 3 Vor⸗ 


*) Eben dieſes Mittel hat auch Diaͤtophilus nit 
Erfolg angewendet. Er recitirte Reime oder 
andere auswendig gelernte Formeln, und legte 
fid) dabey in die Pofitur zum Schlafe. — Go 
führt derfelbe auch ar, daß ihm Jemand ver— 
ſichert hätte, gegen fihlafftörende Gedanken, bie 
ftille Öftere Herſagung des Vater Unſers dien— 
— gefunden zu haben, S. deſſen Benträge 
S. 220.. 


‘x 
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Vorſatzes nicht haben) auch wohl das fuͤr unheilbar 
verfchriene Podagra, ben jeder neuen Anwandlung 
deſſelben, durch diefe Feſtigkeit des Vorſatzes (feine 
Aufmerkſamkeit ‚von einem ſolchen Leiden abzuwen⸗ 
den) abgehalten, und nach und — gar — 
werden koͤnnte. 


3) Deſſelben mechaniſch⸗ pſychologiſche Me⸗ 
thode zur Kur des Huſtens und Schnupfens. 
Ich war, erzaͤhlt Kant von ſich ſelbſt, vor 
wenigen Jahren noch dann und wann vom Schnu⸗ 
pfen und Huſten heimgeſucht, welche beyde Zufaͤlle 
mir deſto ungelegener waren, als ſie ſich bisweilen 
beym Schlafengehen zutrugen. Gleichſam entruͤſtet 
uͤber dieſe Stoͤhrung des Nachtſchlafs, entſchloß ich 
mid), was den erſtern Zufall betrifft, mit feſtge— 
fchloffenen Fippen durchaus die Luft durch die Nafe 
zu ziehen, ‚welches‘. mir anfangs nur mit einem: 
fchwadien Pfeifen, und da ich nicht abfeste oder 
nachließ, immer mit flärferen, zuletzt mit vollen 
und frevem Luftzugetgelang, es durd) die Nafe zu 
Stande zu bringen, darüber id) dann fofort ein» 
fchlief. — Um das Zuſten, welches durch den Reiz 
der mit offenem Munde eingeathmeten Luft auf den 
Fufrrönrenfopf erregt wird, zu heimten, bedurfte 
e3 einer nicht mechanifchen ( pharmacentifchen ) fon» 
dern nur unmittelbaren Gemüthsoperation: nem: 
lich die Aufmerkſamkeit auf diefen Reiz dadurch) 
ganz abzulenfen, daß fie mit Anfivengung auf ir⸗ 
gend 
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gend ein objert gerichtet, und — pad Aus⸗ 
ſtoßen der Luft gehemmt wurde, welches mir, wie 
ich es deutlich fühlete, das Blut ins Geſicht trieb, 
wobey aber der durch denſelben Reis erregte fluͤßige 
Speichel die Wirkung dieſes Reizes, nemlich die 
Ausſtoßung der Luft, verhinderte, und ein Herun— 
terſchlucken diefer Feuchtigkeit bewirkte. — 

Eine Gemuͤthsoderation, zu der ein recht gro⸗ 
ßer Grad des feſten Vorſatzes erforderlich, der aber 
barum auch deſto wohlthaͤtiger iſt. 


4) Prof. Ploucquet's Waſſerbett. 
Es wird von mäßig: ſtarkem Holze ein längs. 
liches Viereck gebildet, etwa 7 Schuh lang und 4 
breit. In die Quere werden 3 bis To Bettgurte 
befeſtiget (man konn te auch mit hoͤlzernen Latten 
vorlieb nehmen) ) über Diefe her wird ein doppeltes 
ſtarkes Tuch von Leinwand oder Flanell gezogen und 
feſtgenagelt; der obere, dem Kopfe zuſage Hde Quer⸗ 
balken bekoͤmmt einen 5 bis 6 Zoll höhen % Aufſatz, 
an welchem das Tuch oben angeſpannt wird, eben 
ſo kann der untere Querbalken einen Aufſatz bekom⸗ 
men, ohne Tuch, um die Fuͤße daran zu fügen, 
und fid) defto leichter umkehren und menden zu koͤn⸗ 
nen; auch duͤrfte 2 Schuh lang von oben herab an 
den geraden Balken eine Schuh hohe Leiſte aufge⸗ 
nagelt werden, welche herabſteigende duͤnne Stäbe, 
hätte, die gegen das Herausfallen verwahren, und 
den Haͤnden zu beliebigen Stügen bienen würden. u 
Ed Nün 
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Nun iſt das Waſſerbett fertig. Seine Befeſti⸗ 
gung iſt folgende: Fuͤr tiefe Fluͤſſe muͤßte es oben 
und unten mit 4 ſtarken eiſernen Ringen verſehen 
werden; in eitter convenienten Stelle des Fluffes 
würden 4 Pfähle eingerammelt, die dem Waſſer⸗ 
bett nad) ihren Diftanzen zufagten; an ihrer inner 
Seite haben fie tüchtige Haken, in welche die Ringe 
des Bettes eingehängt werden. Man hängt es ho— 


rizontal, oder etwa den unteren Theil ein paar Zoll 


tiefer, als den obern ,wo der Kopf liegt. — In 
meniger tiefem Waffer, 10 das Bett’ ganz oder bey: 
nahe auf dem Flußgrunde felbft liegt, werden 2 
Pfaͤhle hinreichend feyn. — In großen und tiefen 
Strömen mürde, man es nabe am Ufer an Pfaͤhle, 

‚bie in leßteres eingerammelt wären, befeftigen, oder 
auch zwifchen zwey Kaͤhne feſtmachen koͤnnen. 

Der Vortheil, den dieſes Bett vor dem ge: 
möhnlichen Baden gewähren full, beftcht darin, 
daß es für Gefahr hinlaͤnglich fichert; daß man das 
Bad liegend’ genießet, indem die Wellen über den 
Körper hinftrömen; daß die Füße von feinen Steis 

nen incommodirt werden ?c, 


5) Ebendeſſelben Wafferfeffel. 


Man nehme von einem fogenannten vierziger 
Tannenbalken 12 — ıs Schuh lange Stüden. Diefe 
| merden leicht abgehobelt, und als ein Andreasfreug 

| aufammengefügt , jedoch fo, daß die Fügung nicht 
ganz in die Mitte koͤmmt, ſondern daß der obere 
Theil 
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Theil etwas kuͤrzer als der untere iſt. Der Winkei, 
unter welchem die Hölzer zuſammengeſeht werden, 
wird am ſchicklichſten ein halbrechter ſeyn. In der 
Spitze des Winkels nach unten kann ein kleiner Auss 
ſchnitt oder eine Aushöhlung angebracht werden, da⸗ 
mit der Badende mit dem Rüden und den Schul: 
tern fich bequemer anlehnen koͤnne. Hier hereim wird 
einnagelfefter großer und bequemer&iß, mit durdys 
brochenen Rüdenftäben gefegt, entweder von Holz 
oder von Strohgefleht ꝛc. Er bekoͤmmt aud) einen | 
Vorſchuß, um gegen das Hinausfallen zu ſi ſi chern. — 
In dieſen Seſſel ſteigt der Badende, und kann nun 
den Seſſel entweder mittelſt eines Stricks am Ufer 
feſt machen, oder er laͤßt ihn frey flottiren. Um 
ihn zu regieren, bedient er ſich einer Stange, 8 bis 
10 guß lang, vben mit einem eiſernen Haken, unten 
mit rinem zwey⸗ oder dreyſpitzigem Eiſen verſehen. 
Mit dem Haken zieht man ſich dahin, dorthin ans 
Ufer, indem man ihn entweder auf dem Ufer ſelbſt, 
oder an Baͤumen anſetzt; das untere Eiſen braucht 
man als eine Fiſcherſtange. 


XIII. Chirurgie. 


ie Wundarzneywiſſenſchaft iſt in dem Zeitrau⸗ 
me von einem Jahre durch verſchiedene Erfahrungen 
aufs Neue bereichert worden, und obgleich einige 
derſelben beym erſten Anblick geringfuͤgig ſcheinen: 
Ts {d 
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ſo koͤnnen fie demohngegihtet in der Folge durch 
zweckmahige Veraͤnderungen zu mehr, — 
heit gebracht werden. 


1) Pail eta ſtellt — mit den Eidech⸗ 

feu gegen Krebs: und fcrofulöje Geſchwuͤre 
a, und beweißt daraus, daß von ihrer 
- : Anwendung beym Krebk nichts — erwar⸗ 


ten ſey. 


E⸗ if bekannt, daß einige glücklich nusgefalles 
ne Kuren mit Eidechſen gegen den Krebs, anfing» 
lich aligemeines Auffehen erregten, und es waͤr in 
Wahrheit ein nicht geringer Gewinn fuͤr die leiden⸗ 
de Menſchheit, wenn jenes ſo fuͤrchterliche Uebel 
durch gedachtes Mittel. verdrängt werden koͤnnie; 
allein es geht dieſem Mittel ‚ wie vielen andern. 
Anfaͤnglich greift man blindlings nach ihm, ohne ge⸗ 
nau nachzuforſchen, ob auch wohl allgemeine An⸗ 
wendung in der Folge von. Nutzen ſeyn koͤnnte. — 
Es gehoͤret dahero gewiß auch in dieſen Almanach, 
wenn Erfindungen reiner gepruͤft, und wieder un— 
geldend gemacht werden. Obgleich hier vom innern 
Gebrauche des Mittels die Rede iſt: ſo ſcheinet 
dennoch dieſer Gegenſtand in dieſe Rubrik zu ge⸗ 
hoͤren. Hr. Balleta wollte ſich uͤberzeugen, ob die 
Kur mit den Eidechſen gegruͤndet ſey, und machte 
dahero einige Proben. Ein funfzigjaͤhriger ſchwani⸗ 
miger Mann hatte. ein breptägiges Sieber überftanz 

den, 


€ 
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den, das aber einige Kruſten an der Unterlippe zu⸗ 
ruͤcklies. Der Kranke krazte die Stelle unaufhör⸗ 
lich, riß mehrmals die Kruſte ab, die Lippe ſchwoll 
an, bekam ungleiche Stellen: und gieng in offenen 
Krebs uͤber. Der Kranke kam ins Hoſpital, wurde 
operirt und die Lippe weggeſchnitten. Hierauf zeigte 
ſich in Kurzen einige Haͤrte am linken Mundwinkel, 
es drohete ein zweyter Krebs, und Herr P. ſuchte 
den Kranken zu bereden, in Zeiten dies Stuͤckchen 
wegnehmen zu laſſen; aber vergebens. Der Kranke 
gieng aus dem Hoſpitale und uͤberließ ſich ſeinem 
Schickſale. Nach einem Monat kam er wieder ins 
Hoſpital zuruͤck, und das Krebsgeſchwuͤr hatte die 
ganze Unterlippe, das Kinn, einen Theil des Un—⸗ 
terfiefers und des linken Backens, und die Hälfte 
der obern Lippe zerfreſſen, es ſloß eine Menge ſtin⸗ 
Fender Eiter aus. Da die Gefahr.fehr dringend 
war, fo entfchloß fih Herr P., die Eidechſenkur 
anzuwenden. Der Kranke nahm am zweyten Octo⸗ 
ber 1793 eine, am dritten anderthalb, und ſchwitzte 
etwas. Am vierten nahm er zwey, er ſchwitzte, 
ſalivirte viel und ließ häufig Harn, Am fünften 
nahm er. wieder zwey; er fehwihte wenig, bekam 
Hunger, das Geſchwuͤr griff weiter um ſich. Bis 
zum roten ftieger bis auf 25 Eidechfen auf einmal, 
er. ſchwitzte in der Zeit ſtark, falivirte wenig, und 
der Nuls blieb unverändert. Das Krebsgeſchwuͤr 
vergroͤßerte ſich immer mehr, ſo daß es die ganze 
linke Seite des Geſichts einnahm, und die — 
— en 
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ſten Schmerzen verurſachte, kurz, der Kranke 
ſtarb. 

Herr P. ſtellte dann auch in waͤrmern Monaten 
noch einige Verſuche an, allein ſie blieben ebenfalls 
fruchtlos. Aus dieſen Beobachtungen zog Herr P. 
den Schluß, daß die Eidechſenkur gegen Krebsge— 
ſchwuͤre gar nichts ausrichte. Günftiger waren die 
Erfahrungen, die P. mit den Eidechfen bey ferofu- 
Iöfen Gefchwüren machte. S. Icalienifche medici- 
nifch - chirurgifehe Bibliothek, oder Ueberferzun- 
gen und Auszüge aus den neuern Schriften icalieni- 
fcher. Aerzte und Wundärzte. Heransgegeben von 
Dr, C. Weigel, 4n Bds, ıs St, Leipzig’ 1798. p. 37. 
und das Driginal: Opuſculi falutifici. di Milano, T. 
VIII, S. 406. ff, | 


2) Baronio beffätigt die Wiedererzeugung 
der Achillesſehne. 


Die ültern Phyſiologen und Wundärste, läug: 
neten die Bereinigung oder Wiedererjeugung der 
fo großen Sehne unfers Körpers, und dies war 
denn auch die Urfache, daß es in den meiften Kuren 
fhief gieng, indem bey Behandlung jener verleßten 
Slecyfe, viel zu einfeitig zu Werke gegangen wurde. 
Sonft glaubte man, daß ohne die blutige Nath oder 
das Heften der Achillesſehne felbft Feine Vereini— 
gung ſtatt finden Eönne, wie Heifter u. a. m. waͤhn⸗ 
ten; allein man ſah auch, daß nach jener ſchmerz⸗ 
haften Behandlung eher eine Steifheit de3.Grlenks 

zuruͤck⸗ 
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zuruͤckblieb, als es itzt, bey weit einfachern Unterneh⸗ 
men, geſchieht, wodurch ein Heftpflaſter und Binden 
mehr gewonnen wird. Da und Moſcati (©. Dis- 
corfo intorno alla ſtruttura dei tendini Alti di Siena 
Tv. Haller Bibl. anatom, T. 2. p. 668.) gelehret 
Hat, daß die Sehnen blos aus dichten: Zellgemebe 
beſtehen, wie die Maceration derfelben zeigt: fo 
wird e8 auch fehr leicht begreiflih, wie die Wie- 
Dererzeugung einer Sehne möglich ſey, da befannt= 
lich nichts am Feichteften und ſchnellſten .im thieri: 
ſchen Körper zum Bildungs » oder Wiedererzeu⸗ 
gungstriebe gecignet ift, als eben das Zellgemebe. — 
Herr B, beobadytete bey einem 60 Jahr alteiı Bei 
dienten, welcher durch ein großes Stüf Holz eineti 
heftigen. Stoß auf die Achillesfehne des rechten 
Fußes befommen hatte, daß nad) vorhergegangetier 
Entzündung und dann auch nicht Funftmäßiger Bes 
handlung, die Stelle nebft der Sehne in Suppu⸗ 
ration gieng, mo dann in der Folge ein Stuͤck von 
der Flechſe abgieng , welches Herr B. in feiner 


E Sammlung aufbewahrt. Die Eiterung hatte in dies 


fem Falle fo ſchnell uͤberhand genommen, daß in 
kurzer Zeit die Achillesſehne gleichſam verzehret 
wurde, und dieſem allen ohngeachtet dauerte es 
nicht lange, wo ſich allmaͤhlich dieſe große Sehne 
von neuem wieder erzeugte, und zwar ſo, daß nicht 
einmal eine Steifheit des Fußes, noch ſonſt etwas 
Nachtheiliges zuruͤckblieb. S. die vorhin angefuͤhrte 
italieniſche ins Deutſche uͤberſetzte Schrift, ©. 47. 

3) Herr 
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3 Hr. D. Scchlegel heilt den altem Kno⸗ 
chenfraß Ccaries) durch eine ‚ganz eins 
fache Methode. 


Das ſo gefährliche Hebel, der Rnochenfraß, 
iſt — ſo hartnaͤckig, daß. es voft eine Reihe 
einigen Kranken war, weiche. 9 Schlegel in Stlow 
zur Kur bekam. Borhero waren mancherley Mits 
tel von einigen Aerzten und Wundaͤrzten lange Zeit 
vergeblich angewendet, und dann erſt (der eine Fall 
hatte 8 Jahr lang gedauert) erhielt Hr, S: die Kran⸗ 
ken zur Kur. Mit Recht behauptet Hr. S. daß die 
qu ſehr zuſammengeſetzten Mittel mehr. Nachtheil 
als Nutzen bringen, indem oft das eine, vermoͤge 
der Indication, dem andern offenbar im Wege ſteht, 
und das verdirbt, was jenes gut macht, oder auch 
gar zu verkehrten Entſchluͤſſen Anlaß ‚giebt. — In 
denjenigen Faͤllen, die Hr. S. zu behandeln hatte, 
war durch die unſchickliche und uͤbertriebene Anwen⸗ 
dung von verſchiedenen Pflaſtern und Salben, alles 
vom Eiter zernagt, ſo daß der aͤußere Umfang mit 
knorpelartigen Raͤndern beſetzt war, die die zarten 
Lymphgefaͤße und Blutadern durch ihren Druck une 
zugaͤnglich machten, ſo daß auf ſolche Art immer 
wieder neue Geſchwuͤre entſtehen mußten. Der Kno⸗ 
chenfraß war auch ſchon tief in einige Knochen ein⸗ 
gedrungen. Die Heilart, welche Hr. S. anwendete, 
war ganz einfach, er ließ, un die Ausduͤnſtung den 

—— Ober⸗ 
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Oberftaͤche wieder hetzuſtellen, und dent Eiter einen, 
freyern Ausfluß zu verſchaffen, den leidenden Cheil 
in einer concentritten Abkochung von Fl: Malqa. und 
ſem. papav. alb. aa Je lauwarm baden, etwa nach 
ſechs "Stunden wurden kleine Einſchnitte oberflaͤch⸗ 
lich und dann tiefere in das Brandige gemacht, nd 
das Bad fortgeſetztt Dieſe Behandlung. wirkte ſa 
außeror dentlich/ daß der Brand um keine Linie brei⸗ 
ter fortfhritt, das Todte vom Lebenden fich abſon⸗ 
derke, und IT RER — vollkommen der Imederteicht 
wurde. Nach zwey Tagen Hatteeſich alles Btandigte 
ubgeföndert,, und nun wurde des Abends. mik.-Bail. 
Actcaei zus und Tin&: theb; Zij. verbunden.“ (‘ns 
nerſich wurde der Mercutius cinereus zu I bis $ 
Gran augewendet. um dann in der Folge di⸗ Ab⸗ 
ſonderung der verdorbenen Knochenſtuͤcken zu befoͤr⸗ 
dern, ſo war der ſchadhafte Theil alte Mörgen und 
"Aende 2 Stunden vor dem Verbande aftejeit in 
eitiem lauwarmen Babe, welches aus Kalkwaſſer 
beftand , gebadet. Damit aber das Kalkwaſſer beym 
Gen feine Kräfte nicht verliere‘, oder bey offes 
nen Gefäßen nicht leicht ein Niederſchlag erfolge, 
ſo ſtellet Hr. S. eine mit jenem Waffer angefülfre 
Bonteille in heißes Waſſer, und zwar ſo lange, bis 
es den gehoͤrigen Grad von Waͤrme erhielt. — Die 
fidy hie und da findenden Seffnungen und Gaͤnge 
wurden erweitert, damit die losgetrennten Knochen⸗ 
ſolltter weggenommen werden konnten/ und dann 
wurde 


——— 
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wurde beym Verbande mit der oben gedachten Salbe 
fortgefahren. Bey dieſer einfachen Behandlung ſon⸗ 
derte ſich alles Schadhafte los, das Eiter floß gut 
aus, und fo erfolgte eine baldige Heilung, ohne 
Verluſt eines Gliedes. ©. Journal der vprakt. 
ArzneyFunde und Wundarzneykunſt, herausgeg., 
yon C.W. Gufeland, ster Bd, ztes St. Jena 1798. 


4). Hufeland empfiehlt das fire Alkali 
bey Stodungen und Berhärtungen der 
Milch in den Bruͤſten. | 
Die. Gefahren, die jehr oft nach Stockungen 

der Milch in den Bruͤſten entſtehen, ſind ſehr be— 

kannt, ja bisweilen find fie aber auch fo geeignet, 
daß viele anfänglidy nicht glauben, was fid) in der 

Folge zeigt, wo Krebs u. dgl. m. daraus erwaͤchſt. 

Ob wir nun gleich ſchon Mittel in Händen haben, 

durch welche jene Stofungen gehoben werden koͤn— 

nen: fo find fie aber oft doc) fo geeignet, daß dies 
felben oft nicht Gnuͤge leiften, und es verdienet ges 
wiß den waͤrmſten Dank, daß uns der Hr. Hofrath 

Zufeland int mit einem Mittel bekannt madhet, 

welches nicht nur ficher anzumenden, fondern aud) 

von großem Nugen if. — Zumeilen erzeugt ſich 
in den Brüften eine Stofung der Milch, welche 
hart und ſchmerzhaft iſt, wobey zugleich harte Kno⸗ 
ten zu fuͤhlen ſind. Hier werden nun mancherlep 
Mittel angewendet, wozu unter andern auch die 


Umſchlaͤge von Hyoſciamus gehören, und die auch, 
nad) 


XIII. Ehirurgie. | 305 
nad des Herm- 52 Erfahrungen. oft ‚bie beſten Dien« 
fie leiften,: allein. ‚ed treten, demohngeachtet Eile ein, 
wo uns diefe Mittel im Stiche laſſen. Oft iſt es 
nicht hinreichend genug, allein auf die Solida zu 
wirken, denn es treten oft Faͤlle ein, wo die Milch 
ſchon in. eine ſtarke Gerinnung oder Zerſetzung über: 
gegangen iſt, wo dann auch ſolche Mittel erforder⸗ 
lich ſind, welche auch chemiſch die geronnene Milch 
fluͤßiger und gangbar machen koͤnnen. Ein ſolches 
Mittel fand nun Herr 5. in dem Salmiak, noch 
mehr aber indem firen Alkali. Einigen Beobad)e 
tungen zufolge, wo dad Uebel fehr hartnaͤckig war, 
ſah Herr 5. die beften Wirkungen. Die Mildye 
ſtockung hatte ſchon acht Tage gedauert, die Brüfte: 
waren-fchon ganz hart und ſchmerzhaft, alle andere 
Mittel waren vergeblich, und ed. war nichts gewifs 
ſers zu erwarten, als der Uebergang in Eiterung. 
Der Here Hof. 3. lieb eine halbe Unze Saltartarä 
in einem Pfunde Wafler aufloͤßen und daffelbe be« 
ſtaͤndig lauwarm mit leinenen Compreſſen überfdyla- 
gen. Schon am folgenden Tage zeigte ſich Beſſe⸗ 
rung; dieſe beſtaͤtigte ſich immer mehr, und nach 
einigen’ Tagen war die ganze Stockung durch den 
fortgefenten Gebrauch diefes Mittels gehoben. Bey 
empfindlichen Subjecten, oder auch, wo ſchon eine 
entzuͤndliche Anlage zugegen iſt, muß. darauf geſe⸗ 
hen werden, daß etmad. weniger, als wie in der 
eben angegebenen Miſchung, vom Alkali genommen | 
werde: Arn. O. S. 666. 

Sortfchr. in Wiſſenſch., ar u 5) 
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5) Petit theilt eine neue Methode mit, 
die Geſchwuͤre durch Punction und 
Schroͤpfkoͤpfe auszuleeren. 


Schon im aͤltern Zeitalter wußten die Wund⸗ 
aͤrzte, daß die Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft 
auf Geſchwuͤre, von nicht geringem Nachtheil ſep, 
und eben auf demfelben Grundfag gründet ſich die 
Methode des Herrn Petit. Um num den Zwed zu 
erreichen, daß man der arthmofphärifcheh Fuft fo 
wenig Eingang als moͤglich zu einem Geſchwuͤr ver: 
ſtatte: fo raͤth Herr P. gleid nad der Punction 
Schröpfföpfe aufzuſetzen und auf ſolche Art das Eis ” 
ter auszuleeren, und giebt übrigens auch noch ge⸗ 
nau die Anwendung an, mobep zugleich die Fälle 
und Umftände paffend beſtimmt werden. Der Eiters 
ſack wird mir einer fchmalen fchneidenden Nadel, 
oder mit einem fehr Eleinen glühenden Troifar 
durchbohrt, und die Flüßigfeit mittelft eines fogleich 
auf die gemachte. Deffnung aufgefegten großen 
Schröpffopfes vollfommen ausgelceret. Die Nadel, 
deren fid) P. bebienet, ift gerade, endigt fidy im 
eine Lanzettenfpige,, die zwey Linien lang und: auf 
boyden Seiten ſchneidend if. Er giebt ihr in allen 
Fälfen den Vorzug, wo er den Abſceß für unheil⸗ 
bar hält, und ed, um die Gefahr. einer Fiftel zu 
vermeiden, darauf ankoͤmmt, daß. ſich die Wunde 
bald ‚fchließe. Der: Troikar hat höchftens eine Linie 

im Durchmeſſer, und dieſe Dicke F— * immer 
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hinreichend , wo das Eiter, das audgelaffen werden 
fol, blos die gewöhnliche Konfiftenz hat; wäre er 
ftärfer, fo würde er eine zu große Deffnung machen, 
welche ſich nad) der Application des Schröpffopfes 
nicht gehörig fchließen und dann der Luft den Zugang 
verftatten könnte. Indeñ ziehe der Schröpffopf ges 
woͤhnlich auch das dickſte Eiter heraus. Des gluͤ⸗ 
Henden Zroifars bedient fi Hr. P. deshalb, weil 
er leichter und mit weniger Schmerz eindringt, 
und weil die. gebrannte Deffnung von felbft offen 
bleibt und ſich nicht fo geſchwind wieder fchließt. 
in Fällen, wo das Eiter zu dick ift, muß jedoch 
die Deffnung mit einer Sonde, oder felbft mit der 
Spiße eines ganz kleinen Biftguri erweitert wer⸗ 
den. Ein Gehülfe, der die Eiterfammlung in ihrem 
ganzen Umkreiſe zufammendrüdt, treibt das Eiter 
‚gegen die Stelle hin, mo man ihm Ausgang verfchaffen 
will. Das Inſtrument wird ſenkrecht bie in den Mit⸗ 
telpunkt des Abfceifes eingeftoßen. Eine mehr oder 
weniger ſchiefe Richtung bringt Gefahr, wenn nämlid) 
sugfeich der Troifar zu tief in die weichen Theile 

- eindringt, wodurch der Schmerz vermehrt und der 
Ausfluß des Eiters erfchwert wird. Das mit Be⸗ 
haͤndigkeit eingeftoßene Inftrument, muß fehr ſchnell 
wieder zurüdgezogen werden. Der Schröpffopf 
mwird fo aufgefeßt, daß die Deffnung des Abfceffes 
in den Mittelpunkt deffelben kommt. Um den Ab— 


fees ganz au entleeren, applicirte Herr P. biswei⸗ 
u2 | len 
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fen 6 bis 7 Schroͤpfkoͤpfe nacheinander, und auf 
ſolche Art wurde das Eiter, das in der Tiefe der 
Bruſt⸗ oder Bauchhoͤhle war, ausgeleeret. S. Uns 
nalen der engl. und franz. Chirurgie, von Schre⸗ 
ger und Zarles, ır Bd. 18 St. ©. 48 und ferner: 
Geiſt der neueften ‚medicinifchen Kiteratur in 
Frankreich, Zum Behuf deutfcher Aerzte, in Auss 
zuͤgen aus den neueften Driginal » Werfen darge⸗ 
ftellt und mie Anmerf. und Zuf. verfehen von D. 
A. zadis/ in Bds. 18. St. Breslau 1798. M. 3. 


6)1 D. Kortum empfiehlt Fontanelle bey 
Knochengeſchwuͤlſten. 

| ‚Die Smochengeföhrärfte, welche. von“ tinern. Urs 
ſachen entſtehen, find befannitlich fo harttädiä,, daß 
fie auch den been Mitteln Troß bieten. Hr. Bora 
tum errinnerte ſich dad Pott und Andere mehr, durch 
Fontanelle bey rhachitiſch geſchwollenen Ruͤckenwir⸗ 
belbeinen Gebrauch gemacht Hatten, und fiel auf den 
Gedanken, daß Fontauelle gewiß auch bey Knochen: 
geſchwuͤlſten an andern Theilen des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers mit Nutzen nzuwenden wären. Es fand ſich 
bald Gelegenheit, wo Ar. R. einen Verſuch machte, 
and zwar bey einem Subiecte, wo weder ferofuläfee, 
nöd, rhachitiſches Gift zum’Grunde lag. Die Kno⸗ 
chengeſchwuͤlſte waren an den Schienbeinen, etwa eix 
ne Händ breit unterm Knie, und nahe ben dieſen 
SIR M "wurden die Föntanelle Yangebtacht. 
| Der 


EEE Sp 20 


Der Ausftuß der Fontalle wurde unterhalten, da; 
bey aber alich zugleich die Aachner Douche auf die 
Geſchwuͤlſte angewendet. Die Wirkung war fo vor⸗ 
teefflich, daß bie Kranke nad) zwey Monaten wieder 
ungehindert gehen konnte, und nach einen Zeitraus 
nie von einem halbent Jahre war die Kranke bey⸗ 
nah gaͤnzlich hergeſtellt, fo daß nur noch einige : 
ueberblelbſel der Knochengeſchwuͤlſte bemerkbar wa: 
ren. ©. Journal der ptakt. Arzneyk. ii. Wundarzneyk. 
härausg. von L, W.’Hufeland, 6ter Bd, ıftes St. Jena 
1798. 5. a ee er ee, 
7) Molwiz erfindet eine Metallbürfte zu 
dem ſogenannten Perktnifieen. 
Wit habeit im vorigen Jahtgange dieſes Alma⸗ 


* 


nachs, zr Bd. ©. 209 unſere Leſet von dert Perkinis⸗ 
aha Nachricht ertheilt, und machen es uns nun zur 
Pflicht, hier auch das; mas Hr. WM. in diefer Sache 
that, zu berichten. Schon vor ſechs Jahren bediente 
fid) Hr. m. eines den Perkiniſchen Nadeln fehr nahe 
kommenden Mittels, um badurd) einen chroniſchen 
Rhevmatismus, melden er aim Knie harte, zu heis 
len. In der Folge machte Hr. WR. wenig Gebrauch 
von diefen Mittel, allein durch die Schrift des 
Hrn. Perfin’s wurde feine Aufmerkfamkeit wieder 
aufs Neue belebt, fo daß er daruͤber nachdachte, unt 
dem Ganzen mehr Vollkommenheit su vetfſchaffen, 
und machte dahero folgende Einrichtung. Er nahnt 
nämlich ein laͤnglichtes Bretchen don Lindenholz, 
u; 43 wel: 
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welches die Dicke eines halben Zolls, die Breite 
drey Zoll und die Laͤnge von ſechs und einen halben 
Zoll hatte. Die vier Ecken wurden abgeſchnitten, 
ſo daß es ein laͤnglichtes Sechseck formirte, das von 
der Hand des Operateurs bequem gefaßt werden 
konnte. In dies Bretchen wurden zwanzig Loͤcher 
angebracht, in die eben ſo viele den Perkiniſchen 
aͤhnliche Metallnadeln, von denen die eine Haͤlfte 
aus Eiſen, und die andere aus Meſſing beſtand, ein⸗ 
geſchoben wurden, und zwar ſo, daß ſie ſich an ihren 
glatten Durchſchnittflaͤchen beruͤhrten. Die auf fols 
che Art durchgeſchobenen Nadeln bildeten mit ihren 
Spigen in dem hölzernen Handgriffe. eine Buͤrſte 
mit metalfenen Borften. Oben darüber. wurde ein 
Leder gefpannt, welches das Zuruͤcktreten der Nas 
deln verhindert, aber dennoch nicht in dem Grade, 
als wenn ſolche an einem harten Körper Widerſtand 
fünden, Nicht nur hiedurch, fondern auch noch 
durch Wegnehmung von der Dife der Nadeln, 
naͤmlich fo viel, bis fie eine mäßige Bewegung er⸗ 
laubten, wurde erzweckt, dab auch eine, beträchtz 
liche Anzahl von Nadeln dem Gefühl nicht fo bes 
ſchwerlich fiel, ald eine einzelne, gewoͤhnlich ftarke, 
beym öftern Streichen zu thun pflegt, noch weni: 
ger auffallend fürs Gefühl wird diefes Inftrument, 
wenn durch den öftern Gebrauch die Nadeln eine 
Eleine Krümmung nad) einerlep Richtung genommen 
haben. In diefer Form, und durch Vermehrung 
der Nadeln bis auf — erhielt Hr. m. eine 
Metall⸗ 


XIII. Chirurgie. 311 


metallburſte zu dem ſogenannten Perfinifiren, 
welche an Wirkfamfeit die Perliniſche Nadel hun: 
dertfültig übermog, und deren Koften kaum die 
Hälfte beträgt, als font zwey Nadeln von. dem ge; 
winnſuͤchtigen Perkin feilgeboten werden. ©. a. 
a. O. 2tes St. ©. 439. 


8) Strüve wendet die Eickeciitüt mit 
viel Vortheil bey Laͤhmungen der Ma 
fern Gliedmaßen an. 


Obgleich die Anwendung der Elektrizität in 
mancherley Zufülten mit Vortheil benußt wurde, 
und ed alfo nichts ganz Neues if, diefelbe, bey Laͤh⸗ 
mungen zu gebrauchen: fo wagen wir es dennoch, 
die Anwendungsmerhode- des, Hrn. St. hier als 
etwas Befonders aufzuftellen,. Nach ihn wirft die 
‚Elektrizität ben Fihmungrn auf drenerlen Art: 1) 
als krampfſtillendes Mittel, 2) ald Reizmittel, und 
3) ala Stärfungsmittel, In erſterer Ruͤckſicht wird 
durch fie der örtliche. Schmerz. gehoben , und dies 
bewirft die Elektrizitaͤt nicht nur durch den erreg— 
ten Zufluß der Säfte zu der leitenden Stelle; fon- 
dern am ficherjten und wirkfamften durch Die wieder 
hergeftellte und vermehrte Ausdünftung, 3. B. bey 
rheumatifihen Stockungen. Letzterer Zweck wird 
vorzuͤglich durch Das elektrifche Bad und den eleftri- 
ſchen Hauch erreicht. Als Reizmittel wirft die 
Elektrizitaͤt durch Reizung und vermehrte Kraft⸗ 
Anne eines Theild und Syſtems. Staͤrkungo⸗ 
Ua4 mittel 
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mittel if fie, indem fie den geſchwaͤchten Fafern 
ihre verlorne Spannfraft wieder giebt. — Mit 
Recht eifert Hr. St. gegen die gemaltfamen elektri⸗ 
fhen Schläge, welche man fonft bey Laͤhmungen 
anwendete; denn überhaupt genommen iſt diejenige 
„Anwendung der Elektrizität am unteüglichften, wel⸗ 
ehe, ben Kranken die meiſten Beſchwerden verux⸗ 
ſachet. Hr. St, wendet gewoͤhnlich in den erſten 
Tagen (im Allgemeinen hilft die Elektrizität ſicher, 
wenn bald Hülfe geſucht wird) blos das eTektrifche 
Bad an; dann werden einige mäßige Funken aus 
den gelähmten Theilen gezogen; wird der Kranke 
dagegen empfindlicher ſo werden weniger Funken 
entlockt, dagegen wird aber der iſolirte Kranke mit 
dem erſten Leiter der Maſchine in Verbindung ges 
ſetzt, dabey wird blos eine mit dem andern Peiter ver⸗ 
bundene Metallſpitze oder Kugel in einer ſchicklichen 
Entfernung von dem gelaͤhmten Theile angebracht,‘ 
fo dab der Kranke einen elektrifhen Hauch empfin» 
det. Die gelähmten ‚Theile werden mit Flanell 
bedeckt. Zuweilen wird auf dem Flanell, und yore 
uͤglich in der Gegend der Gelenke, mit einer Mer 
tallkugel hin und her gefahren, wodurch eine Mens 
‚ge Eleiner Funken entlodt werden. Gegen das En⸗ 
de des Elektriſirens laͤßt Ar. St. den Kranfen un- 
iſolirt mit dem Balle des gelähmten Fußes auf eine 
Kette treten, welche mit dem negativen Konduftor 
verbunden iſt; in der rechten Hand hält der Kranfe 
eine meffingene Kugel, etwa 3 Zoll im Durchſchnitt, 

die 
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die mit metallenem Handgriffe und einer Kette ver⸗ 
ſehen iſt, welche bis auf die Erde:hingt, und hie: 
mit zieht der Gelaͤhmte 10 bis 15 Funken aus dem 
poſitiven Konduktor. Eine aͤhnliche Einrichtung wird 
ben andern gelaͤhmten Theilen getroffen. — Bey 
Laͤhmungen der untern Gliedmaßen fand Hr. St. 
folgende Methode von ganz vorzuͤglichem Nutzen. 
Er brachte den Kranken, nachdem er iſolirt rar, 
mit dem erfien Leiter in Verbindung, und dann 
fährt er mittelſt einer mit dem zweyten Leiter in 
Verbindung ſtehenden Metallſpitze laͤngſt dem Ruͤck⸗ 
grade duf und ab, fo daß blos ein elektriſcher Hauch 
ausgezogen wird. Hr. St. verfi chert, daß er erft 
neuerlic) an einem Gelaͤhmten die auffallendſten Wir- 
kungen von dieſer Behandlung beobachtet habe. Der 
Kranke war ſogleich im Stande frey zu ſitzen, und 
der gelaͤhmte Fuß bekam ſogleich mehr Muskelkraft, 
und bey der Fortſetzung dieſer Behandlungsart zeigte 
ſich der gute Erfolg zur Beſchleunigung der Kur 
mit jedem Tage. — Hr. St. glaubt ferner auch, 
Daß fich hier eine neue Ausficht zur Heilung der von 
. Pott befchrichenen Fähmung der untern Gliedmaßen’ 
(©. Pott’s fänmtliche chirurg. Werke, ater B6, 
Berlin 1787, ©. 337) eröffne, und fagt deshalb: 
Sollte es nicht von gutem Erfolge fenn, wenn man 
gerade auf derjenigen Stelle des Ruͤckens, an der 
Pott ein Fontanell angebracht haben will, einen 
großen Reiz durch die Elektrizität erweifte: ©. a. 
0. D. ater Bd, 3ted St. S. 642. 
Ä Us 9) Eon 


’ 
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9) Consbruch beſtaͤtigt anfd neue den 
Nußen der Bartenfchnerken. 


Wir erwaͤhnten ſchon im erften Tahrgange die: 
ſes Almanadye, daß Herr D. Conebrud im sten 
Stuͤcke des Jonrnals der Erfind. den Nuben der 
Gartenſchnecken bey Heilung ferofuläfer Geſchwuͤre 
befannt gemacht habe, und führten zugleich aud) 
Die Betätigung des Herrn Dotzauer mit an. Da 
aber einige Aerzte und Wundärzte immer noch Miß- 
trauen in gedachtes Mittel fehten: fo muß es un 
fo angenehmer für die Zweifler feyn, wenn Herr. 
D. €. feine wiederholten Verſuche, melde igt die 
Sache außer allen Zweifel fegen, mitrheilt. Unter 
‚mehrern Beobachtungen ftellen wir nur. eine derfel 
ben auf. Ein fehr Iebhafter Knabe befam nad) ei: 
ner vorhergegangenen ferofulöfen Krankheit, am 
beyden Dberarmen inwendig neben dem Deltoideus 
eine harte unfchmershafte Geſchwulſt von der Größe 
eines Taubeneyes, und einige ähnliche aber etwas 
kleinere Verhärtungen. an den Fuͤßen. Herr €. 
wendete mancherley zertheileude Mittel an, allein 
ohne Nutzen; die Verhaͤrtungen brachen an einigen 
Stellen auf, es wurden nun diefe Geſchwuͤre durch 
einen gefhidten Wundarzt beforgt, und aud) ins 
nerlich die zweckmaͤßigſten Mittel angemendet, und 
dem allen ohngeachtet , konnte nichtd gewonnen wer⸗ 
den. Es blieb die Härte und eine blaue Roͤthe 
rund um die Geſchwuͤre ohne die geringſte Veraͤnde⸗ 

rung. 
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rung, auch bildeten ſich hin und wieder betraͤchtliche 
Gaͤnge, der Eiter war und blieb theils gauchicht, 
theils Fränartig, und dabey fieng nun der Knabe an 
elend und mager zu werden. 

Sobald wie Schneden zu haben waren, ließ 
Hr. ©. alle vorher angewandte Mittel ausfeken, und 
auf jedes Geſchwuͤr alle Morgen und Abend eine 
febendige rothe Gartenfchnede aufbinden. Schon 
am dritten Tage zeigte fich eine beträchtliche Ver⸗ 
änderung. Die blaue Röthe um die Geſchwuͤre ver: 
wandelte ſich in eine natürliche Farbe der Haut, und 
was das Auffallendfte war, die Enorpelartige Härte 
wurde weich, der Eiter gelb und did, und die ine 
nere Fläche der Gefchwüre rein und roth. Endlich 
war nad) acht Tagen alle Härte völlig verfchmolzen, 
und auch die Geſchwuͤre waren beynah alle geheilt, 
In Zeit von drey Woden war die ganze Kur voll: 
‘endet, und der Knabe ift noch ist, nad) Verlauf 
eines halben Jahres, völlig, PR: ©. a. a. O. 
zter Bd. ated St. ©. 26. 


10) Consbruch macht einen befondern 
Perkinismus bekannt. 


Im dritten Jahrg. diefes Almanachs gaben wir 
©. 209. Perkins Erfindung, und die Erfahrung hat 
bewiefen, daß fie das if, wofür wir fie damals hielten. 
Itzt macht uns Hr. C. auf en zwar altes und fehr 
geringes Mittel aufmerkfam, welches diefelben Wir: 
Fungen wie der Perkinismus hervorbringt, und = 

a 


st6 Erſter Abſchniti. Wiffenſchaften. 


halb gewiß auch verdienet der Vergeſſenheit entriſ⸗ 
ſen, und hier als gleichſam etwas Neues angefuͤhret 
zu werden. Das Mittel wurde durch einen Sof: 
daten bekannt, der cö einer alten Frau, welche an 
einer hartnaͤckigen lymphatiſchen Kniegeſchwulſt litt, 
rieth. Es beſteht aus zerſtoßenem Glas, welches 
Pulver dann in ein Sackchen von nicht gar zu dich⸗ 
ter Leinwand geſchuͤttet, und auf die Geſchwulſt 
gelegt wird. Hr. E berfüchte dies Mittel mit viel 
‚gutem Erfolg. Eine fehon bejahrte Frau befam ge: 
rade auf der Knieſcheibe eine anfangs Eleine, lang⸗ 
fan wacfende, unfchmerzhafte, weiße und fehr ela: 
ftifche Geſchwulſt, die Sr. C. erft vier Wochen nad 
ihrer Entſtehung zu ſehen bekam. Es wurden acht 
Tage lang verſchi edene Einreibungen verſucht, naͤm— 
lich das fluͤchtige Liniment, das ol. C. C. foetid 
die Tinet. Galban. ir, dergl. m, wurden eingeriebett; 
Allein, ohne Nußen. Nun rieth Hr. €. das zer⸗ 
ftößene Glas aufzulegen; das Mittel wurde auf die 
Geſchwulſt gebunden; die Kranfe Flagte ein unanges 
nehmes“ Stechen , wie von feinen Nadelſpitzen 
Nach vier Tagen zeigte ſich ſchon eine ſehr merkliche 
Verminderung der Geſchwulſt, und die Kranke konnte 
beſſer gehen. In einem Zeitraume von zwanzig Ta⸗ 
gen war keine Spur von Geſchwulſt und von Stei⸗ 
figfeit mehr uͤbrig. 

Diefer Perfinismus ohne Metallnadeln, ohne 
Electrizität, ohne Magnetismus, und ohne Galva: 


nismus, äußerte feine Kraft als ein ganz einfaches 
mecha: 


- — 
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mechaniſches Reizmittel, welches ohne Zweifel mir 
telſt der feinen Blasfpißen, die durch die Leinwand 
beftändig die Haut anhäftend und gleichmäßig rihen, 
and deren Wirkung vielleidht durdy die Wärine des 
Saͤckchens noch mehr unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt wird. 
Wenn ſich durch mehrere Verſuche die Sache mehr 
beſtaͤtigen ſollte, dann koͤnnen wir die Charlatanerie 
des Hrnu. Perkin's leicht vergeſſen, und danken ihm, 
daß er und Deutſche auf dieſe Art mechaniſcher Reife 
aufmerffam gemacht hat. © a. a. O. S. 29. 


11) Hirſch beſtaͤtigt den Nutzen der kleinen 

Kornkaͤfer bey Zahnſchmerzen. 

Die Mittel, welche man beym Zahnweh anwendet, 
ſind kaum zaͤhlbar, den die Angſt und das ſchmerz⸗ 
hafte Gefühl verurſachet, daß der Leidende oft ſelbſt 
zu den ſchmutzigſten Mitteln feine Zuflucht nimmt, 
und es iſt dahero auch leicht zu erklaͤren, daß taͤgt 
lich die Anzahl der Mittel gegen Zahnweh waäch— 
Ten muͤſſe. Dauk verdienet gewiß derjenige, weh 
cher im dieſer Hinſicht nur einige Linderung ver⸗ 
ſchafft. Dieſe und noch groͤße ere Eigenſchaften ber 
fist nun auch bey kleine Fo m f ‘fer Cgoecinella fe- 
ptempunctata ), wie dies ſchen aus dem Journal 
d. Erfind , Theorien u. Widerforüce ın d. Na⸗ 
tur⸗ u. Yeyneyioilenfih:, 14te8 Stuͤck, ©. 135 
zu erfehen- ifr, wo dieſe beſondere Heilkraft ange⸗ 
zeigt wurde. Hr. Zirſch wöollte ſich von der: Ge 
hair der Sahe uͤberzeugen/ und ſtellte in Mi 

u 
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Ruͤckſicht wiederholte Verſuche an. Er verfuhr da⸗ 
bey auf folgende Art: den kleinen Kaͤfer zerquetſchte 
er zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger, rich dieſe 


fd lange, bis die Spigen derfelben warn wurden, 


und beſtrich fodann die kranke Stelle des Zahnflei: 
ſches, wie aud) den Zahn ſelbſt, mit den Fingern, 
worauf (wenn nicht Nebenurfachen eintraten) dann 
der Schmerz jederzeit vollfommen aufhörte; ja, 
Kr. 5. bemerfse fogar, daß die Heilkraft diefes 
Kaͤfers fo ftarf und anhaltend mar, daß, wenn der 
Verſuch einige Tage darnach mwiederholet wurde, 
ohne daß der Zeigefinger mit einem frifchen Käfer 
‚in Berührung gefomnten war, eben ſo gluͤcklich aus« 
fiel. Hr. 3. glaubt, daß diefe Heilkraft ohne Zwei- 
fel im Innern des lebendigen Käfers liege, und 
äweifelt dahero, daß, wenn der Käfer todt aufbe- 
wahret mird, gewiß and, nichts au erwarten ſey, 
weil dann die eigene Kraft gänzlid) verwefe. Siehe 
Journ, deu Erfind., Theorien u. Widerfp. in der 
Vlatur» u. Arzneywiſſenſch., 29te8 St. — 
1798, ©. 128, 


12) Conradi beſtaͤtigt den Nusen bei 
Chamomilleuertractd in faulichten Druͤ⸗ 
ſengeſchwuͤren. 

Wir haben im ꝛten Jahrgange dieſes Alma⸗ 
nachs S. 225. angezeigt, daß Herr Collenbuſch ge⸗ 
dachtes Extract gegen mancherley Beſchwerden em⸗ 


— und Herr Conradi, Stadtphyſ. zu Nord: 
heim, 
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beim, hat nun den Nugen vorzüglid an faulichten 
Drüfengefchwären beftitigt gefunden. Er wendete 
dies Mittel bey einer 68jaͤhrigen Grau an, melde 
ein Gefchwür in der rechten Weiche hatte „ das afdı= 
grau ausfah, eine gränliche graue Gauche ergoß, 
- viele jerfeßte Stüden und Faſern enthielt, und'eis 
‚nen fehr auffallenden Geſtank verbreitete. . Es 
wurde in zwoͤlf Unzen Chamomillenmwafler eine 
Unze-Chamomillenertract aufgelößt ‚ dad Geſchwuͤr 
taͤglich dreymal damit ausgeſpritzt und verbun⸗ 
den. Auf dieſe Behandlung gewann das Ge— 
ſchwuͤr bey dieſer ſchon bejahrten Frau taͤglich ein 
beſſeres Anſehen, und ſchloß ſich in Zeit von 5 Wo⸗ 
chen, ohne daß innere Mittel zugleich mit angewen⸗ 
det worden find. ©. Koders —— für Chi⸗ 
zurgie, 2n Bds. 28 St. 


13) Conradi beſtaͤtigt den Nutzen des Sa a⸗ 
viard ſchen Mittels in Geſchwuͤren. 


Saviard empfahl ein beſonderes Mittel gegen 
Geſchwuͤre mit calloͤſen Rändern, und in ſolchen, 
melde einen mit ſchwammigtem blauem Fleiſche be: 
deckten Boden hatten. Das Mittel ſelbſt —— 
aus folgendem; ' 


Ä Rec, Alcal, fixi Drachm, II, 
C(amphor. Strup.. IE; 
Sacchar. alb. Une, II 
Ter. affund, fenfim. aquae, comm, Hu II. 
D, s. mit Earpep einzulegen, G. Resul, d’obfervat. 
Chi- 
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Chirurg. Paris 1784. Herr C. beſchreibt einen Sal, 
wo er das Mittel mit fehr gutem Erfolg anmendete. 
Daß von:diefem Mittel viel zu erwarten ift, be 
weißt daB, was Herr €: beobachtete , nämlich: dag 
Geſchwuͤr heilte eher, als die Geſchwulſt gehoben 
wurde. ©. Aoders — — Chirurgie, 2 
BD. 28 St. ©. 228; Es 


! 


er Vogel —* ein verjite — 
mes aͤußerliches Mittel gegen die Br. 
oder trockene brandige Roſe. in 


Dies Mittel, weldyes Herr Drof. Vogel- zu 
Altdorf mit Nutzen anwendete, befteht aus Gou⸗ 
lardiſchem Bleywaͤſſer, Mohnſaft und Kampherſpi⸗ 
ritus. Gewoͤhnlich bedient ſich Herr V. folgendet 
Midung: er nimmt auf eine Unze deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer einen halben bis ganzen Gran Mohnſaft 2 bis 3 
Tropfen Bleyertract und auf 9 — 10 Unzen von 
dieſer Miſchung ein halbes Quentchen bis 2 Seru⸗ 
pel Kamphergeiſt. Mit dieſer Zuſammenſetzung 
werden Kompreſſen von weicher Leinwand befeuchtet, 
die, wenn fie etwas ausgedruͤckt, fo aufgelegt wer⸗ 
den, daß alles was brandig iſt, damit bedeckt ſeh. 
Wenn die Kompreſſen trocken werden, dann werden 
ſie immer wieder — aufgelegt, A. a. O. 

S. 234 * 
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15) Herr von Humboldt empfiehlt den 
| Metallreiz in Augenkrankheiten. 


Bekanntlich hat ſchon Herr Pfaff gezeigt, wie 


der Metallreiz zur gewiſſern Erkennung des ſchwar⸗ 


zen Staars gebraucht werden koͤnne. S. Grens 
neues Journal der Phyfif, air Bd. 18 H. S. 20. 
Herr v. Zumbolde glaubt, daß von der Anwen: 


«hung des Metallreises, gewiß viel zu erwarten fep, 
‚und es iſt demnach der Mühe. werth, (wie Ref. glaubt) 


wenn, einige Naturforfcher Diefen Gegenftand weiter 
verfolgen. ©. Verfuche über die gereizte Muskel- 


"und Nervenfafer, nebft Vermuthungen über den che- 
mifchen Procefs des Lebens in der Thier - und Pflan- 


zenwelt, von Fr. Alex, v. nunpoldı ar Bd. 


‚Berlin 1799. S, 22. 


15) San mick empfiehlt den —— 
Gebrauch des Hopfens bey boatulzen 
Geſchwuͤren. 


Die Zubereitung geſchieht auf — Art: 


Es wird eine ſtarke Hand voll Hopfen, mit einem 


Duart Wafler ſtark abgekocht. Mit dem Hopfen 


. md dem Abfude felbft wird Hafermehl und Speck 


¶Schmalz, Lard) oder Del vermiſcht, bis-der Brey 


„ feine gehörige Konfiftenz befommen hat; dann wird 


Der Brey, ohne ihn in ein Tuch zu faffen, unmit- 
telbar auf die Gefchwüre gelegt. Bevor man den 
Brey auflegt, müffen die Geſchwuͤre mit. dem Ab⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ar & ſude 
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ſude wohl gebäherädenden.: Nach detz Utberzeugung 
des Herrn SEmmid: verſchwindet der Schmerz bald, 
die Geſchwuͤre breiten fi ich. nicht ı weiter, Aug» vers 

en rein md in einen, fo vortheilhaften Zuſtand 
| verfege ı werben, daß. fig. nun mit Eharpie oder eis 
ter milden Salbe, ‚verbunden werden £innen. ©. 
Duncans Annalen, ©. ‚402. 


27) Simmon n 5 beſtaͤtigt sen Digen de ve 
Baptonſchen Methode, alte Fußge⸗ 
ſchwuͤre durch Heftpflaſter zu heiten. 


Simmonns glaubt, ‚ daß die Einfüprung biefer | 
erhob. als eine ‚der wichtigften Verbeſſerungen | 


er Wuhdaränepkunft zu betrachten fey. Er bedieng 


fich iht derſelben in allen den Fällen, wo eine Zer⸗ 


ſtoͤhrung der — ſtatt — und > bemerkt, 


Asyl, 


dm ch — werden kann. Bapynton 
nimmt an, daß die Wirkſamkeit der Deftytaer von 
der dadurch bewerkſtelligten Aneinandernaͤherung 


der getrennten ‘Theile abhaͤnge · Simmonns glaubt 


aber Übergeugt zu ſeyn, daß das Heftpfiäfter als ei⸗ 
ne Binde wirke, durch welche den Theilen der ver⸗ 
lohrne Ton wieder gegeben und dadurch zugleich die 
Verhaͤrtung zertheilt wird; und ferner wirke auch 
das Heftpflaſter, indem es die ulcerirte Flaͤche, mit 
der fie umgebenden Haut gleich mache; — Bey Pers 
ſonen, die eine zu “rn che at haben, fand 
. Herr. 
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Herr ©.; daß das Emplaſtrum iymegytii auüch ſeht 
gute Dienſte leiſteſte, und vorzuͤglich iſt es wegen 
der Tugend, daß die Haut nicht davon wund wird, 
in diefem Falle zu empfehlen. A. a. O. S. 339. 


18) Ollenroth beſchreibt eine: ſwectmalise 
Inhalationsmaſchine. 


Diefe Maſchine beſteht aus einem blechernen 
—* der 2 Maaß Waſſer faßt, derſelbe iſt mit 
einem 34 Zoll langen blechernen Zyhlinder, der ei⸗ 
nen halben Zoll im Durchmeſſer hat, verſehen. | 
Der Zylinder iſt am obern Drittel in einen ftums 

pfen Winkel gebögen, und am Ende mit einem hoͤl⸗ 
zernen Hluhbffüd verſehen, das ſo geformt iſt, daß 
daſfelbe die Naſe und den Mund umgiebt, damit 
der Dampf in beyde dringen kann. An dem gedach⸗ 
ten Winkel iſt eine blecherne ovalrunde Kugel mit 
eittem Trichter angeloͤthet, welche ein halbes Min 
Waſſer faßt, und unten an dieſer Kugel iſt eine 

Oeffnung, die mit eineitt Korkfidpfel verſehen iſt/ 
damit hiedurch das Maffer abgelaffen werden kann. 

Wenn man nun dieſe Inhalationsmaſchine benüz⸗ 
gen will, ſo thut man irgend ein zweckmaͤßiges Kraͤu⸗ 
terdekokt in den erwaͤhnten Topf, und ſetzt dieſen 
aufs Kohlenfeuer. Damit aber die Daͤmpfe nicht zu 
heiß werden, fo wird im die Kugel Faltes Waſſer 
gethan, welches immer wieder erneuert wird, für. 
bald es warm if. — Der Kränke kann ſich diefer 
Mafchine ae ohne daß er nörhig hat, das 

& 2 Bett 
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Bett zu verlaſſen, indem ſie ſehr bequem vor das 
Bett geſetzt werden kann. ©. Loders Journal, 
für Chirurgie, 2ter Bd, 2tes St. ©. 302. 


19) Consbruch beſtaͤtigt den Nugen der 
naphrha vitrioli bey eingefperrten Brüchen., 
Wir haben. im erften Sahrgange unfers Alma= 
nahe, ©. 90 bemerkt: daß der engliſche Wundarzt 
Zughes durd) das äußerliche Aufgießen der Vitriol⸗ 
naphtha einen eingeklemmten Bruch gluͤcklich heilte. 
Dieſe Beobachtung trieb nun Hrn. Consbruch zu 
Bielefeld an, da ſich eben eine Gelegenheit fand, 
auch die Kraͤfte des gedachten Mittels zu pruͤfen, er 
wendete es dahero mit ſehr guten Erfolg an. Bey 
einem alten ſchwaͤchlichen Manne, bey dem ſchon 
drey Tage lang alle nur mögliche Verſuche zur Nez 
pofition des Bruches ohne allen Nugen angewendet 
wurden, ließ Hr. €. von Zeit zu Zeit Vitriolnaphtha 
auf den Bauch und die benachbarten Theile gießen, 
und zugleich die Repoſitionsverſuche gelinde fort⸗ 
ſetzen. Der Kranke empfand dabey eine wohlthaͤtige 
Kuͤhle, man bemerkte einige Bewegungen im Bruch⸗ 
ſacke und ein deutliches knarrendes Geraͤuſch; und 
nach einer Stunde war der ganze Darm gluͤcklich 
beygebracht. Nach der Zeit iſt der Kranke, bey gez 
höriger Borficht, bis ist nod) von einem gefährli= 
chen Zufalle .diefer Art gänzlidy frey geblieben. 
S. Zufelands Journal der prakt. Arzneyk. u. 
Wundarzneyk. 7ter Bd. 218 St. S, 2ß8. 
XIV. 
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XIV. Geburtshülfe. 


1) Wigand lehrt einen nenen Handgriff, 
das Zetreißen des Dammes zu verhuͤten. 


Geich nach dem Waſſerſprunge, oder nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Zeit und Umſtaͤnde, noch fruͤher, ſucht er 
das Mittelfleiſch, und, was er für eben fo nothwen— 
dig hält, die benachbarte Haut des Gefaͤßes und der 
Dberfchenfel durch Einreibungen von Del, ungefals: 
ner Butter ꝛc. zu erweichen, ausdehnbarer und nach— 
giebiger zu mahen. Während daß der Kopf ein: 
und durchfchneidet, werden diefe Einreibung fort: 
geſetzt, aber auf eine fanftere, keineswegs andruͤk— 
kende Art, wobey er, durch eın gelindes Sınaufs 
ſtreichen und zZurückhalten der Schenkel⸗ und Bes 
fäßhaut, in der Richtung vom Schenkel nad) dem 
Muitrelfleifche hin, die zu HarfeSpannung undAuss 
dehnung des Dammes zu verhindern ſucht. (Ganz 
vorzüglich nuͤtzlich und beynah unentbehrlid) ſep, die⸗ 
ſes Verfahren bey Entbindung in den gewoͤhnlichen 
Geburtsftühlen, mo fonft durd das SKineinfinfen 
des Gefäßes und der Oberſchenkel in den Ausſchnitt, 
die Haut diefer Theile zugleich mit der Haut des 
Dammes zu ſtark roürde gefpannt werden.) Einen 
Druck mit der Hand gegen den Danım felbft, und 
gegen den Kopf bringe er nie anders an, als nur 
.  &3 in 
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in den kurzen Zwiſchenzeiten zwiſchen zweyen Wehen, 
wo das Mittelſieiſch am wenigſten geſpannt, und, 
was noch mehr gilt, der Kopf am beweglichſten iſt, 
ſo daß er durch jenen‘ kurzen Druck ohne Schaden 
sehr in die Höhe und dichter unter die Schqamkno⸗ 
chen eſchoben werden kann, was immer etwas zür 
* Entwicklung des Kopfs und’ zur Sicher⸗ 
heit des Dammes beytragen mag. Endlich, in den 
Momenten der aͤußerſten Spannung des Damned, 
hält er mit den behden, in einem fpigen Winfel 
aneinander geſtemmten Zeigefingern den vordern und 
untern Raub des Mittelfleiſches, zugleich mit den 
Schaamli ppen, nach unten und hinten zuruͤck. Durch 
dieſen mehr paſſiy als activ angebrachten Handgrif, 
koͤnne man es nun ſehr leicht daͤhinbringen, daß der 
vordere Rand des Dammes nicht zu weit aus ſei⸗ 
ner natuͤrlichen ‚Lage weiche, nicht zu ſtark nad) 
vorn und oben vorgedrängt und dadurch nicht zu ſehr 
geſpannt und zerriſſen werde. 

Nur in einem einzigen Fall erlaubt er ſich, den 
Druck aufs Pperindum. Dieſer Fall ift, wenn die 
Frauen beym Vordraͤngen des Kopfes fehr lebhaft uͤber 
die Empfindung klagen, als werde ihnen der Maſt⸗ 
darm und das Mittelfleiſch gleichſam weggeriſſen. 
Hier kann man durch eine ſanfte Unterſtuͤtzung des 
Dammes die Kreißende über ihre Furcht beruhigen, | 
zugleich aber auch durch das feftere Anlegen zweyer 
INN an die Wulft des Maſtdarms, , das zu ftarfe 

Her⸗ 
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geraußteeten deffelben verhüten. De - 
trage F Gedurtohulie, 1168 De 


2) Cbenderſelbe macht eine neue Methode 
bekannt, die Abitofung des Munterkus 
eng ſicher und ohne alle PERSIRAH 
keit zu befördern. 


Dieſe Methode, die allerdings Äsetgner if, 0 all⸗ 
gemeine "Aufinerffamkeit zu erregen, iſt folgende: 
Er unterbindet den Nabelſtrang entweder mit einer 
doppelten Ligatur, oder halt ben der einfachen fir 
gatur das nach dem Durchſchneiden des Nabelſtran⸗ 
des; offene muͤtterliche Ende deſſelben ſo lange zwi⸗ 
ſchen den Fingern zuſammengedrüͤckt, bis es wahr⸗ 
ſcheinlich wird, daß nun fein Blut mehr heraus: 
Piepeit kann. 
Sbd geringfügig diefer Handgriff und der durch 
ihn verhinderte Abfluß des Blutes aus der Plakenta 
beym erſten Anblick zu ſeyn ſcheint fo wichtig. wird 
er werden, wenn man folgendes in Erwägung sieht: 
einmal behält der Mutterkuchen jest feing 
erſte Ausdehnung und Ober flache, womit er an dem 
Muttergrunde adhaͤrirte, waͤhrend daß der- Qua⸗ 
dratflaͤcheninhalt der innern Wand des Uterug dey 
den fernern Zuſammenziehungen kleiner wird. Und 
in dem Mißverhaͤltniß dieſer Flaͤchen liegt ja bekannt⸗ 
lich ein Hauptgrund von der Trennung des Muts 
terfuchend. 
x 4 Zweyi 


| PR Erſter Adſchnitt. ; Wiffenfchaften, | 


Zweytens wird auch durch. diefen Handgriff, und 
namentlich durch den fo plößlich verhinderten Ab= 
fluß des. Blutes aus der Placenta, der Umſtand be⸗ 
wirkt, daß das aus der Gebaͤrmutterwand in den 
Mutterkuchen uͤbergehende Blut, an den jetzt vollen, 
nicht ausgeleerten Gefaͤßen des letztern, einen un— 
gewoͤhlichen Widerſtand findet. Diefer Widerſtand 
kann nicht nur den erſten, fondern auch den kraͤftig⸗ 
ften. Reis zur Abitoßung der Placenta geben. 

Deittens verliert der Mutterkuchen weniger 
Blut, behält deswegen eine größere Ausdehnung, 
muß alfo auch mehr Beruhrungs: und Reizpunkte 
für die reijbaren Faſern der Gebärmutterwand erhals 
ten, und diefe zu allgemeineren und ausgedehnteren 
Zuſammenziehungen bringen. 

Außerdem raͤth er auch zu den bekannten Rei⸗ 
bungen des unterleibes; nun macht er dabey auf fol⸗ 
‚gende Cautelen aufnierffam: 

‚ a) Ben HErfigebärenden eile man ja nicht 
mit dieſen Friktionen, fondern laffe lieber meh⸗ 
tere Minuten verftreichen,, bevor man fie anmendet. 

urch das voreilige Reiben koͤnnen leicht Strikz. 
turen der Gebärmutter und Incarcerationen der 
Placenta veranlaft werden. 

b) Man wende überhaupt die Reibungen nie 
eher an, als bis man aus einer fühlbaren, bärtlid) 
werdenden Geſchwulſt, über und unter dem Steisbein 
abnehmen fann, da die Gebärmutter fic) von. ſelbſt 
zuſammenzuziehen anfängt. (Aber wozu dann noch 

die 
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die Sriktionen? — Iſt die Gebärmutter atonifh — 

and nur in dieſem Fall mögen fie ſtatt finden — fo 

wird eine frühere Anwendung derfelben durchaus 
nicht fihaden. ) 

ec) Die erften und ftärfften Sriktionen bringe 
man in der&egend des Nabels an, weil diefe Stelle 
dem Grunde der Gebärmutter am naͤchſten, ihren 
Geitentheilen .aber, die man, um ncarcerationen 
zu verhuͤten, verſchonen muß, am entfernteften cor- 
reſpondirt. 

d) Der Handgriff ſelbſt muß in einem durch⸗ 
aus ſanften, cirkel: oder vielmehr ſchneckenförmi⸗ 
gen Reiben mit der flachen Zand befiehen. Ein 
Drüden oder Zufammenfneipen des Unterleibes ift 
ſchaͤdlich. Aa. D. 


3) Ebenderſelbe macht eine neue Handlalbe 
fuͤr Geburtshelfer bekannt. 


Die Erwaͤgung, wie viel Menſchen es giebt, 
welche ſchlechterdings keine Salben und Pflaſter 
oder andere Fette auf ihrer Haut vertragen koͤnnen, 
ohne davon Ausſchlag zu bekommen; wie viele es 
giebt, deren innere Magenhaut auch nicht die kleinſte 
Quantitaͤt eines fetten Oeles aufnehmen kann, ohne 
daſſelbe wieder auf der Stelle auszubrechen, brachte 
ihn auf den Gedanken, ob nicht auch eine ſolche An— 
tipathie gegen Oele und Fette bey der innern Ge⸗ 
baͤrmutterhaut ꝛc. ftattfinden koͤnne? — Seit— 
dem nn Scrupel in ihm aufſtieg, bedient er 

| Es, | ſich 
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f dh). ‚bey feinen geburtshüllichen Geſchaͤften keiner 
fettigen Subſtanz mehr,” fondern des mäßig dick⸗ 
Beföchten ⁊ Hater ſchleims eines Mittels, das der 
"&onfifienz, der Farbe und dem Geruche nad) viel 
| Aehnlichkeit mit dem Schleime hat, der in den letz— 
ten Tagen vor der Geburt und unter der Geburt 
ſelbſt fu häufig i in der Mutterſcheide abgeſondert wird. 
2. a O. 


4 Ehenderfeibe: bereichert die: genunsifige 
Semiotik. 


Der Geburtöhelfer hat es nicht ſelten mitWel- 
bern zu thun, deren Delilateſſe dürch oft wieder⸗ 
holtes Touchement fehr beleidigt wird; dief ift bes 
fonders bey fhrftlicyen Gebärend en der Ball, ſo wie 
auch bey andern, die ſich durch Stand oder Reich⸗ 
thum uͤber und.erhaben. glauben, mit denen man in 
dieſer Hinſicht nicht ſchonend genug verfahren kann. 
Beſny ſolchen Kreißenden liegt dem. Geburtshelfer 
die Pflicht ob, ſo wenig, als er es nur immer ohne 
Nachtheil fr die Gebaͤrende thun darf, von der 
innerlichen Fingerexploration Gebrauch zu machen. 
Aber weraug fol man den Fortgang der Geburt 
: abnehmen? wonach die Zeit unfrer Zuruͤckkunft, 
wenn anderweitige Geſchaͤffte uns von der Kreißen⸗ 
den abrufen, beſtimmen? woraus den Zeitpunkt, 
wo nun die Gebaͤrende ein ſtaͤndiges Geburtslager 
im Geburtsſtuhle ꝛc. nehmen muß, auffinden? — 
So wird der angehende und minder erfahrne Heb⸗ 

arzt 


Fu u 
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arzt nicht ohne Grund fragen, und uns damit‘ auf 
eine bedeutende Luͤcke in unſrer geburtshůlftlichen 
Semiotik aufmerkſam machen. Wirklich haben wir 
Geburtshelfer, fo führt Hr. D. „Wigand fürt, uns 
bisher zu fehr auf Die Erlaubniß einer innerlichen 
Exploration verlaſſen, und deswegen zu wenig auf 
die Veraͤnderungen geachtet, welche unter der Ge⸗ 
burt mit dem uͤbrigen Koͤrper und in dem Seelen⸗ 
zuftande der Kreißenden vorgehen. , 

Vorzüglich macht er auf die Beſchaffenheit des 
Bauches aufmerkfam. - Sie zerfaͤllt 

u a) in die größere oder mindere Bewegung 
des Fötus. Zu Anfange der Geburt fi nd die Bes 
wegungen des Kindes am Iebhafteiten und fühlbar: 
fien; zu Ende der Gehurt kann oft das feinfte Ge: 
fuͤhl dieſelben nicht mehr entdecken. 

b) In die großere oder mindere Schmerz⸗ 
haftigkeit des Baudjes beym Befühlen int der 
Band. Gewoͤhnlich ift der Bauch Cund zwar in 
der Nabelgegend) in den Mittelfiadien der Geburt. 
ſchmerzhaft, zu Anfange und zu Ende derſelben aber 
wenig oder gar nicht. 

"Fey In der Ausdebnung, gorm und Särte 
des Bauches, 

Dieſe letzten Zeichen ſind nach ſeiner Erfahrung 
die ſi cherſten. Seine Beobachtungen hierüber find 
folgende: Sn faft allen natürlichen Faͤllen har der 
Bauch der Kreißenden im erſten Stadio und zu 

Anfang des zweyten/ eine kugelrunde, allenthal⸗ 
| ben 
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ben gleich ausgedehnte, wie die nach bepgefuͤgtem 
Kupfer Tab. II. in der Fig. A, durch a.c.b. im Proff _ 
bezeichnete Form hat. Begen das Ende der präpa⸗ 
rirenden und zu Anfange der austreibenden Ge⸗ 
burtowehen, nimmt der Bauch die Form unter A. 
in a. €. b. an. — Hier haben ſich ſchon die Gebärmutter 
und der Unterleib um einen guten Theil zuſammen. 
gezogen. Allmaͤlig nimmt nun der Bauch bey der 
ſteigenden Wirfung der austreibenden. Wehen' die 
unter B bezeichnete Form an. — Bey diefer Form 
IR Die Gegend unter Der Hersgrube die höchfte und 
haͤrteſte, und die Gegend unter dem Nabel die fläs 
here und meichere, und zwar aus dem runde, 
weil ber Uterus fich von der Are des Beckens ent: 
fernt, und mehr nad) der Nihtung der Scheiden: 
are geftellt hat. — Ben forigefegter Wirkſamkeit 
verindert ſich dieſe Form abermals, bis der Bauch 
in dem letzten Stadio unter den doloribus conquaſ- 
Santıbus die Form unter Fig. C, annimmt. Jetzt 
füllt der Gebärmuttergrund nur noch die Gegend 
über den Schaambeinen an. &o wie in dem zu⸗ 
naͤchſt vorhergehenden Stadio bie Gegend unter 
dem Nabel die weichere war, fo ift fie jetzt die här- 
tere geworden. | | j 
Mit diefen Veränderungen am Profil des Bau- 
ches, ſtimmen die nachfichenden Veränderungen 
überein, welche man an ihm wegen feiner. geraden 
Anſicht (en face) bemerkt. — In den erſten beys 
den Stadien hat nemlich der Bauch die in Fig.D, 
s | be: 


I) 
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bezeichnete Form, nur daß dieſe Form unter den 
praͤparirenden Wehen am Umfang etwas abnimmt, 
Unter den erſten austreibenden Wehen (doloribus 
ad partum) wird, der Bauch, im Ganzen gemoni= 
men, ſchmaͤler, in den Snguinalgegenden etwas 
freyer, weicher und fihlaffer, in der Gegend unter 
dem Bruftbeine gefpannter, und überhaupt der Anz 
fiht und dem Gefühle nad, ‚wie in Fig. E.;, . : 

Unter den doloribus conquaflantibus endlich, 
wird der Bauch in der regione cpigaitrica weicher 
und ſchlaffer, in regione inguinali und pubis ‚aber, 
harter, und bildet nun die Anfict in der Fig.- * 
A. a. O. 


5) Oſiander — eine neue Gesund! 
ange befannt. . 

Dieſes hoͤchſt merkwuͤrdige Inſtrument befeht: 

I) ganz aus gutem polirten Stahl, und das aug 
dem Grunde, weil der Widerftand, den eine Ge— 
burtszange zu überwinden hat, bey einen ſchweren 
Entbindungsfall manchmal. fo groß ift, dab fein Me⸗ 
tal, außer Stahl, daben feiner Form nad) unvers 
ändert oder ungerbrodhen bleiben würde. Es iſt 
mar fein mefentliches Erforderniß, daß, fo wie die 
Blätter, auch die Griffe aus Stahl befichen; al: 
lein die Dauerhafrigkeit der Zange gewinnt dadurch; 
wenn. an den Griffen weder Holz noch Horn, nody 
fonft etwas: anders, was mit der. Zeit durch Waller 
losgeweicht werden koͤnnte, angebracht wird, Wer 
3* in 
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indeſſen die Griffe vollet und woniger hart anfuͤhl⸗ 
bar wuͤnſcht, kann ſie mit Ebenholz belegen laſſen, 

Was 2) die Form derfälben Bettift; fo: weicht fie 
nen Theilen aber hat’ ſie mit verfchiebeiien ers 
gemein. Eine folhe Zange befteht aus zwey von⸗ 

einander trennbaren Stuͤcken, deren eine‘ Hälfte 
den Löffel der Zange, die andre den Griff ausmacht! : 
Hie°göffel’ find undurchbrochen oder ungefen⸗ 
ſtert, und zwey Armen did; der Rand derſel⸗ 
ben iſt nach außen abgerundet. Die außere Si 
die des Köffets iſt polirt, die innere mart ge⸗ 
ſchuffen Dadurch, daß die Zange ungefenftert ift; 
erhält fie den Vortheil, daß ſie a) ungleich-mehrere 


| - Berührungspunfte, bekonimt, mit welchen ſie ſich 


an den Kopf anſchlieht, und ihh fölglich feſter haͤltz 
5) daß der Druck von beyden Blättern gleläjfdrmi- 
der auf den’ Kopf gehet;, wenn die Blätter eben ſo⸗ 
wohl von ihrer Mitte aus, als von ihrem: Rande 
wirken; c) daß ſie Feinen tachtheiligen Eindruck 
auf. die Kopfhaut macht, wie jede Andere gefenflerte 
Zange ſo germ thut, indem zwiſchen die Fenſter ei⸗ 
ner Zange die angeſchwollene Haut ſich eindrängt/ 
und beym Anziehen der Zange mit angezoͤgen und 
zuweilen eingeſchnitten wird. — Auch har die Et⸗ 
fahrung, die feit anderthalb Jahren fehr oft mit 
diefer Zange iſt angeftellt worden, gelehrt, daß 
wirklich eine ungefenſterte Zange ungleich feiter an 
den Kopf ſich anſchließt, und ſicherer ohne zu weis 
chen 


V. eure 835 


chen ihn! fortbewegt, us jede andte gefenſterte⸗ 
and, wie die Teoretichey noch uͤberdieß mit Körb 
verſehene Hänge, Da die — andt 
brochen find ‚fo därfen’fie auch dünher ſeyn, u 
gefenſterte Sangenblätter, ohne an der Dauerhaf⸗ 
tigkeit etwas zu verlieren. Durch die mehrere Ge⸗ 
ſchmeidigkeit der Blätter wird natuͤrlich auch das 
Einbringen: erleichtert. Beſonders aber wird dab 
Ein bringen einer ſolchen Zange dadurch erleichtert, 
daß ſich· nicht, wie bey den gefenſterten Zangen) 
etwaßz vdn · den Schooshaaren; den Lefzen oder dent 
faltigen Thellen ber Scheide, oder einer vorliegen⸗ 
den Hand, oder Nabelſchnur in das Zangenblart le⸗ 
gen, und dus Einbringen erſchweren kann; vielmeht 
gleitet eine ſolche ungefeiſterte Zange ohne alle 
Schwierigkeit zwiſchen dem Muttermunde und Kopf 
Yin, und kann, wenn fie nur geſchickt geführt wird, 
vhne ah Aufenthalt, und ohne alle kan 
Empfindung der Gebauͤrerin behgebracht werden. 
Dierganze gebogene Länge der Löffel iſt * 
dh an wo ſich die Bluͤtter kreuzen, acht Zoͤl,vodert 
ungefaͤhr die Fänge der Levretſchen Zangenblaͤtter 
Dieſe Länge ind Biegung iſt hinreichend, einen bes 
reits ins Becken eingetretenen Kopf: gehdrig zu faſt 
fen und fortzubewegen. Allein fie‘ iſt nicht hinkei⸗ 
chend, einen kaum eintretenden/ dder gar noch nicht 
eingettefenen, und einen mit dem Geficht voran: 
kommenden, oder mit der Stirne had) vorn’gefehte 
und noch bochſtehenden Kopf gehoͤrig zu Farfen, 
zumal 
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zumal wenn die Inclination ‚des Beckens fehr ſtark 
iſt; daher laͤßt Oſiander zwey Zangen von verſchie⸗ 
dener Länge und, Aufbiegung der Blaͤtter verferti⸗ 
gen. Die Laͤnge der Loͤffel oder Blaͤtter der größe⸗ 
ren Zange iſt demnach, neuntehalb Zoll, und ihre 
Aufbiegung von der Flaͤche, worauf ſie liegt, vom 
Schloß an drey und drey viertelzoll. — Beyde 
Zangenblaͤtter, ſowol der groͤßern als der kleinen 
Zange, ftehen in ihrem größten. Durchmeſſer zwey 
und einen Viertel Zoll von einander ab, an ihren 
Spitzen aber ſind ſie nur drey Linien von einander 
entfernt. — Die Zufammenfügung der Zange ift 
ſo eingerichtet, daß das in die linke Seite der Ge⸗ 
burtstheile zu liegen kommende Blatt unten, das 
in die rechte Seite zu legende Blatt. aber gekreuzt 
über das erſtere, zu liegen Fommt. Das erftere: 
Blatt it mit einer Einkerbung verſehen, in-deren 
Mitte ein.Eleiner Eegelförmiger Zapfen, oder eine 
Are fi befindet; in dieſe wird die Deffnung des 
zweyten Zangenblatts, das auch mit:einer Einkers 
bung verfehen. ift, eingefenft.- Der Zapfen ift fo. 
Hein, daß er nidyt über die Deffnung hervorragt,, - 
und fein Endzweck ift blos, das zweyte Zangenblatt. 
auf dem erfteren unverrüdt feft zu. halten, damit 
der Sederhafen in die Kerben gewiß eingreift. Wä- 
re diefe Einrichtung unten an den Griffen nicht an- 
gebracht: fo koͤnnte die Axe und die Oeffnung ganz 
‚wegbleiben. Um die aufeinander gelegten Blätter 
re tereinig zu halten, befindet fi auf dem Griff 
des 
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des erſten Zangenblatis ein ſtarker Riegel, der mit 
einer ſtarken Schraube feſt, aber beweglich gehalten 
wird. Dieſer Riegel iſt an ſeinem vordern Ende 
hakenfoͤrmig umgebogen, womit er in die Kerbe 
gingreift ‚ und wodurch er verhindert wird, weiter 
sefchoben zu werden, ald bis an dad zweyte Zangens 
blatt. Ein platter Knopf, der auf dem Riegel ſteht, 
dient dazu, ihn mit Leichtigkeit hin und her zu ſchie⸗ 
ben; und der Riegel hat den Vortheil, daf er dag 
swente Zangenblatt, wenn foldyes auch fdyief flieht, 
Beym Darüberhinfchieben niederdrüft und in die 
gehörige Lage bringt. — Sollte die Schraube zu 
locker oder zu feſt ftehen: fo ann fie mittelft eines 
Schraubenſchluͤſſels gehörig geftelle werden. — Die 
beyden Btiffe 6 Zoll lang, und jeder mit 2 Fluͤgeln 
verfehen, von denen der eine vom andern fo weit 
entfernt ift, daß gerade eine Mannshand bequem 
 Bazröifcdyen greifen kann ; ein daran angebradhter Fe⸗ 
derhaken bewirkt, daß die bepden Zangenloͤffel fo 
weit und fo feſt, als nöthig ift, sufammengehnlten 
werden, ohne daß der Geburtöhelfer nöthig: har, 
die Blätter während den Zügen beftändig zufanmen 
zu drüden. Auch ift noch ein Labimeter daran be. 
ſindlich. | | Bu 

Geburtshelfer, die eine ſolche Zange zu beſitzen 
wuͤnſchen, wenden ſich an den Inſtrumentenmacher 
Ziehe in Goͤttingen, der ſie fuͤr 10. Rthlr. recht 
gut gearbeitet und emballirt liefert. — ©. Ofians 
ders neue Denfiwürdigkeiten , ıteds Bandes ate 

Fortſchr. in Wiſſenſch, u —  Dd Br: 
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Bogengahl, wo fich auch eine atlulduns Bieter — 
hefindet. Pr id TE 
” Dfiander: wendet zur Eatbindnno 
ner Negerin, in deren Veckenhoͤhle fi 
ein Steatom befand, die Wendung und 
Zange mit glücklichen Erfolg an. 
Das ‚Steatpn hatte | die. Groͤße eines der Länge 
nad in zwey gefchnittenen Huoͤhnerenes, lief von 
der linea innomınara lniſtra über die innere Flaͤche 
des Sitzbeins herab, und mar von, der. Härte ei⸗ 
nes fogenaunten. Heberbeing, oder Ganglions. — 
Oſianders neue Denfwürdigfeiten, — ter DD, ates 
St. Dieſe Entbindung verdient der. Yufinerkfamkeig | 
pas — empfohlen 4 5 — ——* 


nur yo 
2 Ebenderfelbe entbindet —— der. Bene 
dung und Zange seine Perſon, bey der, 
wegen'engem.Bedten,, bereitd der Kopſer⸗ 
ſchnitt beſchloſſen war. 
©. die chen angef. Denkwürdigkeiten, die 
wir überhaupt der Aufmerkfamkeit aller Geburts⸗ 
helfer, denen wahre Vervollkommnung ihrer Kunſt 
am Herzen liegt, hiermit beſtens empfehlen. Höhe, 
intereffant werden fie unter andern die Geſchichte 
der geburtshelferiſchen Laufbahn des Herausgebers 
und die Darſtellung ſeiner Grundfäge der Entbine, 
— 
dungskunſt ſin den. EEE — 
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XV. Medicinifche Policey und: 
gerichtliche Medien. 
1).3. ©. Peßler, Paflor zu Wedlenſtedt 
und Vechelde, ſchlaͤgt ein leichtanwend⸗ 
bares und wohlfeiles Mittel vor, Scheins 
tode beym — — vn zu ers 
retten. 


Jer ‚ganze Apparat — 
2). seiner, etwas waͤrmern Umhuͤllung der 
Toden im Sarge, als bisher gewoͤhnlich zu ſeyn 
pflegte. 2) In einem in dem Thurme an der Glocke 
leicht anzubringenden Wecker, der aber mit einem 
Abzuge, den eine ſehr geringe Kraft zu loͤßen vers, 
moͤchte, wie z. B. der Abdruͤcker bey einer gewoͤhn⸗ 
lichen Kugelbuͤchſe, verſehen ſeyn muß. Von die⸗ 
ſem Abauge des Weckers haͤngt 3) Eine lange Draht: 
fette bis zur Grabſtelle herab; fie. wird 4) bie zu 
Dem. Dache eines kleinen tragbaren, rundumher zu⸗· 
gemachten breternen Todenhaͤuschens, welches jedes⸗ 
mal über das noch nicht mit Erde zugeworfene Grab. 
seftellt wird. „hingeleitet. - 5.) Zu dieſem Haͤuschen 
gehört „ferner. eine viereckige, ohmgefähr.2 Qua⸗ 
dratzoll große, ‚hölzerne Röhre, melde. fo lang, 
ſeyn muß, daf fie gerade nur bis zu dem Dache 
des. Todenhaͤuschens hinreicht, und oben aus dem⸗ 
J Ya felben 
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felben etwas hervorragt, indem fie unten auf dem 
Dedel des Sarges ruht. 6) Der Sargdeckel ſelbſt 
hät z Defuungen;.eine größere gerad über dem&es 
fit des Erblichenen, und auf dieſe würde die im 
Pro. 5. befchriebene Röhre geftellt, fobald der Sarg 
ins Grab gefenft worden ; eine Heinere in ber Ge⸗ 
gend, wo die Hände des Toden im Sarge du lies 
gen kommen; fie braucht nur fo groß zu ſeyn, daß 
ein. mäßig: ftarfer Draht, der jeder Leiche beym Hin⸗ 
einlegen in den Sarg, in beyde Hände gegeben 
wird, und oben über den Dedel etwas hervorragt; 
leicht durchgeht. An’ diefes Drahtende wird ein 
andrer etwas längerer Draht, der oben aus der 
- Dadyfpige des Todenhaͤuschens hervorragt , befeſti⸗ 
get — Der Sarg felbft bleibt 8 bis 10 Tage lang 
bios mit trodnem Moofe bededt. — Der aus den 
Häuschen hervorgehende Draht wird zuletzt mit der 
von der Thurmglode und dem Weder: herabhaͤngen⸗ 
den Drahtkette verbunden. S. Tab. I. Fig. L. . 
Durch diefe Vorkehrung würde der Scheintode 
beym Erwachen und gurüdfehrender Befonnenheit, 
vermittelſt des in den Händen habenden Drahtes, 
durch den gelindeften Druck bewirken innen, daß 
mehrere Minuten, ja halbe Stunden lang ber . 
: Meder in Bewegung gefeßt würde. Durch die hoͤl⸗ 
zerne Röhre athmet er nicht allein friſche Luft, ſon⸗ 
dern kann auch durdy diefelbe um Huͤlfe rufen. | 
Der Weder, wie Tab. I. Fig. II, und TIT. deut⸗ 
licher zeigen, beftände aus einer gewöhnlichen, zvier⸗ 
—— tel 
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tel Fuß im Durchſchnitt ſtarken Welle a, b. An der: 


ſelben wäre ein doppeltes, hölzernes Nad'c, d, ohn⸗ 
‚Hefähr 4 Fuß hoch. Jedes Sad), oder jedes. von 
dieſen beyden miteinander verbundenen Rädern, hät- 
te 20 bis 30 mit dem andern Zwilfingsrade verſetzte, 
oder in wechſelsweiſer Ordnung befeftigte Hebeſtoͤcke 
‚ecee, welche auch wechſelsweiſe die Hebeenden 


von 2 Haͤmmern bey Ef niederdruͤckten und wieder 
an die Glocke fallen ließen. Unter dieſen Huͤumern 
waͤren aber gleichfalls die gewoͤhnlichen Federn g g 
angebracht, um die Hammer, nach vollbrachten 


‚Schlägen an die Glocke, jedesmal von derſelben 
‚entfernt zu halten ꝛc. Der Welle a b gegenüber iſt 
eine Stellfeder , oder der Abzug h befefliger, wel: 
her, vermittelt feines laͤngern Hebels i, k, beyk 
‚durch den zu dem Grabe geleiteten Draht 1, ſehr leicht 
und mit dem geringften Zuge, von oder unter den 
in der Welle felbft befeftigten Abſatze, oder dem 
aus derfelben hervorftehenden einzeltien Zahne m, 
an derfelben hinweggeruͤckt werden kann; wodurch 


dann das Gewichten in Freyheit geſetzt wird, und 


nun mit ſeiner ganzen Laſt, welche an dem um die 
Welle gewickelten und nun ſich nach und nach ab— 
windenden Seile hingt, das Rad c, d, herumreißts 
diefes.nber durch feine Hebeſtoͤcke e e, wechſelsweiſe 
wieder die Hebel der Haͤmmer FF in Thaͤtigkeit ſetzt. 
Diefer ganze Apparat koſtet nichtmehr als et⸗— 

wa 13 Thlr. 16 Gr. ©. Peßler leiche anwend⸗ 
baren Beyſtand der Mechank, um Schentode 
23 / bepın 
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beym. Erwachen im Grabe zu exvetten. — 
ſchweig 1798. LE PFEIRE. Bee S DESESE NER 2 56 37; FE 


=) Hr. Prof. #00 re, bezwelfelt die abſolute 
Toͤdlichkelt von Verletzungen der, * 
ſchlagadern, (arteriae carotides). 


Es iſt ihn wahrſcheinlich, daß in ——— 

ie nach der Verletzung einer. Karotis, 
= Zufammenpreffung und Unterbindung derſelben 
ſtatt hat, die Verletzumg nur zu den an und fie 
ſich tödtlichen ‚(laeßones:per fe lerhales gu guͤhlen 
fen. — . Solche, Säle Finnen wirklich vorkommen, 
3 B. bey einer chirurgiſchen Operation am Halſe, 
voder wenn ein Wundarzt bey einem Zweyfampfe 
gegenwaͤrtig waͤre und Die verletzte Karotis gleich 
unterbinden koͤnnte. — ‚Die Frage: Obider dadurch 
gehinderte Andrang. des Blutes zum Kopfe hinter⸗ 
drein nachtheilige Folgen haben werde käme in 
Diefem Augenblick durchaus: nicht in Brtracht. 
Man koͤnne hoffen, daß, ſo gut mie nach eines Un⸗ 
terbindung der, Schenkelfchlagader zur: Heilung der 
Schlagadergeſchwulſt in der Kniekehle das Bhır ſich 
in. den Nebenaͤſten und Zweigen neue Wege bahnt, 
es aud) moͤglich fey, daß durch die Wirbelfchlagadern 
ein hinlänglicyer. Zuftuß zum Kopfe bewirkt werde 
©. Rooſe, Beyträge zur Anm, und: — 
BAR ıte8 St. ae ee — — 


ei — — 
J Hy Hen 
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‚Man giebt hier die Kinder bey unöhüfiger 
Sabresgeit und Witterung. den :nachtheiligen Wir: 
tungen der. Kälte nicht blos beym Hinbringen zur 
Kirche und beym Heimkehren aus derfelben, fon: 
dern auch. während des Aufenthalts in ihr, und 
wihrend der Bollziehung der fenerlichen Handlung 
ſelbſt, preis. — Der ſtaͤrkſte Mann ſcheut fic) oft 
por dem widrigen und nachtheiligen Eindrude; den 
das Hinaustreten in eine kalte, feuchte, ſtuͤrmiſche 
Luft auf ihn macht. Die Schwaͤchlichen unter den. 
Erwachſenen bekommen davon Schnupfen, Bruſt⸗ 
krankheiten, Gliederfchmerzen. Und dennoch wagt 
ntan es, ein eben gebornes Kind diefen Eindrüden 
auszufegen? — Die Rirchenluft felbft it, bey dem 
gothiſchen, Fellerartig gewoͤlbten, faft in Feiner Bin- 
ſicht zweckmaͤßigem Baue der meiſten Kirchen, bey 
der wenigen Sorgfalt auf Reinigung und Erneu— 
rung ber. Luft, wahrlich! nicht geeignet, gut zu 
machen, was der Tecuei zur Kirche —— 
machte. A. a. O. | 


4. Ebenderfelbe bezweifelt, daß N 
such dem Tode im. Wäffer fortdauernde 
Fluͤßigkeit des Blutes ein zuverlaͤßiges 

Zeichen ſey, daß der Tode wirklich im 
Waſſer umgekommen, und nicht erſt 
todt hineingeworfen worden ſey. 

Um jener Behauptung Untruͤglichkeit zu geben, 
dazu —— daß dieſe Fluͤßigkeit dis Blutes nach 
dem 
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dem Tode nicht auch bey andern Todtesarten ſtait 
fände. Das'thue fie aber allerdings. Es fey bei 
kannt, daß bey allen Todesarten, bey denen plöß: 
lich und gewaltſam die Lebenskraft durch Ueberreis 
‚zung verzehrt wird, ein ſolcher aufgeloͤßter Zuſtand 
des nicht gerinnenden Blutes nach dem Tode ſtatt 
hat, namentlich beym Tode durch den Blitzſtrahl 
und durch natkotifhe Gifte: Ein durch Kirfchlors 
beermagfet vergifteter und hierauf ins Waffer ges 
worfener Menſch wide, jenem Merkmale zufolge, 
für een Ertrunfenen gehalten merden. A. a. D. 


5).,D . Senner in Barclay. in Gloceſter⸗ 
ſhire empfiehlt zur. Verhuͤtung der Blat⸗ 
tern dte Inoculation der Kuhpocken. 

Den Kuhpocken (Cou⸗ pox) pflegen gewoͤhn⸗ 

lich diejenigen unterworfen zu ſeyn, welche unter 

Kühen viel zu thun, “oder fie abzuwärten haben. 

Das Fieber und der Ausbruch diefer Kuhblartern iſt 

fo gelinde, daß die Krankheit nie von toͤdtlichen Fol⸗ 

gen if, Wer ſich diefe einmal hat einimpfen laflen, 
ſelbſt, wenn er quch nie, mit Kühen, zu thun hat, 
braucht nicht zu be uͤrchten, daß er davon zum zwey⸗ 
ten mat angeect würde Es iſt vielmehr diefer 

Siankpeit.eigen,, daß ſie ſich jedem, ſowol denen, 

die fie Wereits Mabe haben, von neuem mittheilen 

laͤßt; alleinder fernern Anſteckung der Kinderblat⸗ 
tern entgeht man’ durch fie gänzlich. D. Pearfön 
ſchicte + Männer, die noch nie die Kinderblattern 
95 gehabt 


\ 


—X ie. 


gehaht, aber die Kuhyocken ausgeſtanden hatten, 
rar Smallpox Hoſpital zu Gloceſter ſhire, um 
rt.inpeufipen su, laffen „aber, Feiner, von ihnen 
arte angeſteckt. Die „sender Heft, Leute, von 
337 ‚befünchtetey Daß. Ihre, Vaͤter, etwa bey 
d keht vom, Smollppxr Hofpital, von, der Blat- 
Aare. durch ihre. Kkeidungsftüde,. Mitbringen 
möchtelt wurden aus Darficht, invculirt, Und. da 
| dieſe Die. gemöhnlihen Pocken hatten, for. blieben 
die Vuler, ob fie gleich täglich, mit, den „Kindern 
Infigiengen ,, demunggachket, von. ‚aller : ‚Anftefung 
frey. Zwey andern Landleuten hingegen, von des 
men man wußte,Adaßiſih die Kuhplattern nolh nicht 
gehaht hatten, wurden Das Kinderplattern einge⸗ 
impft. und die Merterin hatte ihre gehoͤrige Wir⸗ 
Tung., P. Jenner ‚hat hierüber eine eigene Schrift 
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Nutzen der Inoculation ern * 
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oft ‚471, ‚Snoeulirten ſtarb kein einziges an Pr ⸗ 


Folgen der Inoculation. Von den Nichtinoculir⸗ 
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ten 299. Schafen find nach und nach 35 Stuͤck ver⸗ 
loren worden. Merkwuͤrdig iſt es/ daß Herr Kit 
zwar meiſtens mit reiten; Porkenmaterie inoeulirz 
hat, aber quch bey. 10 Stuͤcken Hhut dazu brauchte; 
das einem in Eyterung ſtehenden pockenfranken Scha⸗ 
fe abgezapft worden war, und daß die Inoeulation 
auch auf dieſe Weiſe gut ausftel. Fink Beſchreib. 
der Pockenkrankh. der Schafe Halle. 


2) Ein ghetembergiſcher Otte nom macht ein 


bLeche,die Hebetgälle genannt, bekannt, 

Durch Zufall, Ceräählt. derſelbe in Nr. 94. des 
Reichsanz. 1799) entdeckte ich wenigſtens eine Ak 
der Entſtehung und Verbreitung dieſer ſehr ſchlim⸗ 
men und für ‚mein; Vaterland. fehr- nachtheiligen 
Krankheit. Ich hatte ein ſo eben erfranftes Vieh, 
und ſtellte es in einen heſondern Stall, wo es von 
der Sonne durch eine Oeffnung des Fenſters beſchie⸗ 
nen wurde. Dieſes kranke ihrer ſtraͤubte die Hagre, 
und ich nahm zu meiner Verwunderung wahr, daß 
es von ganz kleinen Inſekten am ganzen Körper wie 
befäer- · war. Zuerſt hielt ich dieſe Inſekten für 
Sonnenſtaͤubchen; ich ließ das. Thier bald an.dier 
fen; bald an jenem Theile des Körpers von; den 
Sonne befheinen; und bemerkte uͤberall die Inſekten. 
Um nun durch die Sonne nicht getaͤuſcht zu werden / 
nahm ich mein Vergrößerungsglas, führte das er— 
Erankte Vieh aus dem Stalle in das Freye, befah 
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es mit dem Glaſe, und entdeckte an dem ganzen 
Körper eine unbeſchreibliche Menge fehr kleiner In—⸗ 
fetten, welche mir als aſchgraue Fliegen vorkamen. 
Ueberdies war jedes Haͤrchen mit 3, 4, auch wohl 
mehr, ganz kleinen Nuͤſſen beſetzt, welche ich fuͤr 
Eyer dieſer Inſekten hielt. Im Freyen konnten dieſe 
Inſekten, da ſie tief in den Haaren und auf der 
Haut waren, kaum mit dem bloßen Auge brmerkt 
merden, hingegen die Nüffe konnte man leicht ſehen 
Ich war fehr vergnügt über diefe Entdedung, unb . 
ahndete fon vorher, daß die Anſteckung dieſer 
Krankheit von dergleichen Inſekten herruͤhren muͤſſe. 
Mein erſter Gedahfe war hun, ſogleich einen Ver: 
fich zu machen, diefe Infeften zu tödten. Ich nahm 
daher 3 Loth fein geftößenen Rampher, to ganze 
Smiebeln, Bnoblaucb, welche ich nur abfchälte und 
in einem Mörfer fein ſtieß; beydes miſchte ich nun 
unter etwa: fünf Maaß Eſſig recht untereinander; 
und ließ das kranke Vieh damit am ganzen Körper 
sein waſchen; auch ſchuͤttete ich ihm ſogleich T°hald 
Maaß von diefem Eſſig, nebſt 1viertel Pfund Baumf 
und ıviertel Pfund Leinol ein. ) Als das Vieh 
wieder abgetrocknet war, ließ ich es am ganzen 
Koͤrper, um die Poren zu oͤffnen, recht ſtriegeln/ 
ſtellte es wieder in das Fteye, und nahm ein Ver⸗ 
groͤßerungsglas, um nach den Inſekten zu ſehen, 
kvnnte aber Feine mehr bemerken. Hingegen die 

Nuͤ 
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Nuͤſſe an den Haaren waren noch To ſichtbat als 
vorher. — In der Hoffmung, diefe Inſekten zw 
tödten, ließ ich niein übriges Vieh an dem ganzer! 
Körper mit einem Schwamm rein abwaſchen, und 
jedem.einen Schoppen von. diefem Effig einſchuͤtten. 
Dieſes Einſchuͤtten war nicht allein überfiäffig, 
ſondern ſogar ſchaͤdlich, indem dadurch die Erreg⸗ 
barkeit zu heftig ſtimulirt — wodurch das 
Das äuferliche Waſchen ift ſchon zur Verhuͤtung dee 
Anftefung hinreichend). Den andern Tag murde 
‚mir. ein-Stier krank; bey welchen ich zwar Feine 
Inſekten, aber Bes Nuͤſſe als beym —— Dich 
fand. - 4 
Die benden krauken Thiere kurirte ih ins bis 
6 Tagen, und ſchon am achten Tage ſtellte ich ſie 
wieder zu dem übrigen Vieh. So lange jene bey⸗ 
den Stüdestrank waren, ließ, ic) fie. des Tags zwey⸗ 
mal mit dem befagten Effig wafchen, und wenn ſie 
trocken waren, am ganzen Leibe ftriegeln. — Wenn 
die Seuche in einem Orte iſt, fa muß man fehr aufs - 
merffam auf fein Vieh. fepn, und fo wie man nur: 
die mindefte Anftefung wahrnimmt, ſich gleich der 
angeführten Mittel bedienen, und ja nicht wartet, 
bis das Vieh die Freßluſt Kaletı in — Fall 
alle Hülfe vergeblich iſftT. 
Hat man Merkmale, daß * Stůck Vieh die 
gewoͤhnliche Milch nicht giebt, nicht wie ſonſt frißt, 
lodere Zaͤhne, ein‘ heiſſes ſchaumiges Maul: — 
auf⸗ 
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aufgeworfene rörhliche, Augen bat: ſo wartet man 
nicht, um zu fehen, was daraus entiiehen will, 
fondern ſchüttet ihm jogleich ein halb Maß won dem 
Ehig nebſt 1 Viestelpfund Baumsl- und ı Viertel⸗ 
pfund feindk ein; eine Stunde darauf giebt mas 
ihm 2 bis 3 Töpfe geſtandene Milch mit dem Rahm, 
und 2,bis.3 Loth Schiehpulver. Iſt es die Seuche 
nicht, ſondern nur der kalte oder warme Vacht⸗ 
ſchatten, oder ein anderer Zufall / ſo wird es fich 
gewiß in einem halben Tage zeigen; bie Hitze wird 
weg ſeyn, und die Luft zum Freſſen kommen. — 
Einem großen, pon der Seuche befallenen Stuͤck 
Vieh muß taͤglich andarthalb Maß von augefuͤhrtem 
Eßig, nebſt ı Achtelpfund Baum- und Leinoͤl sw 
jedem halben: Maaße, auf dreymal, nemlich Mor- 
gens, Mittags und Abends, eingefchüttet werden; 
Zugleich verſchafft man fich eine, Porkien. lautere 
Brunnenkreſſe, thut fie in-einige Töpfe, worein 
etwa 20 Maß Waſſer gehen, und legt 1; Achteh, 
Simri rohe Gerſte, ı Achtelpfund Friedrichefaß,- 
2 Loth Salpeter, 4 Hand voll Leinfaamen: dazu, 
fuͤllt fie mir Waſſer und laͤßt alles ſo lange kochen, 
bis Die Gerſte aufgeſprungen iſt / hernach ſiſchet man 
die Brunnenkreſſe heraus, preſſet fie fo ſtark als 
moͤglich aus, vertheilt den ausgepreßten Saft wie⸗ 
der in die Töpfe, wirft das Gepreßte weg, und 
von: dieſem zubereiteten Waſſer wird jede Stunde 
dem Vieh 2 biä 3 Toͤpfe voll. lau eingeſchuͤttet, ſo 


ee 3 Maaß davon erhält: ; * 
uͤrre 


F 
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duͤrre Futter wird ihm dabey ganz entzogen. fake 
deſſen giebt man, ihm. des Tages z ſtarke Schuͤſſelg 
gekochte Brodſuppen und zu einer jeden J bis 2 
Milchhaͤfen poll geſtandene Milch, nebſt dem Rahm 
ud 1Losh Schießpulper,welche ähm eingeſchuͤttet 
werben: muß. Gemeiniglich laxizt Die Branche 
kreſſe den aten Tag, und ſo wie fig laxirt, braune 
man fie noch a Tage ſort, ſo daß das Vieh 2 eg 
nach einander laxirt; hornach hoͤrt man mit dep 


Tag nach dem Laxiren ganz verlieren, das Vieh 


wichen,fünen, wb Die Mitch hen den Schpan (ih 
äcigen. , So, mig.diefe Sich. zeigt, giebt man ihm im 
ommer in den erften 2, big 3 Tagen, fehr ſparſam 
grünen are ih Winter ganz kleingeſtoßene Ruͤ⸗ 
ben, Kartoffeln mit gekochtam Hafer oder Aaggen, 
und it kleinzerſchnittenem Grummet vermiſcht 
— 
*) Die Brunnenkreſſe iſt wohl ganz unſchuldig 
an dem Laxiren: dieſes hat vielmehr ſeinen 
3 ham Friedrichsſalze, — und. 3 
u müfen mir erxinnern, daß, in wie ferne 
die Krankheit von Ueberſiuß an Meiz Haren ie) 
der innerliche Gebraud) des reisvarmehrenden 
Bampbers und Knoblauchs nicht paßt. Man 
mwende den Kampfer blos äußerlich an, wo er 
durch Abhalten- der Inſekten und Neubelebung 
der Haut ſehr viel zur Sicherheit der Kur bey— 
tragen fann. Kampher und Knoblaud) inner= 
lich gegeben , it blos zweckmaͤßig bey Kranz 
‚ychgkten aus Mangel an Reli. 
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In das gewoͤhnliche Waſer miſcht man vom Anfang 
bis zum Ende der Krankheit einige Hände vor: . 
Mehl, um das Vieh zum Saufen zu reisen, und 
giebts ihm lauwarm. Hauptſaͤchlich iſt zu merken, 
daß, ſo lange das Vieh krank iſt, ed jeden: Tag 
zweymal mit Kamphereffig gewaſchen, und hernach 
mit warmen Tuͤchern, ym.die Ausduͤnſtung zu be⸗ 
fördern, zugedeckt, und wenn es trocken iſt, tüch⸗ 
tig geſtriegelt wird. Man laͤſſet ihm auch die auf: 
gelegten Tuͤcher, und je wärmer der en it, de⸗ 
Ro leichter geht ed mit der —— | 


5) Der Landjaͤger Diberg zu Regenthin 
macht ein ſichres Mittel wider das Herz⸗ 
waſſer bey den Schafen bekannt. 


- Man nimmt auf jedes Schaf eine-Hand voll 
Haferſtroh, brennt es zu Afche und vermifcht mit 
dieſer gleichviel Salz, welches zufammen des Abends 

ben Schafen gegeben wird; nach vier bis fuͤnfma⸗ 
ligem Gebrauche wird man einen Ausfchlag an dem‘ 

Maule der Schafe gemahr werden, und nun find 
die Br außer Gefahr. | 
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Y: Fe j® — Recdenkunfl. 
Sort datt —* mehrere von ihm efundee 
.„ Rechenmafchinen. I 


Aa: — 
— Mi‘ Jordan hät smehrere. von ihn 
erfundene Rechenmafchinen beſchrieben, die ſich 
theils dadurch, daß ihre" Behandlung ſehr einfach 
iſt, theils auch durch Wohlfeilheit auszeichnen, in⸗ 
dem fie alle aus. Papier auf Holz geklebt, aus Pap⸗ 
pe und einigen Blechſtreifen verfertiget werden koͤn⸗ 
den. "Sie geben indeſſen nicht unmittelbar gleich: 
das letzte Reſultat der Rechnung, fondern mir Zwie 
ſchendata su" leichterer Auffindung des Eudreſultats 
aft:‘ Zuerfk: beſchreibt det Verfaſſer einige Einrich⸗ 
tungen: zum: Abbiren und Subtrahiren, auf die er 
zum Theil ſelbſt gekommen iſt. Es find Scheibchen, 
auf welchen die Zahlen in ihrer gewoͤhnlichen Diss. 
nung ftehen, fo, daß nur eine davon durch: eine Oef⸗ 
nung:in einem darüber angebrachten Papier oder 
Blech ſichtbar wird Um ſo viele Einheiten man: 
die Scheibe weiter ruͤckt, um eben ſo viele Einhei⸗ 
ren wird die durch die Oefnung ſichtbare Zahl grös 
Beh rrgarı fo viele Einheiten find. dasu addirt; jenes’ 
Fortſchr. in Wiffenfch. , ar 3 Wei⸗ 


® 
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Weiterruͤcken um eine beſtimmte Anzahl von Ein: 
heiten aber fann, vermittelft gemiffer Merkmale oder 
Zahlen gefchehen, die auf dem obenliegenden Papier 
oder Blech bezeichnet find. Wenn Ziffern auf die 
naͤchſthoͤher⸗ Stelle übergerragen werden muͤſſen: fo 
gefchieht diefes mittelft eines in die naͤchſthoͤhere 
Scheibe eingreifenden Zahns. Er igiebt ferner in 
Ruͤckſicht des. Muitiplicireng ‚und Dividirens Metho⸗ 
den an, um die Vielfachen einer jeden Zahl von x 
bis 9 zu finden, und dann vermittelſt derſelben die 
uͤbrige Rechnung deſto ſchneller führen zu koͤnnen. 
Da die Neperiſchen Staͤbe noch die Unbeqnemlich⸗ 
deit haben, daß, wenn Einheiten von einer Stelle 
auf die andere zu uͤbertragen ſind, dieſes von dem 
Rechner ſelbſt geſchehen muß, ſo hat ſie Hr. Jor⸗ 
dan ſo einzurichten geſucht, daß der Rechner auch 
diefer Muͤhe ganz oder doch beynahe ganz uͤberhoben 
waͤre. Sein Verfahren hat mit dem des Hn. Grüſon 
zwar Aehnlichkeit, iſt aber demohngeachtet noch im⸗ 
mer davon verſchieden. Hr. Jordan nimmt ſtatt 
der Neperiſchen Stäbe, etwas breitere. Taͤfelchen, 
fchreibt auf jedes derfelben die Multipla einer Zahl 
von ı bis 9, doc) fo, daß nur die Endziffern das 
von wirklich ausgedrüdt werden, und dann daneben 
hin , das was aus eben diefen Endziffern wird, 
wenn man 1.2.3 u. f. w. dazu addirt. Diefe letzte 
Zahlen: werden nämlich ftatt der urfprünglichen ges 


braucht, wenn von der nächftniedrigen Stelle zu 


der ann noch 1.2.3.4. u. ſ. w. dazu geſchla⸗ 
| gen 
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gen werden muß, und die Fälle, wenn diefes ge: 
fhieht, werden durch einen an dem naͤchſtniedrigen 
Täfelchen befindlichen Weifer bezeichnet, der durch 
eine darinn befindliche Defnung, auf dem naͤchſthoͤ⸗ 
bern Täfelhen, wie es die Umftände erfordern, 
bald die urfprüngliche Zahl, bald diefelbe Zahl #1, 
bald diefelbe + 2 u. f. m. durchfcheinen laͤßt. Nue 
in gewiffen, nicht ſo häufig vorkommenden Fällen, 
wenn naͤmlich die nädyfiniedrigere Zahl, oder ihr 
Multiplum ſelbſt, durch die Addition von einer noch 
niedrigern Klaffe in ihren: Zehnern um eine Einheit 
zunimmt, wird der fo eingerichtete Weiſer auf dem 
naͤchſthoͤhern Täfelhen eine Zahl anzeigen, die um 
eine Einheit zu, klein iſt. Hr. Jordan wendet da 
her verfdhiedene Mittel an, um dergleichen Fälle 
auf den Taͤfelchen felbft durch bald roth, bald ſchwarz 
geſchriebene Zahlen bemerkbar zu machen, und laͤßt 
entweder den Rechner wo es noͤthig iſt, ſich eine 
um Eins größere Zahl denken, oder ſchneidet in fol 
chen Faͤllen in den Weiſer zwey Oefnungen, durch 
welche beyde Zahlen, ſowohl die gewöhnlich zu 
brauchende, als die um Eins größere, durchſcheinen, 
unter welchen dann der Rechner nach der Vorfchrift 
möhlen.muß. Am Ende Eommt noch ein Vorfchlag 
vor, obige Additions- und Subtractionsſcheiben zu⸗ 
gleich zur ‚Erleichterung der Multiplication und 
Divifion zu ‚gebrauchen. M. Th. C. Jordans Bes 
ſchreibung mehrerer von ihm erfundener Rechens 
maſchinen, ıter Theil, Mafchinen ohne Käders 
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werr und Rechentafeln, mit 3 Tabellen, und 4 
Sig. int Kudf. 1798, Stuttgardt. In dem 2fen Theile 
will der Verfaffer votlkommenere Maſchinen beſchrei⸗ 
Gen, welche das ganze Reſultat der Rechnung auf 
einmal llefern, unter andern auch eine Maſchine 
zur Regel de Tri, N und eine ‚sur Ausziehuns der 
” Duadratwurzeln. 


**2) Me ut oder : Geöinerile | 
2. Sauff magt.einen.neyen Verſuch einer Bez 


cichtigung RER Theorie der Des 
rallelen bekannt '- BE 


Herr Profeſſor Binde bat ſchon in dent 
Leipziger Manasin der Mathematit, Yahrg. 1786, 
St. 3. Anmerk. Seite 385. 386-die Vertheidigung 
Euklids, in Anſehung des fo' berüchtigten ıten 
Grundſatzes, uͤbernommen und gezeigt, wie er ſich 
vollkommen rechtfertigen laſſe. Indeſſen hebt die⸗ 
ſes das Beſtreben nicht auf, jenen Grundſatz als ei⸗ 
nen Lehrſatz zu beweiſen. Denn wenn auch vielleicht 
Eublides einen Beweiß dafuͤr vergebens ſuchte, ſo 
fragt ſich doch noch, ob ſich ein folcher; aus’ dert 
| Prinzipiein und andern Saͤtzen ſeiner Geometrie 
Cder Brößen / nicht der Lage)’ überhaupt: Nicht ges 
ben laſſe, vhne Begriffe und Saͤtze von der Lage 
(mie: es frehlich fehr wahrſcheinlich ift, davon er. 
aber Feine Theorie gegeben hat) dabey vorduszuſez ⸗ 
Ir — — ‚Tanpft haben wen Selehtut von bes 
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deutenden Raͤnge, der Buͤrger Be Gendre in ſeinen | 
Eleiiens de Geometrie & Paris. 1794. Note III, 29 
286. und Kerr Nath Langsdorf in Wolfs neuem 
Auszuge aus den Anfangegründen, aller matbes 
metifchen Wiſſenſchaften, Marburg 1797, Seite 
145. von dem Hauptfahe, auf welchen Herr Prof. 
Zauff die Berichtigung der Lehre von den Paralle⸗ 
fen gründet, Beweife zu geben ; verfucht‘, die aber 
fein Geometer aus der Schute des Cuklides und 
Archimedes in die Elementargeon niettie aufnehmen 
kann; dieß dab‘ dent Herrn Profeſſor Sauff ih Mars 
burg Veranlaſſung, feinen letzten Verſuch hierüber, 
dem mathematifhen Publikum vorsitfegen. Der 
Bang feiner Berichtigung ift kurz folgender: er bes 
weifet zuerſt vermittelſt der Saͤtze ı bie 17 des Item, 
Buchs der Elemente, den Satz von der Gleichheit 
der innern intel des Dreyeds mit der Summe, 
von zwey rechten. Steht diefer Sa, den man als” — 
den Gruͤndſtein des Lehrgebaͤudes der Geometrie an⸗ 
ſehen kann, veft, fo iſt der erſte Theil des 32ten 
Satzes ein Corollarium von ihm. Diefer letztere 
Sat dient ihm alsdann mit Zusiehung des iten 
Satzes aus dem ıofen Buche, weicher bekanntlich 
hier ſo gut, wie dort, feine Stelle finden fann, zur 
Anfloͤßung einer Aufgabe, die Hr. Prof. Zauff end⸗ 
lich, auf dem ſchon vom ſel. Karſten (Auszug aus 
den Anfangsgründen und dem Lehrbegriffe der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, Greifswalde 1781, 
Geom. $. 98, £22 100) eingefchlagenen Wege zum | 
33 Be: 
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Beweiſe des beruͤchtigten ııten Axioms fuͤhrt. Ars 
chiv der reinen und angewandten Mathewatik, 
von Zindenburg, 1799, 9tes Heft, ©. 74— 80, 


b. Niedhardt erfindet eine Mafchine zum 
Meflen. 
Her, Drofeffor. Viedhardt in Liegnik hat eine 
Maſchine erfunden, mit welcher man ganze Laͤnder 
auf eine leichte Art ausmeſſen kann. Eine Nachricht 
von derſelben beſindet ſich in Bode's aſtronomiſchen 
Jahrbuche auf das Jahr 1800, Berlin 1797. 


6. Lewin Tugwell erfindet ein verbeſſertes 
Pedometer. 

In Chambero Encyklopaädie heißt es unter 
dem Artikel Perambulator, daß die eigentlihe An- 
wendung diefer Mafchine zu Ausmeſſung der Straßen 
und großen Entfernungen befiimmt fey, mo große 
Eile, nicht aber firenge Genauigkeit erforderlich ift. 
Der Mangel an Benauigfeit rührte von den zu Flei= 
nen Dimenfionen des Meßrads her, meldes bey 
der Anwendung fic) zu ſchnell in die zufälligen Uns 
ebenheiten der Dberfläcdhe fügt, daher immer eine 
Einrihtung zu mwünfchen übrig war, nad) welcher 
ein größeres Rad gebraucht werden koͤnnte, um dies 
fem Sehler abzuhelfen. Seit verfchiedenen Jahren 
verfuchte Diefes Herr Edgeworth, deffen Mafchine 
in diefer Abfiht die einfachfte zu ſeyn ſcheint, zu⸗ | 
gleich aber ſcheint es auch, daß Herr Edgeworth 
einem 
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einem unnüßen Grabe von Einfachheit den Nugen 
‚aufgeopfert habe. Herr Edgeworth verlangte zu⸗ 
folge der Einfachheit feiner Pedometers weiter 
nichts, als daß folder zum Meffen der Straßen, 
Entfernungen u. f. m. dienen follte; allein aud) dies 
fem Zwecke entfpriht das Inſtrument nicht, wenn 
nicht vorher die Steine zerbrochen und die Wege 
eben gemacht worden find. Herr Tugwell hat da= 
her eine Verbeſſerung diefes Inſtruments angegeben, 
fo daß man damit nicht nur Straßen überhaupt mit 
mehr feichtigfeit, Genauigfeit und Gefchwindigfeit, 
fondern auch Länderepen meſſen kann Nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Berfahren, letztere mit der Gunter⸗ 
ſchen Scale, oder einer andern Kette, zu meſſen, 
iſt der Verfolg, in Vergleichung gegen denjenigen 
mit dem Pedometer,: insgemein.fehr langſam und 
das Reſultat wird nicht felten fehlerhaft „. weil zu 
gleicher Zeit die beftändige Aufſicht zweyer und meh— 
rerer Derfonen dabey noͤthig iſt. Bedient man fid) 
aber dieſes Pedometers, fo hat man keinen Gehuͤl— 
fen noͤthig, und die Meſſung geſchieht, da man al⸗ 
fein iſt, mit größerer Genauigkeit und Geſchwindig— 
feit „als vermittelft der Kette geſchehen kann. Der 
Gedanfe, die Laͤndereyen auf diefe Art zu vermeffen, 
entftand durch folgende Veranlaffung: Es follte eie 
nes Arbeiterd Tagewerk gemeffen werden, Niemand 
war aber gegenwärtig die Kette zu führen, als der 
Arbeiter felbft; nachdem das Pand gemeffen worden, 
und. er fein Geld erhalten hatte, gieng er in ein Bier: 

3 4 haus, 
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Hans, wo er fich betrank, und ſich ruͤhmte, daß er 
feinen ' Herrn: dadurch -hintergangen ) daß er die 
‚Kette verkuͤrzt, indem er vorwärts einige Glieder 
eingeſchlagen habe. Die Beſchreibung diefes- Per 
dometers wurde ohne Kupfer nicht verſtaͤndlich ſeym; 
ich vermweife daher auf das Ren of Arts and Ma- 
nuf. Nro, 34, | i 


‚d. Conté macht ein Inſtrument zu Senach 
j ſungen befannt. 2.4 
- Conte, Eher ‚der ‚Infanterie Brigade, und 
Director der aeroftatifchen Nationalſchule zu Meu- 
don, wies im Nationaf: Inſtitut ein Inſtrument zu 
KHöhenmeffungen vors-es ſoll den Fehler faft aller 
Barometer, zugleich Thermometer zu ſeyn, vers 
meiden, und zugleich eine größere Genauigkeit ges 
ben; es ift ganz von Eifenblech, mithin unzerbrech⸗ 
lidy; die Quantität des Queckſilbers, um die es 
fällt , fließt in ein Gefäß aus, welches gewogen 
wird. Es ift ſo empfindlich, daß es die Höhe eines 
Tiſches angiebt, und für jeden Fuß ohngefähr 9 
Gran ausfließen. Der Prof. Schiegg in Salzburg 
befchäftiget fich ſeit einiger Zeit mit einem aͤhnlichen 
‚Höhenmeffer. Die Reſultate feiner Bemuͤhungen 
werden vielleicht naͤher bekannt werden. Jahrbü⸗ 
cher der Berg⸗ und Züttenkunde vom Herrn von 
Moll, ater dp, — 1799, * 357. 


5 58, 


J 
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3) Hoͤhere Mathematik. hune 

2? dgr range vervollkommnet durch feine Theo⸗ 
tie der analytifchen Funktionen die Analyſis. 
Wären auch die Verdienfte, welche ſich * 


grange bereits um die hoͤhere Mathematik erwor⸗ 
ben hat, nicht ohnehin ſchon groß genug: ſo wuͤrde 


doch feine Theorie der analytiſchen Funktionen 


allein ſchon ein bleibendes Denkmal ſeines Ruhmes 
ſeyn. Lagrange machte dieſe Theorie in folgender 


Schrift bekannt: Theorie des fun&ions analytiques/ 


contenant les principes.du calcul Bern: degagd 


‘de toute confideration d’infinemenf perits ou d'éra- 


nouiffans, de limites ou ‚derfitizions , et reduits & 
l'analyſe algebrique_ des,quantites finies; par I. L. 
Lagrange, de hinſtitut national. Paris, de P’inpri- 
merie: de ia republique. Prairial an V. Dieſes 
Werk beſtehet aus 2 Theilen, die alles enthalten, 
mas nur inimer fublimes in der Differential = und 


Antegralrechnung vorhanden ſeyn mag, und es ift 
zum Erſtaunen, zu welcher Höhe Lagrange in Dies 


fer Schrift die Analyſis au erheben weiß. Newton 
und Leibnitz, welche fih um die Ehre der Erfins 
dung der Differentialrechnung ſtritten, kamen beyde 
auf verfchiedenen Wegen zu den Kefultaten deffel- 
ben. Leibnig dadurch, daß er die unendlid) klei⸗ 
nen Größen verfchiedener Ordnungen in Betrach⸗ 


tung 308, Auf die von höherer Ordnung aber, als 


auf Nullen, Seine Ruͤckſicht nahm; Newton da: 
35 durch, 


* 
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durch, daß er die mathematiſchen Größen fo anfah, 


als wären fie durch die Bewegung erzeugt, und, daß 
er das Verhältnis veränderficher Gefchwindigfeiren, 
wodurch dieſe Größen hervorgebracht werden, be— 
ſtimmte. Beyde verfehlten die wahre Metaphyſik 
dieſer Rechnung; denn Leibnitzens Princip iſt nicht 
genau genug, weil er Groͤßen abſolut als Nullen 


betrachtet, die nur unendlich klein ſind; aber New⸗ 


tons Prinecip bringt in die Berechnung blos alges 
braifcher Größen den Begriff Gefchwindigkeit, der 
ighnen fremd iſt. Leibnitzens Methode, ob ſich 
gleich unbeantwortliche Einwuͤrfe gegen ſie machen 
laſſen, hat doch den — — daß ſie einen immer 










aber, ob ſie ſich gleich auf ei tendere Metaphy⸗ 
ſik gruͤndet, fordert alle uch licke beſondere Kunſt⸗ 
griffe, um ihre verſchiedenen Theile zu erweiſen, 
daher ihr auch Newton zuletzt rel 








ie M | 
der Ichten VBerhäitniffe der verfchmindenden Größen en 
annahm. Dieſe Methode, ſo wie auch die Methode 
der Grenzen, welche Dalemberr nachher an ihre Br, 


Stelle feßte, hatte den Zweck, zu zeigen, daß die 
Srößen, welche man für unendlich Flein hält, durd): 
aus Null find; daß ihre Verhältniffe untereinander 
(die einzigen Größen, welche bey der Rechnung in 
Betrachrung fommen) die Grenzen der VBerhältniffe 
endliher Differenzen find; indeffen ift diefe Idee 
"pt Elar genug, und es bi ſchwer, das Verhält- 

nis 
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nis zweyer Srößen aufzufaſſen, in dem Augenblide; 
wo fie aufhören vorhanden zu ſeyn. Alle diefe ner: 
ſchiedenen Methoden, melde man bis jegr in der 
Differentialrechnung angewendet hat, beruhen , wie 
man fieht, auf falfchen Principien. Das neue Prins 
cip deö Bürgers Lagrange gründer ſich auf die ein: 
fahe Theorie von der Entmidelung der Functio— 
nen. Hierdurch wird die Differentialrechnung von 
allen fremdartigen Begriffen befreyet, und macht 
nur einen befondern Zweig der Analyfis endlicher 

Größen aus. Taylor’s Theorem, welches die 
Grundlage der Differentialrehnung-ift, war bis 
jegt nur vermittelft diefer Rechnung felbft erwiefen 
worden, und, diefe Bemeisart bringt in die durch 
fie entftiehende Neihe, unendlich £leine Differenzen, 
ungeachtet jede dieſer Differenzen, durch ihre re: 
fpective Stellung in jedem Ausdrude eine endliche 
Größe bilder. Seit 1772 bewies Lagrange diefes 
Theorem durch ein ganz neues Verfahren. Das 
von ihm angewandte Prinzip hat den doppelten Vor: 
zug, daß es den Beweis von allem Fremdartigen 
befreyt, und daß es in feine Reihe nur endliche 
Sunftionen der veränderlidden Größe bringt. Diefe 
fucceffiven Funktionen werden von der primitiven 
Sunftion abgeleitet, und hängen im Weſentlichen 
einzig von diefer Funktion ab. Die unter dem Na: 
men abgeleizere Funktionen bezeichnete Größen find 
nichts anders, als die Verhältniffe der Differentia- 
len der verſchiedenen Ordnungen, welde man in 
den 


/ 
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den neuen Rechnungen anwendet. Durch eine ſolche 
Darſtellung werden dieſe Verhaͤltniſſe von der Idee 
des Unendlichen losgemacht, und an die Stelle der 
bis jest üblichen Bezeichnung derfelben ſetzt der 


Verfaſſer eine viel einfachere und natärlicdyere: 


Nachdem der Derfaffer das: Verhältnis gezeigt, 


weldyes zwiſchen den abgeleiteten fuccefliven- Funk⸗ 


tionen ftatt findet, und nachdem er bewiefen, daß, 
fobald man die erfie Funktion befommen hat, man 
durd) die bloße Wiederholung. derfelben Operationen 
alle uͤbrige erhaͤlt, giebt er das Mittel an, füralle Fälle 
jene erfte Funktion zu befommen, - Er zeigt hierauf 
die vornchmiten Anwendungen der abgeleiteten Glei— 
ungen auf die Verwandlung ber Funktionen, und 
in der Theorie der: Reihen, eine bey dem gegen— 
märtigen Zuftande der Malyſis wichtige Theorie, 
die. er benläufig mit neuen Saͤtzen bereichert. Der 
merfwurdigfie giebt. Die Grenzen des Werths einer 
unendlichen Reihe (wobey man von einem belie= 
bigen Gliede diefer Reihe ausgehn kann) und giebt 
fo ein- Mittel an die Hand, den Irthum zu beſtim— 
men, welcher bey den Anwendung der Annaͤherungs—⸗ 
methode dadurch entſteht, daß man gewiſſe Größen 


nicht in Anfchlag bringt, einen Irthum, welchen - 


man bis jeht nicht fchägen Eonnte, und der die Ans 
wendung jener Methode fehr gefährlich machte: 
Diefe verfhiedenen Refultate, und alfe, welche von 
der abftraften Theorie der Funktionen abhangen, 
Na den erften. Theil des Werkes aus, und ent= 

halten 





— xvn Wathematit. 5365 


halten ff alles, was uͤber die neue — vor⸗ 
handen war. In dem.zten Theile wendet Lagrange 
feine Theorie der analytiichen Sunftionen.auf die 
Geometrie. und Mechanik an, und zeigt, daß die 
Aufloͤßung ‚der. wichtigſten Aufgaben, welche die 
Geometrie und Mechanik darbieten, ebenfalls 
durch ſeine neue Theorien gegeben wird. Mit Be⸗ 
wunderung findet man hier wieder. die Evidenz und 
‚Strenge der. Beweife, welche die Geometrie der 
Alten charakteriſirt; aber diefe konnten bey ihrem | 
firengen Gange fid) nur den Elementen der Wiffents 3 
fchaft nähern. Dem Lagrange war es vorbehalten, 
denfelben Gang bis an feine Grenzen zu verfolgen, 
und fo den algemeinften Nefultaten der Analyſis 
den. Charakter zu geben, welcher die Aufloͤßungen 
der Alten unterfcheider. Das Problem der Tangen— 
ten ift das erfle unter denen, deren Aufloͤßung we⸗ 
lentlich yon der-neuen Rechnung. abhängt, Diejes 
nigen unter den neuern Geometern, welche fuͤr dieſe 
Linien eine neue Formel gegeben haben, gruͤndeten 
ſie auf eine willkuͤrliche Betrachtungsart, und. ent⸗ 
fernten ſich von der ganz einfachen Definition, von 
welcher die alten Geometer ausgiengen, um dieſe 
Linien unter den wenigen von ihnen betrachteten 
Curven zu beſtimmen, und dieſelbe Definition iſt 
es, welche nach der neuen Theorie die all, gemeine 
Formel giebt, und zwar ſo, daß nach der neuen 
Bezeichnung dieſe Formel jeder unendlich kleinen oder 
fluxionellen Groͤße entledigt iſt. Dieſen doppelten 
2 | Vorzug 


I) 
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Vorzug findet man in alen-deh Aufisbungen, wel⸗ 
che von der Anwendung der Algebra auf die Geo— 
metrie und auf die Mechanik abhängeh. Seit der 
allgemeinen Formel des Dalembert, und befonders 
feit dem großen Werke des Fagrange, find alle die 
Sragen, welche von dieſer Wiffenfdyaft abhangen, 
aufgelößt, und ihre vollftändige Aufisgung hängt 
dort der Vollkommenheit der analytiſchen Methode 
Ab. Indeſſen laſſen die verſchiedenen Principien, auf 
® weiche, man die alfgemeinen Gleichungen gegründet 
hätte, oft glarheit und Evidenz vermiſſen, daher 
es ein neuer Vorzug der Thedrie der Funktionen iſt, 
daß fie dieſe Gleichungen auf eine moͤglichſt⸗- eins 
fache Art giebt. In der That beziehen fi) in diefer 
Wiſſenſchaft die Funktionen wefentlic auf die Zeit, 
welche ein neues Element diefer Rechnung iſt. Man 
kann die Mechanik betrachten als ine Ge ap 
die es mit 4 Dimenfionen zu ‚thun hat, u d die ı me⸗ 
chaniſche Analyſis als eine Erweiterung der g geomez. 
trifchen Analnfis. Wenn man von diefer ei fach jet 
Betrachtung ausgeht, und nad) und nach die ver⸗ 
fehiedenen Arten analpfirt, auf weldye die drey Eds 
ordinaten, welche die Lage eines Punktes im Raume 
beftimmen, Sunftionen der Zeit feyn Fönnen: ſo 
Teitet man daraus die verfchiedenen befannten Be: 
wegungen her; und combinirt man diefe unter fi ch, 
ſo geben ſie die allgemeinen Gleichungen. Unmoͤglich 
iſt es, die Einfachheit der Mittel und die Feinheit 
der Analpfis nicht zu bewundern, welche in dieſem 

Theile 
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Theile des Werkes herrfchen. Jeder Theil der An- 
wendung diefer Theorie enthält zahlreiche Entwi— 
ckelungen und neue Theorien. Die Theorien der Ke: 
gelfchnitte hat der Verf. mit einer neuen Eigenheit 
bereichert, und auch den Irrthum fehr fein aufge: 
det, in welchen Newton gefallen war, indem er 
fuchte durch Betrachtung der Reihen das Gefen des 
Miderftandes zu finden, der nöthig wäre, damit 
ein ſchwerer Körper eine gegebene frummefinie bee >. - 
fchriebe;; ein Irrthum, deffen wahren Grund man 
bis jet nicht angeben konnte. Die Ueberſetzung 
führt den Titel: Lagrange's Theorie der analyt: 
Funktionen, in welcher die — der Dif⸗ 
ſerentialrechnung vo agen werden, unabhan⸗ 
gig von Berradpungder unendlich Fleinen oder 
verfehwindenden Brößen der Brenzen oder Flus 
nd 31 urücgeführt auf die algebraifche 

‚ überf. von F- Pb. Brüfon ‚1798. 


ma, 
J orville macht eine neue analytiſche 
Methode bekannt, die Differenzialien der 
veranderlichen Groͤßen zu finden. | 
Herr Die. Morville bemüher fi ch, die Klippg 
des Anſtoßes zu vermeiden, an der zwar einige, 
— aber doch nicht alle Differenziallehrer geſcheitert ſind. 
* nämlich bekannt, vaß viele Lehrer der Diffe⸗ 










senzial = und Integralrechnung, fie ganz auf Diele 
Vorausfegung ‚bauen: Daß eine unendlid, kleine 
@röße mit einer endlichen verglichen, wegfallen 

9 muͤſſe; 


—— 
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muͤſſe; daß eine unendfich-, Eleine Größe von-einem 
höheren Orden gegen eitie, unendlich, Heine Größe 
yon einem niedrigeren Orden verſchwinde; daß die 
höheren Potenzen ſehr Eleiner Brüde: oder ver: 
ſchwindender Groͤßen im Vergleiche mit den niedri⸗ 
geren Potenzen derſelben weggelaſſen werden muͤſ⸗ 


ſen. Obgleich niemand die Wahrſcheinlichkeit dieſer 


Saͤtze laͤugnen wird, fo finder ſich darinn doc) etwas, 
Das, genau betrachtet, Die ganze Lehre von den 
Differenzialien und. Integralien von dem -natürlis 
chen Lichte entfernt, das uns noch zu richtigen und 
deutlichen Schluͤßen fuͤhren ſollte. Denn die beſon⸗ 
dere Vorausſetzung, dab dx2 — o, aber nicht 
dx=ofe,. enthält, einen Widerfprud). So 


auch die allgemginere daß die hoͤheren Differenzia⸗ 


lien, mit den niedrigern ‚verglichen, verſchwinden 
muͤſen. Wenn; dx" = o.warım bet J ! 
ya x = ir. 0? Sie-föhnte alſo den ande 
den Mathematiker ivge führen; ihn auf, Dane Ber 
ten leiten, daß ſich aus falfchen oder wenigſteng ap: 







| proximatoriſchen Saͤtzen doch wahre und im ſtreng⸗ 


ſten Verſtande richtige Säle ſchließen ließen; oder 
auch auf den entgegengeſetzten, daß die gänze Dife 
ferenzialrechnung , alſo auch die Integralrechnung/ 
und die hoͤheren darauf gegruͤndeten Theile der Ma⸗ 
thematik, nur approximatdriſch ſeyn, und baß alſo 
bie Höhere Mathematik Auf einem Irthume beruhe. 
* a ——— dem zufolge man die 
ee ES PA . - Höher 


* 1 


höheren lotenzen der Siſſerenchen, in — 
chung mit den niedrigern, verſchwinden oder aus 
der Rechnung wegfallen laͤßt, befriedigte alſo Herr 
Morville nicht, weil es immer approrimatorifche 
Refultate: zu geben fcheint.. Er hielt es daher für 
wichtig, eine ſolche Methode zu erfinden, die, als 
eine Folge der ſimpelen Analyfe, die Differenzia- 
fien der verfchiedenen Arten algebraifcher Funktio⸗ 
nen oder miteinander veränderliher Größen zu ber - 
ftimmen im Stande märe, ohne daß etwas megger 
worfen oder abfichtlich weggelaffen werde ; und diefe 
Methode macht Herr Morville in den Schriften 
Der kön. dan, Sefellfchaft der Wiffenfchaften bekannt: 
Er hielt eine neue Charakteriſtik für nöthig, um 
den Irthuͤmern zu entgehen. Die natürlichfte Be— 
zeichnungsart ſcheint ihm diejenige zu ſeyn, welche 
zugleich die veraͤnderliche Größe x, deren Differen- 
zial geſücht wird, und die Gleichheit diefes Diffe: 
tenzials mit o andeutet, als welches Teßtere den 
üblicyen Bejeichnungsarten A x und dx fehlt, ob: 
ſchon Herr Morville fi), der Kürze halber, bie: 
weilen des letzteren bedient. Diefe Eigenfchaft aber 
haben die Ausdrüfex— x, y2 —y?,ı"—ı" 
u. f. w. welche die Differenziale von:x,'y2, =" 
u. f. w. bedeuten. .: Diefe-Bezeihnungsart hat aud) 
den. Vortheil, daß ſie fih, meil.fie. blos endliche 
Yusdrüde enthält, mit den befannten analptifchen 
Operazionen in Verbindung bringen, und denfels 
ben fo zu. ſagen einverleiben läßt. Herr Morville 
„Kortfehr. in Wiflenfch., ar Aa Ieife 
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leitet auch aug iht die Petite Differenziätteher 
ab, namlich J. x", dder nach ſeinem Ausdrucke, 
— 
x dx .. , : ER 
ER PER SEN 
— denk I. Nıfes dieſes Teifter ſeine 


X— x 


| ‘ 


URN Dar ae un & 1" Pe FRE ? are ⏑ ——— 
Methode , ohne etwas verſchwindendes azuneh: 


men, welches die Newtonſche und Lulerifche Me⸗ 
thode ausdruͤcklich fordert, woben aber die Ueber: 
zeugung, welche man von der Wahrheit und Ge: 
nauigfeit der Refultate haben ſollte wegfaͤllt; eine 
Ueberzeugung, die doch eben ſo nothwendig it, als 
die geometrifche. Evidenz in Abſicht des natürlichen 
Urfprunges der Differenziafien. Indeſſen find auch 
gegen dieſe Theprie einige Zweifel gemacht worden, 
die dem Herr Morvalle Veranlaffung geben Edit: 
nen, feine Theorie gemetinähfaer nk here zu 
machen. Man findet fie in folgender Schrift: Pbyf- 
chem. , narurbiftor. u. marhemat. AbHandl. aus 
der neuen Samml. der Schriften der Fön. dän. 
Gefelifch. der Wiſſenſch., überf. Bon D.'P. Scheel 
u. C. 5. Degen, ın BdB, Ie Abih. Kopenh. 1798: 
CN a 
e. Pasgusch macht eine neue Exponetialrech⸗ 
\ ng bekannt. 
8 dem Archto der reinen / und algerandten 
Moaidematik herkusheheben von Wirbersurg, 
gies Heft. N 365 bis hat Herr Prof. 
. Paehuich rinen ausfuͤhtlichen Eineorf der > 
| — nite It FE Bu 


J 


ihm erfundenen neuen Eyyonsntielrehnung Kite 
getheilt. In feinem Unterricht in der mathema⸗ 
tifchen Analyfis und: maſchinentehre, Feipzig 1798 
hatte er ſchon ©. 42 die erfien Gruͤnde einer neuen 
Rehnungsmerhode angegeben, die von einem, da® 
Polynomialtheorem und. deften Beweis betreffenden; 
Mitterpacherifhen Entwurfei:( dal: S. 38: 42% 
abſtrahirt und abgeleitet worden iſt; in obigem Ar⸗ 
iv. 9 a. Di diefere nun Here Profi Pasgutdy.die 
iweitere Ausführung: diefer Rechnung Er nennt ſie 
Epponentialpechnung, in einem allgemeinern, mass 
tiger befchränften Sinne, als in weichem das Wort 
fonft: vorkommt; weit dabey nur die Exponenten 
der Differentialverhaͤltniſſe, als endliche Größen: 
zum Gegenſtande der Differentialrechnung gemacht 
werdet. Sie verdient‘ mit Recht eine neue, von 
allen Begriffen des unendlich Kleinen ganz ungbhaͤn⸗ 
gige, und auf den einfachſten Gründen beruhende 
Rechnung genannt zu werden, die alles, was bisher 
nur immer Die Differentialrechnung geleiſtet, eben ſo 
ſchnell und leicht zu leiſten vermoͤgend if: Herr 
Pasquuch verſichert, ſchon vor neun Jahren im 
Beſitze dieſer Methode geweſen zu ſeyn, wie er denn 
auch vor. fuͤnf Jahren dem Herrn Prof. Kraft in: 
Petersburg einen Aufſatz darüber zuſchickte, und 
ſolchen nachher verſchiedenen Gelehrten in Deutſch⸗ 
land mittheilte. 
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d. £7 ete 8 erfindet eine algerieite Formel für 
die Loefflcienten der Polynomien. = 


Die allgemeine Regel für die Eoefficienten: der 
Polynomen iſt den’ größten Mathematikern ein: Ge⸗ 
genftand‘ der Speculation geweſen. Was Leibnitz, 
die Brüder Jacob und Johann Bernoulli, Moi⸗ 
vre, EKuler, Bäfiner, Schönberg ; und. zuletzt 
der’ Herr Profeſſor Zindenburg, in: diefer Materie: 
erfunden, findet man gefammelt in der Schrift des 
eben genannten Gelehrten: Infinitomii' dignitatum 
exponentis indetetminati Hiſtoria, Leges ac, Formu- 
lae. . Edit, ‘alt, .Goettingae 1779: Die Eulerſche, 
in ihrer ganzen Allgemeinheit: vom Herrn Hofrath 
Räftnee bewiefene Formel, ift blos analytiſch, bee 
ſtimmt “aber nur: die, fofgenden Eoefficienten durch 
Huͤlfe der vorhergehenden, und feinen: für-fid) al⸗ 
lein, außer :der Orbnungsperbindung. Des Here 
Prof. Sindenburg: hatıgezeigt, wie: man vermite: 
telft der Combinationsmethode jeden für ſich erhal⸗ 
ten koͤnne; die von.ihm angegebene Formel enthaͤlt 
aber nicht die: Evefficienten ſelbſt analytifchy- das iſt, 
ſo, dag man ‚sum ſie zu erhalten, nur die analy⸗ 
tifchen Operationen und Subftitutionen:nöthig habe... 
Die» Formel. giebt vielmehr: die wambinatorifchen 
Dperatignen san, wodurch die &pefficienten gefunden: 
werden, feßt alfo voraus, die Combinationsmetho— 
de fey denen, die die Coefficienten mad) einer fol- 
den Formel auffuchen wollen, ſchon befannt. Auch 

| \ iſt 
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ft diefe Methode nun zu etlichen einfache nnd Alt: 
gemeinenen Grundſaͤtzen redueirt, die man unter 
‘die uͤbrigen analytiſchen Operatidiien, mie man es 
mit der Difforenziation und Integration gerhan Hat, 
mohl aufnehmen koͤnnte.! Es iſt: auch bewiefen, daß 
dieſe Methode bey verfchiedenen andern analytifcyen 
Auftawen ſehr brauchbat ſeh Demohngecichtet be⸗ 
ſteht / ſie in einer: eigenen ‚zund von andern analyti⸗ 
ſchen Operationen ſich unterſcheidenden Art, die Groͤ⸗ 
ſen zu behandeln, der man gern, wenn es angienge, 
"entaehen moͤchte. Herr Tetens hielt &lfo dafur, es 
wäre der Muͤhe werth, und‘ zugleich eine * 
rung der Analyſis, eine analytiſche Formel, 
durch die Combinatidnen entbehrlich wuͤrden, zu 4J 
ſinden. Von dieſer Beſchaffenheit iſt diejenige, öle 
"er vörträgt. Bedient man fid) derſelben nad) ihrer 
erſten Einrichtuhg: fo werden noch Subfiitutionen 
und Evolutidnen erfordert, weil die gefuchten Coef— 
ficienten eine gr oͤßere Menge heterogener Produkte 
enthalten koͤnnen, deren etliche unmittelbar angege⸗ 
ben, die uͤbrigen aber, ſo zu ſagen, unter gewiſ⸗ 
‘fen Klaffen dargeſtellt woerden; um ſie aber alle ein⸗ 
zeln zu erhalten, koͤnnen dieſe Sammlungen oder 
Klaſſen durchdie Subſtitutiom nad) derſelben all: 
gemeinen Formel entwidelt werden‘, 'ohne'daßi da⸗ 
zu andere , als analptiidye- Operationen , noͤthig 
find. Die ausführliche Anzeige hierdon würde wi: 
der den Zweck dieſer Zeitſchrift ſeyn, daher ich auf 
| folgende Schrift verweiſe; Phyſikaliſche, chemi⸗ 
Aa 3 ſche, 
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ſche narudhiſtoriſche und marhematifchr Abhanb⸗ 
Jungen aus der neuen Samml. der Fön, dan, 
Ge ellſch der Wiſſenſch. uͤberſetzt von D. P. Scheel 
und C. F. Degen. In Bds. ıte ner -. 
hagen 1798, Gb 


” Bennert erfindet. eine —— Methode, 
die Wurzeln ans. — Rn zu 


nNehen. ur & 


Newton hat eine ſinnreiche Methode, die 
Wurzel aus einer binomifchen Größe, wo ein oder 
beyde Theile das quadratiſche Wurzelzeichen haben, 
auszuziehen, in ſeiner Arithmetica univerfalis, $. 84. 
jedoch ohne Beweis gegeben. Herr Caotilion hat 
in ſeinem Commentarius uͤber die Arithmetica uni- 
verſalis pag. 78. den Beweis nad). 8’ Bravefande 
mitgetheilt, Da aber die Newtonſche Methode 
nicht direct iſt, ſo hat der Herr Prof, I. 8. Sen: 
nert zu Utrecht eine birecte Methode geſucht. Diele 
‚Methode beruht auf folgendem Lehrfage, welcher 
vielleicht dem Newton su feiner Erfindung Anlap 
gegeben hati, 

Wenn. +7 y die Wuriel 6 Bin a “+ v 
Beinen daß 


7 re — 
ſo iſt die Differenz der Quadrate der beyden Theile 
des ara, gleich der Potenz des Unterſchiedes 
der 


xyu. mare, 


kun der benden Theile der‘ Werth, has 5 
A2—B (22 —Y)N, J 

Den Beweis hiervon, fo wi e die Redtferti⸗ 

gung der Allgemeinheit dieſes Beweifes gegen” ei: 

nige Einwendungen findet man im dein Archiv der 

reinen und angewandten Mathematik, von Sim 

— 1799. 96 Heft. ©. — 61. 
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x. Angewandte Aatenan | 
r. 1) Mechanik. F 


2 Delor met und Andere erfinhen Mitel AR: 
Ditrcection der Luftballons. | 


Im Auguſt 1798 machte der fransöfifche Buͤr⸗ 
ger Selormel in einem oͤffentlichen Blatte bekannt, 
aß er ein ‚Mittel, die Luftballons zu dirigiren, 

erfunden habe. Auch wurde. gemeldet, daß der —* 

anismus! der von dem Prof. Danzel ja Hamburt 

‚erfundenen und ‚grprobten Wafferinafhine auf die 

Direction der Luftballons anwendbar fey. Der Buͤr⸗ 
ger Thielorier in Paris, der ſich ganz befonderß 

‚mit, der Verbeſſerung und Benutzung der Luftſchif⸗ 

Fahrt beſchaͤftigt, hat ebenfalls ein Mit tel, die Lufte 


= ballons zu birigiven, erfunden und bekannt gemacht, 


an deffen Anyendbarkeit ı um fo weniger zu zweifeln 


iR da er bereits, zufolge des Journ. de Paris 30. 
Aa 4 Therm. 
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— v1, ine Citeh Auguf 1798) zur Siche⸗ 


rung ſeines Eigenthums ein Patent daruͤber erhal⸗ 
ten hat. Ein anderes Mittel zur Direction der Luft⸗ 
bälfe wird im Journal. ‚de Paris 5. Fri, vIr. annde 
(2sten Novbr. 1798 ) angegeben, Endlich ließ ein 
Ungenannter in Nr. 16. der Wiener Zeitung vom 
23ten Febr. 1799 bekannt machen, daß er die Fuffe 
fchiffahre fo weit vervollfommnet habe, dag ı) man 
Laften von mehrern Gentnern durdy einen leichten 
Mechanismus in den Luftſtroͤmen fortbringen koͤn⸗ 
ne, 2) und zwar wenigſtens in einer zehnfäach kuͤr⸗ 
zeren Zeit, als ſolches auf der Erde mit dem beſten 
Fuhrwerk geſchehen kann. 3) Bey der Direction 
ſey nur ein Menſch erforderlich, wenn auch meh⸗ 
rere Centner in das Schiff geladen worden waͤren. 
Aber auf die Ehre der erſten oder gleichzeitigen Er⸗ 
findung, auf die der Ungenannte Anſpruch machen 
will, wird er Verzicht thun muͤſſen, da ſeine Be⸗ 
kanntmachung ſpaͤter, als die obigen, erfolgte. Auch 
in Spanien hat man dieſem Gegenſtande nachge⸗ 
dacht; Don Juan Andres Samaniego hat eine voll⸗ 
ftändige Abhandlung über die Direetion jeher Mas 
ſchinen heransgegeben, melde den Titel führt: Pro- 
ſpecto de una nave atmosferica5 con el filtema de fa 


direccion, 8. mit Kpfen. Madrid. Ein anderes 
hieher gehöriges Werk find die Obfervaciones fobre- 


el modo de eftablecer unos buques volantes. Madrid. 
Man Ente damit die Methode des Abate Serraci 
Ä in 
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it Florenz CS. deffen Cartas Aficas), die Erfindung 
des Prof. Danzel in Hamburg u. a. m. vergleichen. 


b. Rob ert Sal mon erfindet mehrere kt 
— dometer. — 


Herr Robert Salmon hat in der Bauart ge⸗ 
wiſſer Maſchinen zum Abwägen jeder Art von 
Gütern, Kaufmannswaaren, Wagen u. ſ. m. ge⸗ 
wiſſe Verbeſſerungen angebracht, über die er am 
sten März. 1796. ein Patent erhielt. Er: nennt 
dieſe verbeſſerte Maſchinen Poidometer, weil ſie 
das Gewicht durch Maaß beſtimmen. Das ganze 
geſchieht vermittelſt einer Wage, die ſich ſelbſt ſtellt, 
und durch deren Wirkung das Gewicht einer daran 
angebrachten Laſt genau berichtiget und geſehen wird. 
Die andern Verbeſſerungen des Erfinders beſtehen 
in der Einrichtung anderer Theile zu Abwaͤgung von 
Laſtwaͤgen, woran die erwaͤhnte Wage beſonders an⸗ 
gebracht wird. Größe, Dimenfionen und Kräfte . 
diefer Mafhinen, richten fi ch nach den Oertern und 
Abſichten, wozu fie angewendet werben. Die Haupte 
theile fönnen von Holz, Eiſen/ oder irgend einer 
andern Subſtanz gemacht werden. Der Vortheil 
und die Wirkung dieſer Maſchinen beſteht beſon⸗ 
ders darinn, die Anwendung von mehr als einer 
Schale unnoͤthig zu machen, und alles Gewicht gaͤnz⸗ 
lich auszuſchließen, ſtatt deſſen vermittelſt eines 
Kreiſes, oder eines aufrecht ſtehenden Zeigers, je 
nachdem es der Platz erlaubt, die Schwere einer 

Aa Bi 
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Laſt, Die in. die Schale gelegt oder non Seilen ge⸗ 
halten worden, folgendermaßen angedeutet wir 

Man macht eine Rolle von einem beſtimmten Durch⸗ 
meffer und Bande, an deren jedem Ende ein Zapien 
eingelegt iſt, welcher grhoͤrig abgedreht wird. An 
dem ginen-Ende dieſer Role wird ein Rad von eis 
am Durchmeſſer, wie man ihn für noͤthig haͤlt, be: 
Feſtiget. An! der Flaͤche dieſes Rades iſt ein vorrg- 
gender Theil,/ der. fo weit vorragt, als der Salt 
noͤthig macht. Ein Ende dieſes vorragenden T heils 
‚fängt bey der Rolle an, und geht von da in einer 
boiralfoͤrmigen Linie, fort: rund an der Flaͤche des NA 
des in einer oder mehrern Repolutionen, b Bis fie zu 

dem CEude des ermühnten Rades gelangt. Der an⸗ 
dere Theil Der Rolle, mo das Rad vie ‚sefustic 
ift, ak von dem erwaͤhnten Zapfen an,gehörig bear: 
„beitet und rund abgedreht. Die Wirkung davon iſt 
folgende: Die erwähnte Rolle nebſt dem „ade. und 
der heiworrggenden Spirallinie, die darauf. DefeRie 
ger if, wind mit dem Zapfen auf Sristiongnäber, ge⸗ 
Jegt, ſo Daß fie ſich fo leicht als moͤglich bewehen 
toͤnnen. Dann wird eine Kette, Riemen der 
ESchnur, an den vorragenden Theil an ber SI; che 
des Rads golegt, deren eines Ende am Ende zus 
maͤchſt der Rolle befeftiget wird, von da an auf der 
Hervorragung weiter fort um die Spiralligie bis 
u dem Ende derſelben geht, wo fie ſich endiget, 
und wo ein Gegengewicht yon erforderlicher Grüße 


angehaugen wird. Nahe an dem andern Fu, der 
olle, 
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WMolle, auf dem. runden Theile derſelben, iſt eine 
andere Kette, Riemen oder Schnur befeſtigt, welche 
rürckwaͤrts gegen jene an der Vorragung laͤuft, und 
ſenkrecht von der Seite der Rolle gegen den Boden 
herabhaͤngt, an deren unterm Ende das Gewicht an⸗ 
gehangen iſt, welches unterſucht werden ſoll. Die⸗ 
ſes Gewicht, oder dieſe Laſt, wird vermittelſt dus. 
Gewichts an der ſpiralfoͤrmigen Vorragung beſtimmt, 
welches ſteigt und Fällt, oder ſich ſo weit dreht, hio 
Die, augehangene Laſt und das waͤgende Gewicht mit 
einander im Gleichgewichte ſtehen. Wie nun bir 
Laſt die Rolle herumdreht: ſo wird das waͤgende Ge- 
wicht gehoben oder geſenkt, dem Mittelpunkte der 
Rolle genaͤhert oder Davon entfernt, die Rolle aber 
dreht ſich mehr oder weniger, nach Beſchaffenheit 
der Laſt. Das Gewicht danan, oder deſſen Schwere, 
wind. an einem eingetheilten Gradbogen, vermit⸗ 
selfi eines Zeigers, der an dem Ende des einen 34 
wpfens befeßiget iſt, oder durch Raͤder, Soile, Staͤle 
uu. dol. bemerkt, welches alles mit dem: erwähnten 
Apparate auf verſchiedene Art verbunden werden 
dar ,.doD die Bewegung und Wirkung von 'ber-ei- 
waͤhnten «Spivallinie erfolgt. Wonn die Maſchine 
Die: Laſt vor Woaͤgen u. ſ. w,songeben ſoll, werden 
die erwaͤhnten Theile auf folgende Art angebracht. 

Die Rolle heſindet ſich gerade ſenkrecht uber. dem 
Außern Ende des langen Hebels der Abwuͤgungsma⸗ 
Fe, und das Eude dieſes fangen Hebels mind 
alsdeun vermittolſt ———— 

geha 


„80 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


gehalten, die von der Rolle herabhaͤngt, und das. 
Gewicht hierdurch berichtiget, wie vorher. Wenn 
große Laſten in Waarenlägern beſtimmt werden ſol⸗ 
len, fo kann ein ſtarker Hebel über dieſer Maſchine 
befeſtiget werden; der Ruhepunkt dieſes Hebels muß 
um ſo viel naͤher an dem einen Ende geſetzt werden, 
“18 das andere, je nachdem es der Fall erfordert. 
An dem Fürzeftch Ende wird, vermittelft einer Kette 
oder eines Seils, die Lat angehangen, welche ges 

wogen: werden fol, und. das andere oder lange En: 
de wild vermittelt einer Kette, Riemen, oder 
Schnur, bis zur erwähnten Rolle geführt und da: 
mit verbunden, wodurch die Kraft auf die Rolfe 
geſchwaͤcht wird, indeſſen wird aber doch die Wir⸗ 
tung erhalten, und die Schwere angegeben. Auch 
kann diefe Erfindung und die Anwendung der -er- 
mähnten Theile über den MWanrenlägern, mo es 
verfchiedehe Böden giebt, nnd ſo angebracht wer: 
den, daß das Gemwidyt der Güter auf jeden Boden 
igewogen und berichtiget werden kann, als ob auf 
‘jedem diefer Böden: eine-foldye Mafchine vorhanden 
‚den wäre; fo wie denn das Gemicht, von irgend ets 
was, das auf jedem einzelnen Boden angehangen 
wird, im jedem Boden zu gleicher Zeit beftimmt 
wird, wodurch Perſonen auf dem untern Boden 
die Schwere der Güter bemerken können, die anf 
dem obern. Boden angehangen und gewogen wer: 
den, Außer dem erwähnten erforderlichen Theilen 
und re — der Anwendung dieſer Ma⸗ 
Su ſchine 
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lie, giebt‘ es noch veiſchiedene andere Abände> 
rungen, fo wie e8 die Abſicht erfordert. Befonders, 
erwähnt der Derf., diene” feine Erfindung zur Be 
richtigung und Beſtimmung der Schwere irgend 
einer Materie oder eines Körpers, vermittelft der 
ſich ſelbſt berichtigenden Maſchine, zur ‚Deftimoring 
des Gewicht und zur Erhaltung der Wirkung ver 
mittelff einer Spirallinie, wie bereits angegeben 
worden; welches auf verſchiedene Art bewerkſtel⸗ 
Tigt werden kann. Ferner, erwähnt er, gehe feine 
Berbefferung auf den Bau der Brüden und flachen 
Daͤcher mit ihrem Apparate, worauf Waͤgen gewo⸗ 
gen werden ſollen, und beſtehe in Befeſtigung aller 
Mittelpuukte an den diagonalen Hebeln in einer 
Richtung unter rechten Winkeln von den erwähnten 
Hebeln; wodurch die Entfernungen der Tragpunfte 
daran uin deſto gerauer, und die Wirkung hier 
durch auderfäßiger beſtimmt werden, als durch die 
gebraͤuchlichen Hebel. Zu leichterer und richtigerer 
Anwendung dieſer Maſchinen, wenn fie bey ſchwe⸗ 
ren Laſten angewandt werden, ohne daß man ſtich 
der Bruͤcken und flachen Dächer dieſerwegen bedieng, 
hat der, Berf. es für. erforderlich gehalten, auf Mit- 
tel zu denfen, wodurch große Laſten bis zu einer 
beträchtlichen Höhe gehoben werden koͤunen; dies 
bewirkt er vermittelſt eines großen Hebels, der fo 
eingerichtet ift, daß ein einzelner Mann große La: 
ſten bis zu der erfordertiäjen Höhe Heben Fann, til 
fie fodann all die Mafchine felbft anzuhärgen. Der 

Hebel 
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Hebel liegt auf zwey Ruhepunkten, die vermittelſt 
einge Trägers mit einander. verbunden erden, und 
an dem Hebel vermittelt, zweyer Stifter hängen, 
Die, untern Theile der Ruhepunkte werden durch 
eine Feder in ſlarke eiſerne gezahnte Staugen ge— 
trieben, die au. aufrecht Rehenden Pfoſten von her 
liebiger Hoͤhe befeſtiget ſind, und, auf ſchickliche Tri 

er geſetzt werden. Die Laſt, welche gehoben wer⸗ 
ſoll, wird vermittelſt einer ſtarken Kette in 
einen Haken gehangen; um ſie nun au heben ,. wird 
der. Hebel aufs und abgesngen, ſo wie man ohnge⸗ 
| führ eine Pumpe sieht. Auf diefe Art erheben ſich 
daun die Nuhepuukte wechſelsweiſe, ma denn ver 
mittelft der Sedern, welche die. Zähne derſelben in 
die Zihne der Stangen drüden, der Hebel nebß 
den Ruhepunkten fo hoc} gehoben wirnd, als es ex- 
korderlich iſt. Macht man nun den Hehel von einer 
hinreichenden Laͤnge, und bringt Laſten daran: 19 
kann vermittelt eines einzigen Dranued. eine ſolche 
Kraft hervorgebracht werden, die zur Hebung der 
Laſten hinreicht. Kepert. of Arts and Manuf, No, 32. 


& Nähere Nachricht von der neuerfundenen 
Wagenmaſchine eines Ungenannten. 

Unter dem Titel: Abbildung und Beſchreibung 
giner neu erfundenen Wagenmaſchine, mit.2 Ku⸗ 
pfertafeln, Coͤthen 1798, hat ein Ungenannter die 
von ihm ſeit geraumer Zeit auf. Subſcription ange: 
Künpigte Wagenmaſchine näher, au = 


xvVn. Mathemauttss 


Be, bbelche fie: leiſten folk, iſt, duß Bent 
Scheuwerden oder Durchgehen der Pferde, vermit 
belſt eines einzigen Drucks oder Zugs/ alle Pferde 
ſo frey gemacht werden, daß nach dem Abzug keins 
davon mit dem andern, dorr mit dem Wagen in dr 
gekingſten Berdindung mehr ſteht, fo, daß jedes 
unhehindoert hinlaufen kann, wohin es wili, und die 
Herſonen Im Wagen, der Kutſcher und Bediente, 
und auch der Wagen ſelbſt daben nicht der gering⸗ 
wer Gefahr ausgeſehzt ſind, indem der Wogen durch 
kiite Vorrichtung augenblicklich zum Stillſtehrn ger 
bracht wird. Die Einrichtung, wie die Kreuzleinen 
und ſonſtigen Zuͤgelverbindungen aufgeloͤßt werden, 

Sie: er hier nicht beſchrieben, ſondern verlangt das 
für anderweitige Praͤnumeration; hier har er ſich 
nur auf dasjenige eingeſchraͤnkt, was zur Sicherung 
der Perſonen und des Wagens. dient. Wer diefe 
Wagenmaſchine unter Aufficht des Erfinder verfarr 
yraun: Taffen will, wozu aber Maaße von der Höhe 
ver Vorderraͤder, von der Fänge der Deichſel und 
des Geſchirkbaums, von der größten Breite der Ar⸗ 
we, der Geſchirbaum auf denſelben ruht, ein⸗ 
geſendet werden muͤſſen, der wendet ſich an den 
Kufmann J. A. zzarth zu Moͤnchen-Nienburg 
ijm Anhalt⸗ Coͤthenſchen, ben Kalbe an der Saale, 
mit Ueberſendung vun 4 Louisd'ors; eine ſchoͤner 
gearbeitete und blos mit Schrauben verſehene Ma⸗ 
ſchine koſtet 5 Couisd'or; ſoll die Maſchine blos auf 
TR viugerichtot ſehn: ſo koſtet fe einen = 

ouis⸗ 
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Louisd'or weniger und ‚für ein Model zahlt man 
einen Louisd'or. Die ganze, Einrichtung, vermöge 
welcher man durch einen Drud oder Zug alle Pferde 
auf einmal abfpannen, und den Wagen-fogleic zum 
Stehen bringen kann, Liegt in der vordern Wagen⸗ 
achfe, dem Geſchirrbaum und der. Deichfel: Der 
Gefchirrbaum hat. vier .eiferne Hafen, : moran bie 
Stränge befeitiget werden‘, durch welche der Wa- 
gen fortgezogen wird. Dieſe vier Haken, die der 
Erfinder Sallhafen nennt, fallen, wenn die Pferde 
. abgefpannt werden ſollen, nad) einem einzigen Zug 
oder Abdrud, aus dem Geſchirrbaume heraus und 
werden an den Strängen von - den Pferden mit fort- 
genommen 5; auf diefe Art find, vermittelft eines Zugs, 
alle Stränge, woran die Pferde ziehen, vom Was 
sen abgefondert. An dem Gefchirrbaume geht- hin- 
ten ein Eifen heraus, . woran. eine Schnur befeftiget 
ift, an welcher man sieht, menn die Pferde.abger 
fpannt werden follen. Mit diefer Schnur verbinder 
man drey andere; wovon eine.in den IBagen, Die 
zweyte hinter den. Wagen, und ‚die diftte auf den 
Bock geleitet wird, damit im: Nothfall auch. der 
Kutſcher oder Bediente abziehen kann . 
„Um den Wagen, wenn derſelbe bergab laͤuſt, ſogleich 
zum Stehen zu bringen, ſind unten an der vordern 
ee zwey Salteifen. oder vierfantige.eiferne 
Stäbe angebracht, welche, beym Abſpannen ber 
Pferde mit‘ ihrem. vordern Ende ſo auf dem Boden 
falten, daß ſte ſich gegen den Bogen fiemmen und 
= das 
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das Fortrüden deffelben verhindern. Außerdem 
aber pailen die zwey vordern. Ende der Salleifen in 
zwey Einfchnitte an dem Geſchirrbaume, wo fie 
ruhen, fo lange nicht an der Schnur gezogen wird. 
Wird aber an: der Schnur gezogen: fo tritt aus 
dem Geſchirrbaum .ein.eiferner Keil 230 weit her⸗ 
aus, hierdurch befommen. einige vorher durd) den 
Keil geſpannte Federn freyen Spielraum und ſchie⸗ 
ben die mit ihnen verbundene in dem Geſchirrbaume 
liegende Riegel ſo, daß gedachte Falleiſen ſowohl, 
als obige Fallhacken, ganz frey, und nicht mehr: 
‚von den Riegeln gehalten werden, daher dann die: 
Salthafen von den Pferden aus dem. Gefchirrbaume: 
herausgezogen werden, und jene ander Vorder—⸗ 
achſe befeſtigten Salleifen mit ihren Enben-auf den 
Boden fallen und den Wagen ftemmenskönnen.. Zu: 
gleich werden, wenn. man an der. Schnur zieht,’ 
vorn an der Deichſel nicht. nur die wen Aufhalter= 
eifen,. woran’ die Bruftriemen der. Pferde hängen, 
fondern aud) der Hafen, woran man das Gefchire 
der Vorderpferde hüngt, frey gemacht, modurd) 
dann die Vorder ::und Hinterpferde ſogleich won 
der Deichfel getrennt find. Dies wird durch das 
Zurüuͤckziehen eines, längs durch die Deichfel gehen: 
de, eifernen Riegels bewirkt, der mit dem Keil, 
an mweldem die Schnur zum. Ziehen befeftiger ift, 
in. Verbindung ſteht. 
Die Einrichtung der Maſchine ift fehr ſiunreich, 
aber auch ſehr zuſammengeſetzt, daher maucher fragen 
Fortſchr. in Wiſſenſch, ae Bb moͤchte, 
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miͤchte, ob man auch bey, einer ſo kuͤnſtlichen Zu⸗ 
ſammenſetzung ſtets auf eine ſichere Wirkung der 
Maſchine rechnen koͤnne? Vielleicht gelingt es dem 
Erfinder, die ganze Vorrichtung mehr zu verein⸗ 
fachen! er ſelbſt bemerkt ſchon, daß man zwey Salz: 
hafen erfpareh kann, wenn man.fich der Drtfchwen-; 
gel bedient, und: jeden. vermittelt eines Sallpafens 
an den Geſchirrbaum abhängt. 

Mit dent Falleifen hat man ſchon ‚mehrere Ver⸗ 
ſuche beym Fuhrwerk gemacht, aber than wandte fie: 
nicht zu der rechten Abſicht an, ‚und erwartete zu 
viel von ihnen, wenn man glaubte, durch das Nie⸗ 
derfallen dieſer Eifen den Wagen, ſammt den durch⸗ 
gehenden Pferden, zum Stillſtehen zu bringen; das 
koͤnnen Falleiſen nie bewirken; ſie werden entweder 
brechen, oder der Wagen folgt den durchgehenden 
Pferden hoppend;: Ichwautt ‚auch wol auf die Sei: 
ten und fällt um. . Bey viefer Mafchine hingegen : 
ſollen die Falteifen blos dazu dieiten:, den bergein⸗ 0 
waͤrts rollenden Wagen, nachdem die Pferde bes 

retts, durch einem einzigen Zug af der Schnur, 
abgeſpannt ſind, aufzuhalten, und: dieſe Wirkung 
— ſich von ihnen erwarten. 
"Aber. es laͤßt ſich eine wichtigere Einwendung: 
— die Wirkſamkeit die ſer Maſchine machen, wel⸗ 
che das Herausfallen der Fallhaken betrifft. Ein 
Fallhaken hat viel Aehnlichkeit mit einer Klammer, 
und paßt in einen Einſchnitt auf der obern Seite 
Des ——— wo er —— wird, — 
8 —W— er 
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er nicht herausfalle, geht ein eiſerner Riegel unter 
dem klammerfoͤrmigen Fallhaken hin; zieht alſo das 
an den Fallhaken geſpannte Pferd, ſo muß der hin— 
‘tere Theil des Fallhakens mit einer ſolchen Gewalt 
‘an den eiſernen Riegel angedruͤckt werden, die der 
Zugkraft des Pferdes gleich iſt. Wenn nun der 


Keil ‚ der die Riegel ſpannt, vermittelft der Schnur 


Herausgezogen wird, und die Riegel Spielraum 
bekommen, fo fragt ſich: ob die neben dem Rik: 
‚gel befeftigte Federn, welche dein Riegel fo weit 
fortfchieben ſollen, daß der Fallhaken frey wird, 
Audy die erforderliche Braft dazu, nämlich eine - 
Kraft, welche die Zugkraft’ des Pferdes übers 
trifft, befigen? daran zmweifle ich fehr! der Erfin⸗ 
der fcheint das ſelbſt gefühlt zu haben, und giebt 
Daher in eimem Paragraph feiner Schrift Antwei- 
fung, wie man die Fallhaken fo einlegen müffe, daB 
die Riegel frey darunter binwegpiengen. Allein, 
da brauchte man ja gar feine Riegel! diefe find ja 
eben aus der Abficht vorhanden, daß fie dem Fall⸗ 
Haken zum Widerftand diehen und fein Herausfallen 
bis auf eine willführliche Zeit verhindern ſollen. 
Tot aber der Riegel diefe Wirkung leiften, fo muß 
auch der Fallhaken, fobald das Pferd zieht, mit fei: 
ner hintern Seite feſt an den Riegel angedruͤckt 
merden, und zwar mit eier Kraft, bie der Zug: 
kraft des Pferdes gleich iſt; werden nun wohl die 
Federn, wenn ſie auch noch ſo ſtark und geſpannt 
find, die Zugkraft des Pferds übermältigen und den 

5b 2 Riegel 
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Kiegel fortſchieben koͤnnen? Dieſer Einwurf wird 
nit fo leicht zu heben ſeyn; denn moͤgen auch die 
Fallhaken noch ſo vottheilhaft eingelegt ſeyn: ſo 
bleibt ihr Druck gegen den Riegel unvermeidlich, 
und Fann durd) das, was der Erfinder in jenem Paz 
ragraph, uͤber das Einlegen des — ſagt, 
gar nicht vermieden werden. 


Brauchbarer ſcheint der — zu ſeyn, 
welchen der Erfinder fuͤr den Fall thut, wo man 


«blog die im. Wagen ſitzenden Menſchen beym Durch⸗ 


gehn der Pferde vor Gefahr ſichern will; hier em⸗ 
pfiehlt er sur. ſchnellen Ablöfung ‚der Deichfel und 
des Geſchirrbaums folgende Einrichtung: der Ge⸗ 
fehirrbaum wird von unten zu an der Deichſel be— 
feſtiget, und die Deichſel auch von unten zwiſchen 
die Arme gelegt. Auf dem hintern Ende der Deich⸗ 
ſel wird auf die untere Seite derſelben ein zwepfa— 
ches eiſernes Kreuz befeſtiget, welches die Geſtalt 
des vordern Fallhakens hat. Auf die untere Seite 
jedes Arms wird ein eiferner Riegel mit 2 Kram 
‚gen befeitiget, welcher, wenn er vorgefhoben if, 
über das zweyfache Kreuz der. Deichfel reiht, und 
dadurd) die Deichfel in ihrer Lage feſthaͤlt; wenn 
er aber zurückgezogen wird, gedachtes Kreuz frep 
macht, und die Deichfel mit dem daran ———— 
— herausfallen Iußt.- Ey, 


Noch erinnere ich, daß nicht Herr KWaufmane 
aan, | fondern « ein mem bet Erfimder 
— dieſer 


24 At 
Us, 65 .f 
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diefer Mafchine zu ſeyn ſcheint, wie aus der oben 
angeführten Schrift fehr wahrſcheinlich wird. 
d. J. anceb one erfindet einen Hemmiſchuh 

— fuͤr Karren. — 


3. —————— ein armer Kaͤrner, Hat eine 


fehr nuͤtzliche Einrichtung erfunden, um Karren, 


oder alte jwerrädrige Fuhrwerke, beym Kerabfahren 
von ſteilen Hügeln ſicher anzuhalten, und das Hand» 
pferd zu fihenen. Dieſer Hemmſchuh, für den dei 
Erfindev eine Praͤmie von 20Guincen erBielt,kiße; 
fi) an jeder Art von Raͤdern anbringen, und it 
auch anf flachem Boden brauchbar. Er beficht aus 
einen Stud Eifen, weldes genau nach der Form 
eines Karrenrades geſchmiedet und gebogen it, and. 
deſſen größte Staͤrke ſich da befindet, wo eigentlich. 
die Fat des Karren aufliegt. Diefes Eifeh har vier 
Baden, naͤmlich auf jeder Seite zwey, die einan⸗ 
der genuͤberſtehen, wenigſtens vier Zoll hoch fi nd, 
und das Rad umfaffen. An dem Vordertheile dier 
fes Hemmfchuhes find auf beyden Seiten frarfe Erüf:' 
ken Eijen angebracht, die jedoch nicht ganz ſenkrecht 
nad) der Erde hinab, fondern. etwas porwaͤrts ge: 
richtet und ‚unten durch eine Are vereiniget- ſind, 
um die ſich ein Rad von dichten Eifen dreht, welz., 
ches 7 Zoll im Durchmeſſer hält, und fait fo breit, 
als die Hemmung ift. Dieſes kleine Rad Hält die. 
Niplingen Sröße bey rauhen Wegen ab. Auszüge 
Bo 3 aAus 


4 
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aus den: Transact, der Soc, zu Bond. v. I & 
Geißler. 1708, 3ter Bd. S. 316. in, 


e. Beatfon verbeflert den Wagen. 

R Beation, ein Engländer, hat die Erfins 
dung gemacht, ein Eleines breites Rad zwiſchen den 
Achfen der übrigen Räder fo zu befeftigem, daß im 
Nothfall die ganze Laft des Wagens darauf ruhen; 

und ihnen das Einfchneiden in tiefere Geleife ver— 
wehren kann, Journal für Fabrik, Manufaktur, 
zzandlung und Mode, 1799. ©. 170, 


f. Vorrichtung zur Verminderung des Stoßes 

| der Wagen oder Kutſchen. 
um den Stoß der Wagen zu vermindern, hat, 
man zwiſchen den Hangeriemen fogenannte Spindel- 
federn angebracht, welche eine ganz neue englifche- 
Erfindung find. Die Abbildung und Beſchreibung 
“ eines folhen Wagens findet man in dem Tafchens. 
“ Pal. a. d J. 1799 für Pferdeliebhaber, Keuter. 
u. ſ. w. herausgegeben vom Sı hen. Bouwinghau⸗ 

fen von Wallmerode. ©. 19. 


g. Behr verbeffert die Holzſchraube. I — 
Die gemeine Holzſchraube, welche vielen me: ' 
chaniſchen Kuͤnſtlern, Fabrikanten und Profeſſio-⸗ 
niſten unentbehrlich iſt, hat, wie die Erfahrung 
vielfaͤltig lehrte, noch die Unvollkommenheit, daß, 
wenn man dieſe Schraube noͤthigenfalls einigemal 
ein⸗ und ausgeihsaubt hat, das Gewinde leicht zer⸗ 
malmt, 
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malmt, und das Schraubenloch ganz untauglich wird, 
wodurch es denn gefchieht, daß oft ein ganzes Stuͤck 
‚Holz; oder gar die ganze Arbeit verdorben wird. 
Der Gold: Gravenr, Herr K. A Behr in Dres: 
„deu, hat.diefer Unbequemlichkeit abgeholfen, und die⸗ 
jenige Schrauben, welche er nach ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen verfertigt, find dieſem Fehler gar nicht aus⸗ 
geſetzt. Er erbietet ſich einem jeden, dem daran 
gelegen iſt, die wahren Verhaͤltniße ihrer Struk— 
tur unentgeltlich anzugeben, wenn er ſich in poſt⸗ 
freyen Briefen an ihn wenden will. Er hat zu dem 
Ende die richtige. Abbildung einer haltbaren Holz: 
fhraute in Kupfer geftochen, und die genaue Be: 
‚fehreibung derſelben hinzugefügt „ welche um die 
Auslage von 2:gr. verlaffen wird. Hiernach ift jes 
der: im Stande, diefem Werfieuge die erwuͤnſchte 
Feſtigkeit zu geben, melde der Natur der Sache 
nach moͤglich ift. Deutſche KRunſtblätter und Runfs 
anzeigen, a. d. J. 1799. 18 Heft. Dresden. An⸗ 
zejgen der deutſchen Runfiblarter, Nr. J. S. J. 


h. Mes. Wyndham befchreibt eine Anwen: 
dung des Queerſtangenhebels zur . | 


- großer Laſten. | 
- Mrs. Wyndham hat ein Verfahren zu vor- 
theilhafter Anwendung des Queerftangenhebels, um 
‚große Faften zu heben, befihrieben, und dafür die 
Silbermedaille erhalten. Der Hebel felbit läßt fid) 
m Zeichnung nicht deutlich befchreiben, daher ic) 
a4 | auf 
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auf folgende Schrift ‚Iworman die Befdyreibung und 
Abbildung deffelben finder, verweiſe: Auszüge aus 
-den Transactionen der Soc. 3u London, von J. 
G. Geißler, 1798, ter Bd, ©. 297. 


ij. Der Chevalier de Betoncourt Molina 
a ſchlaͤgt eine Maſchine zur Reinigung ſchiff⸗ 
barer Fluͤſſe vom Unkraut vor. 

| Um ſchiffbare Kanäle oder Flüffe vom Unkraut 
zu reinigen, welches auf dem Boden. und an ben 
Ufern mwächft, find: zwey Operationen noͤthig; die 
erſte beſteht darinn, daß man das Unkraut von dem 
Boden trennt, und cd zweytens aus dem Strome, 
-mittelft eined Rechens, herausnimmt, wenn der 
Errom nicht ftarf genug ift, es fortzuführen. Die 
zweyte Beſchaͤftigung hat Feine Schwierigkeit, wohl 
-aber die erfte. Um das Unkraut von dem Boden zu 
trennen, hat man auf Mafchinen gedacht, die das 
Unkraut aus der Wurzel ausreißen folften; aber der 
Chevalier de Betoncourt Molina ſtimmt aus fol- 
‚genden runden nicht für ſolche Mafdyinen: wegen". 
‚ihrer fünftlidyen Einrichtung nberfteigt ihre Di— 
rection die Faſſungskraft derjenigen Menfchen, die - 
damit umgehen follen; ferner nrüßten folche Maſchi⸗ 
‚nen bis zu einer beträchtlichen Tiefe in den Boden 
eindringen, mweil viele Pflanzen tiefe Wurzeln fchla= 
gen, wozu denn eine große Gemalt und. audy viel 
Zeit erfordert würde; endlich würde eine ſolche 
Maſchine, wenn die Er damit gereimiget werben 

T ſollten, 
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ſollten, die Textur der Ufer. zu ſehr beſchaͤdigen, die 
vom Ufer herabfallende Erde. würde ſich allmaͤlig auf 

* dem, Boden der Slüffe zu fehr anhäufen, und die 
‚ Befchiffung ſchwer machen. , Er hat daher eine. Mg: 
ſchine erfunden, die das Unkraut über dem Boden 
abſchneidet. Das ſchneidende Werkzeug hat die Form 
einer Sichel, die etwa 6 Zoll über den Boden des 
SFluſſeg zu ftehen kommt, und mit einer Mafchine 
verbunden iſt, vermittelft welder man über dem 
Haffer, in einem Fahrzeuge, jeden Zug divigiren 
kann, dendie Sichel auf dem Boden des Fluſſes ver: 
‚richten fol. Wird die Mafchine horizontal gerich⸗ 
tet, ſo dient ſie auch zur Reinigung der Ufer. Die 
Beſchreibung und Abbildung derſelben findet man 
in voriger Schrift ©. 303 U: f. | Ä 


sk Klingert erfindet eine Zauchermafchine. 


Herr Blingert hat eine Tauchermafchine erfun: 
den, durch deren Hülfe ein Menſch ohne alle Ge— 
fahr Stundenlang unter Waſſer bleiben, auf dem 
Bette des Flußes umhergehen, verſunkene Koͤrper 
aufſuchen, Holzſtaͤmme durchſaͤgen, zerhauen, und 
andere willkuͤhrliche Bewegungen sur Rettuug ge⸗ 
ſcheiterter Güter, oder zur Raumung der Fluͤße vor⸗ 
nehmen kann. Am 2aten Junius.1797 ftellte er, 
vor den Augen vieler Zufchauer, mit diefer Ma: 
ſchine im Oderſtrome ‚einen Verſuch au, der der 
‚Erwartung. entfprad. Der Taucher hat hier bie 
Süße. und Arne frey, daher er auf Dem Hoden ums 
2: | Bb herge⸗ 


J 
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hergehen und mit den Haͤnden arbeiten kann. Das 
leichte Athmen wird durch einen doppelten Schlauch 
bewirkt, deßen Länge bis über die Waflerffäche her⸗ 
aufgeht, und der fo verfertiger iſt, daß er durch 
‘den einen Theil die Luft einführt, und durch den 
andern wieder aushaucht. Die Tauchermafchine ſelbſt 
beſteht aus einem Harniſch in Form eines Eplinderg, 
‚von ſtarkem verzinnten Eiſenblech, welcher dem 
Menfchen über den Kopf geht, und aus zwey Thei⸗ 
fen beſteht, um die Arne bequem durdfiefen und 
ihn anfiehen zu koͤnnen; feiner aus einem Kamiſol 
mir Aermeln und aus Hofen von flarien Zucht, wel- 
ches alles ſich waſſerdicht verfchlichen läßt. Die 
ganze Macchine ift fo eingerichtet, daß fie dem Druck 
des Waſſers mwiderficht, und ſich nicht an den Koͤr⸗ 
per anlegen. kann. Der Obertheil des Cplinders 
hat in der Gegend, wo fidy das Geſicht des Tauchers 
befinder zwey Loͤcher, in melde bie Augenglüfer 
mit ihren Faſſungen eingefchraubt werden, und un: 
ter diefen befindet fid) eine Defnung, worinn das 
Mundftüf der Schlaͤuche angefihraubt wird. Die 
Schläuche befiehen aus gemundenen ſtarken Meffing- 
drath, der ihr Zufammendrüuden verbütet, und 
werden dann mit doppeltem Jucht feft und waſſer⸗ 
dicht übernähet. Sollte ja etwas Maffer im’ die 
Schläuche dringen, fo muß es fih in den Biegun⸗ 
gen ſammeln, daher an diefen Fleine Waſſerbehaͤl⸗ 
ter angebracht find, die es aufnehmen. Auch für den 
Ball, daß etwas Waſer in den Eplinder dringen und 

ſich 
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ſich im untertheile deſſelben ſammeln ſollte, iſt ein 
kleines Saug⸗ und Druckwerk, womit man auch un: 
ser Waſſer das im Cylinder geſammelte Waſſer aus⸗ 
pumpen kann, angebracht. Die ganze Maſchine iſt 
ſehr ſinnreicht eingerichtet. Ihre genauere Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung findet man in folgender Schrift: 
Befhreib., einer ın allen $lüffen brauchbaren 
Taucher maſchine, von K. 3. Blingert, mit 2 
Kupfertafein, Breslau. Der Verf. giebt: auch Un⸗ 
terricht, wie ein Menſch, der diefe Mafchine braus 
hen’ will, ‚dazu abgerichter werden muß, ferner, 
wie die Mofchine für große Tiefen einzurichten iſt. 
Der Taucher laͤßt fih durch die am Cylinder ange; 
gehängte Gewichte auf den Boden des Fluſſes hin— 
ab, hängt er num diefe Gewichte ab, fo kommt er 
von felbft aus der Tiefe des Waffers wieder heranf, 
meil er dann dem Volumen nad) leichter wird. An 
den Gewichten find, um des meiteren Gebrauchs 
willen, Schnuren befeftiget, die der Taudyer mit 
über das Waller nimmt, und fid) an ihnen wieder 
zu den Gewichten hinunter ziehen Fann, 

Naͤchſt diefer Tauchermafchine hat Herr Kline 
gert nad) eine ‚andere befchrieben und abgebildet, 
mit welcher fid der mit jenem Anzuge befleidete 
Taucher in große Tiefen des Waſſers begeben, im 
felbigen leben und frey handeln kann, ohne daß ein 
Schlauch bis zur Atmofphäre erforderlidy ift, weil 
fi) der Menſch außerhalb der andern Mafchine auf 
einem Fußtritte befindet, und aus derfelben vermit: 
telſt 
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telſt aͤhnlicher Schläuche die Luft aus dem 58 Eu: 
bikſuß großen Raum erhaͤlt, womit er vollkommen 
zwey Stunden leben auch vermoͤge der Länge der 
Schlaͤuche, wenn er vom Fußtritt abſteigt, frey 
handetn, und, vermoͤge der innern Einrichtung der 
Maſchine, das. Steigen und Sinken derſelben ſelbſt 
bewirken kann. Mit dieſer zweyten Mafchine hat 
aber: der Erfinder, weil es ihm an: Gelegenheit und 
— fehlt, * Bene — anſtellen koͤnnen. 


1. Rachricht von — Siger ober Schneidemühle. 


Herr Chr. w. Sbeck Suhaber der Portel⸗ 
lainfabrik zu Blankenhain ohnweit Erfurt und Jena 
hat angezeigt, daß er eine Saͤge- und Schneide: 
muͤhle erfunden habe, die weder durch Wind, noch 
Waſſer getrieben wird, und doch ſo viel, als jede 
andere Waſſerſchneidemuͤhle leiſtet. Sie kann uͤber— 
all angelegt werden, und erfordert, wie eine anz 
dere Schneidemuͤhle, zur Auflicht und Vorrichtung 
nur einen Mann. Sie kann fo groß angelegt wer⸗ 
den, daß fie lange oder kurze, ftarfe oder ſchwache 
Baͤume, und auch Brennholz ſchneidet. Bis jetzt 
hat er ſie nur mit einer Säge erfunden. Der Er: 
finder ift bereit, ſolche durch Zeichnung, Beſchrei⸗ 
bung und Modelle bekannt zu machen, wenn er 50 
Eubferibenten zufamnien befommt, deren jeder für 
Seichnung und Beſchreibung ı Carolin fubferibirt. 
Ein Modell aber, welches ſchon etwas wichtig ges 

"macht 
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macht werden. muß, ‚wenn es thätig ſeyn ſoll, ko— 
ſtet 3 Carolin Keichsanzeiger 1798,.Nr. 298. 


m. D. Maunſel von Clifton erfindet eine 
neue horizontale Windmühle, 
Herr ®D, Maunfel von Clifton, En. hat eine 
horizontale, Windmaͤhle „nach ganz ‚neuen, Grund⸗ 
ſaͤtzen, zum Mahlen des Korns und-zu verfärieder 
nen andern Abfichten, erfunden, Er hat. mehrere 
Arten horizontaler Mafıhinen angegeben, deren je: 
de als eine befündere Windmuͤhle gebraucht und an⸗ 
geſehen werden, ſo wie eine Menge ſolcher Wind⸗ 
muͤhlen oder Maſchinen auf einerley Gegenſtand 
wirkſam gemacht werden kann. Sie koͤnnen Daher ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig klein gemacht werden „wodurch ſie 
denn leicht -behandelt,.. und die Kraft willkuͤhrlich 
verſtaͤrkt oder vermindert werden kann. Die Bewe⸗ 
gungen irgend, einer der erwähnten Maſchinen fon: 
nen aufgehalten. oder verzögert werden, - welches 
durch. einen, Gurt von biegfamen Holze geſchieht, 
den man. an, einen. Hebel befeſtiget, und horizontal 
gegen ein Rad preßt, das an der Welle angebracht 
werden kann. Den Grundſaͤtzen zufolge, nad) wel— 
chen dieſe Mühlen gebauet find, koͤnnen Fluͤgel oder 
Segel ing Gleichgewichte gebracht, und nad) ver: 
ſchiedenen andern Vaerfahrungsarten an Gewerben 
und dergleichen, oder auf irgend. eine andere Art, 
eingehangen werden, ſo daß horizontale Bewegun⸗ 
gungen erhalten, werden, indem man die ganzen 
Ober⸗ 
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Oberflächen der Flügel dem Windſtrome an einer 
©eite ausſetzt, und den Widerftand der Fluͤgel ge⸗ 
ri den Wind an ‚der andern Seite verminders 

ie Beſch teibung und Abbildung diefer Maſchine 
findet man in Repert, of Arts and Mänuf, Nro, 37. 
und in der Befchreib. u. Geſch. der neueften und 
vorzügl, Infteumente und Kunftwerte u. ſ. w. 
von J. J. Geißler, roter Theil, ‚Bittau 1798, 
S. In. 


n.?2 acaze erfindet — hydrauliſche — 


unter allen Erfindungen unſers Zeitalters und 
ber Franzoſen gebuͤhrt, franzoͤſiſchen Blaͤttern zu 

Folge, der hydrauliſchen Maſchine des Aacaze 
der erſte Rang. Dieſe wunderbare Maſchine, die 
bisher von einigen für unmöglich gehalten wurde, 
ift, wie der Künftler verfichert, fein Produkt des 
Zufalls, fondern das gluͤckliche Reſultat von großem 
Aufwande, vieler Mühe und feiner Beharrlichkeit 
in Verfolgung einer Erfindung, deren Möglichfeit 
ihm zwar dunkel vorſchwebte, die aber noch hinter 
einer Menge von Schwierigkeiten verborgen lag, die 
er zuvor überwinden mußte. Die Bürger Brau 
and Dümas Haben, auf Befehl des Minifters vorm 
Innern, diefe Mafchine mit der forgfältigften Auf: 
merkſamkeit unterfuht , und der Bericht diefer Mes 
chaniker bezeugt den nicht zit ‘berechnenden Nutzen 
derſelben. Sie wurde 14 Tage lang unter Siegel 
genommen, und gieng BRENNER bis zum drie« 
ten 
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teh Tage fort, mo fie vermuthlich durch einen zufäl- 
ligen Umſtand ſtill ſtand. Allein fie ſethte id von 
ſelbſt (2) wieder in Bewegung, und gleng nun 12 
Tage ununterbrochen, und zwar mit einer betruoͤcht⸗ 
lich dermehrten Geſchwindigkeit, fort, welches wahr: 
ſcheinlich davon herruͤhrte, weil der Huͤlfsbeweger 
bey Wegnahme der Siegel zerbrochen war. Der 
Bericht verſichert, daß die Maſchine keine Kommu⸗ 

nikation von außen Habe, und die bewegende Kraft 
in der Puinpe liege; daß ſte ferner während der ı4 
Tage, als fie probire wurde, immer etwas uͤber⸗ 
faßines Waffer ſchoͤpfte, weiches gleichfalls zu der 
etwas vermehrten Geſchwindigkeit des Rades bey⸗ 
tragen « mußte. Der Bürger Bacaze erſuchte die. 


die Kraft feiner Maſchine zu beſtatigen; aber da fi fie e 
ſogar uͤberfluͤßig Waſſer ſchoͤpfte, ſo hielten fig die⸗ 
ſes fuͤr unnoͤthig. Mam muß noch bemerken, daß: 
DSimias vorher gegen die Maſchine eingenommen 
wat, und fie. alſo mit der ſerupuloͤſeſten Aufmerkfam- 
fett) unterfuchte, wodurch ſein gutes Zeugniß deſto 
glaubwuͤrdiger wird. Der Minifter des Innern, 
der als einſt Befoͤrderer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten bekannt iſt, hat dem Kuͤnſtler den Auftrag ge⸗ 
geben, eine ſolche Maſchine im Großen zu erbauen, 
woduͤrch zwey Mühlen zum Getraidemahlen in Be⸗ 
wegung geſetzt werden koͤnnen; und erſterer hat 
ſich dieſes Auftrags unterzogen. Journal für Fa⸗ 
| ui — Senblung und. rt, | 
pri 


400 Erſter ern, gWweſenſchaften. 


April. ©. 342. 343. — Noch hat man zu wenig 
Notiz von dieſer Maſchine, als daß ich dem Urtheile 

der franzöfifcher- Blätter beyſtimmen koͤnnte; ic) 
kann ed auch den Bi Dinmas. nicht verdenfen,.daß 
er gegen dieſe Maſchine eingenommen: war, denn 
bis jeht werden ſich wohl mehrere andere, wie auch 
ich, in demſelben Falle — Die Zeit. Bus 
lehren, was an der Sache. A — 


0. Soulton. ‚und Watts bereichern. die Er⸗ 
: Anbung: des Argant und- Montgolfier, . 
Der Bürger: Argand und Montgölfier- haben, 
— Freunden, Boulton und Watts von Bin 
mingham, die Erfindung. ihres. Belier hydraulique, 
cf. Almanadı der Fortſchr. in Wiſſenſch., zn. I. 
1799. ©. 24) mitgetheilt, damit fie ein Patents 
zum Gebrauche deſſelben in England ‚auswirken 
koͤnnten. Boulton und Watts probirten dieſe Er⸗ 
findung, und kamen dabey Noch auf- vier andere: 
Methoden, die. nämliche Wirkung nach den nämlis« 
chen Grundſaͤtzen hervorzubringen;, ‚mit diefen. be=* 
reichertein fie die Originalerſfindung, - ohne ſich dien 
Zuſaͤtze zueignen zu wollen. "Allgem. literar. An⸗ * 


zeiger 1798. Nr. XC. S. 919. a ee 
» Gut eingerichtete Sprigen von Hero“ Are 
| und Roͤſer. : 


Der Kupferſchmidt Herold: in Jena verfertigt ; 


—— die das Waſſer aoo Schuh hod.durchQ 
i einen 


— — XVII. Mathematit. 234:9 4 


einen Schlauch auf einen Thurm treiben; wie hoch 
der Strahl aus dem Rohre geht, war nicht ange⸗ 
zeigt. Reicha- Anzeiger 1798. Neo. 188. | : 

Noch vortheilhafter eingerichtet fi ind die Feuer⸗ 
fprigen des Hofkupferſchmidts Röſer in Hildburg⸗ 
hauſen, welche das Waſſer 136 Nuͤrnberger Schuh 
hoch von der Muͤndung des Leitrohrs an, aber durch 
Schlaͤuche, 800 Ellen weit treiben. Ferner hat er 
eine neue Art von Spritzen erfunden, die unglaub⸗ 
liche Wirkung thun ſoll, und wovon das kleine Mo⸗ 
dell bey ihm zu ſehen iſt. Dieſes Modell pält nur 
ı "halb Pfund Waffer, welches es durch einen Saus 
ger in ſich zieht, und folches durch einen Schlauch 
und durch ein Rohr zugleich, 40 Schuh hoch, von 
der Muͤndung des Mundſtuͤcks an gerechnet, mit 
‚einem zuſammenhaltenden Strahl, und zwar in einer 
Minute 32 Pfund Waſſer auswirft. Berechnet man 
dieſes ins Große, ſo muͤßte eine ſolche Spritze, wenn 
der Stiefel 60 Pfund Waſſer haͤlt, in einer Mi⸗ 
nute 30 Elmer Waſſer ausgießen. Das Rohr der 
Spritze, ſaͤmmt den Stiefeln, iſt von geſchlagenem 
Meſſing, 1 Wiertelzoll ſtark, die 2 Cylinder (ib 
mit Schlagloth zuſammengeloͤthet, ganz rein aus⸗ 
gebohrt, und, alles mit Schrauben aufammenges 
ſchraubt, und nicht mit Zinn zuſammengeloͤthet, 
welches hierzu nicht tauglich iſt. Reichs⸗ Anzeiger 
1798. Nro. 277. 


Fortſchr. in Wiſſenſch, ax Ccq4— Ro— 
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q. Roͤ j er erfindet eine Nettungsleiter. 

ae Kayı kuͤpferſchmidt Asjer in Hildburghau⸗ 
ſen hat eine neue Art Retrungsleiter in Feuersge⸗ 
fahr erfunden, wovon er das Modell nad) Ham— 
burg geſchickt, und. dafür von der dortigen patrio— 
tifchen Geſellſchaft der Künfte nnd ‚nüglidyen Ges 
werbe cine Belohnung erhalten hat. Wenn ſich ‚auf 
Hohen Gebaͤlden oder Thürmen, deren Treppen 
fon brennen, oder abgebrannt find, Menſchen oder 
zu rettende wichtige Mobilien befaͤnden: ſo leiſtet 
dazu eine ſolche Rettungsleiter vorzuͤgliche Dienſte. 
Sie iſt von Gelenke zu Gelenke mit Schnellfedern 
verſehen, mittelſt welcher ſie ſich, mit Beyhuͤlfe ei— 
nes einzigen Mannes, von Stockwerk zu Stockwerk 


dergeſtalt aufſchlagen laͤßt, daß man nicht. nur aus 


den höchften Fenſtern Menfchen „und Mobilien mit 
Sicherheit retten, fondern auch diefe Nettungsleis 


ter, wenn man ihre Querblätter auffchlägt.,, als ein, 
Tünchergerüft vor den Fenftern aller Stodwerfe, 


brauchen kann. Reichsanzeiger 1798. Nr. 277. 


«Die — des Deſa — wird 
brauchbar gefunden. 


Eye der Zeuerleiter des B. Defaudray find 
Verſuche im Großen angeſteilt worden, die den bes 
ſten Erfolg Hatten, und wodurch alſo die bisher be⸗ 


zweifelte Ausfuͤhrung einer fuͤr die Menſchheit ſo 
wichtigen Erfindung, vermittelſt deren man an je— 
des brennende Sweet} eine ſolche Leiter anſchlagen 

——— and 


” 
⸗ 
— — —— — — —— 
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und Menſchen und Waaren retten kann, dargethan 
wurde. Journal für Fabrik, Manufaktur, and⸗ 
lung und Mode, 1798. Det. ©: 516. 


u Rettungsmaſchinen in Feuersbruͤnſten. 


In der Sitzung des Nationalinſtituts in Paris 
vom aten April 1799 wurden für vier neuerfundene 
Maſchinen, um Perfonen in breitnenden Käufern zu 
Huͤlfe zu fommen, Preiſe ausgetheilt. ——— 
Ser Jun. 1799. © 564. Zu 


he Banther erfindet ein nd ef 
f — Raͤdern. 


Bey einer Feuersbrunſt FIrO gemeinigig die 
Sprigen eher bey der Hand, als die Waflerfäffer, 
iheils teil nientand anf den Dörfern gern vor die 
Sturmfäffer ſpannt, indem fie auf ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Kufen ſchwer zu ſchleppen ſind, theils weil ſie 
eben deswegen nicht fo ſchnell, als die auf Radern 
ſtehenden Spritzen, zumal bey uͤblem Wege ankom 
men koͤnnen. Hert GBunther gerieth daher auf den 
Gedanken ob es nicht vortheilhaft ſey, das Sturm⸗ 
faß mit Kädert zw verſehen. Dieſe Idee if zwar 
nicht ganz neu, indem ſchon in dem Leipziger Zn 
telltgenzblatt vom Jahr 1772 ein Sturmfaß auf 
zwey Rädern, nad) der Erfindung des verſtorbenen 
Buͤrgermeiſters Dobe in Herzberg bekannt gemacht 
wurde, von welchem noch ein Modell im Intelli⸗ 
gengeomtoir zu Leipzig zum Anſehen beſindlich iſt; 

&c2 indeſ⸗ 


1 


-. 
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indeſſen hat doch die Erfindung des Herrn Gün⸗ 
thers auch, ihr. Eigenes, das einer Erwaͤhnung 
werth iſt. Das Sturmfaß ſtehet auf einem niedri- 
gen Wagengeſtelle mit 4 kleinen Raͤdern, die etwas 
uͤber eine Elle hoc find. "In der Mitte dieſes Ge⸗ 
ſtelles an den Seiten find-2.Stügen, oder kleine 
Säulen angebracht, an welchen das Faß vermittelft 
eiferner Zapfen: ſchwebend ſo hängt, dab es leicht 
gekoͤpft, aber auch befeftiget, werden. kann. ‚Die 
Deichfel kann gefchwind mit der Waage weggenonz 


men, auch die Waage mit den Pferden, ohne Deich⸗ 


ſel 5" fogleich darhinter an einen befeſtigten Haken 
gelegt werden; ſelbſt die Ortſcheide allein kann man 
nuöheben, wenn es noͤthig iſt. Ein Pferd kann 
das Faß fortbringen; F hat man aber mehrere Pferde, 
fo koͤnnen sugfeih 6— 8 Mann sum Waſſerſchoͤpfen 
und mit den nöthigen Eymern darauf fort£ommen. 
Das Faß ift oval und. hat.einen gebrochenen Defel, 
der ſi fi) in der Mitte zuſammen aufwaͤrts ſchlaͤgt, fo 
daß zwey Perſonen ungehindert aus⸗ und eingießen 
koͤnnen. Abbild. u. Befchr,. zweyer neuerfundes 
nen bequemen ‚öfon, Infirumente, nämlic) einer 
neuen Art von Nachrechen zum Gebrauch in der 
Erndte, und eines Sturmfaifes auf Rädern, ers 
funden u. herausg. von J. B. Bünther,, Eurfl. ſaͤchſ. 
Sinanzcommiffair., auf. Haynichen u. ſ. w. Lpz. 1799. 
u. James. Sadler verbeffert die Dampf | 
mafchinen. 
Lert Iames Sadler hat eine Maſchine erfun⸗ 
Er 
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den , die im Ruͤckſicht des Verbrauchs des Dampfes 
und der geuerungsmittel bey Dampfmaſchinen vor- 
theilhaft, und auch zur Erhaltung einer beträchtli- 
hen Wirfung an Zeit und Kraft eingerichtet it. 
Die Beſchreibung und Abbildung davon findet man 
im Repert. of ‚Arts and Manuf, Nr, 39- , . iR 


v. Regnier erfindet ein Dynamometer. 


| Bürfon, Beneau, mempelgard and andere 
Gelehrte arbeiteten an der Erfindung eines Inſtru—⸗ 
ments, womit man die Kräfte meſſen und berech⸗ 
‚nen koͤnnte, und nun hat der Bürger Regnier ein 
folhes erfunden, das er Dynamometer Kraft: 
meſſer) nennt, und daffelbe nach allen Theilen in 
‚Kupfer ſtechen laſſen. Es iſt nicht ſchwerer und nicht 
groͤßer, als ein gewoͤhnliches Graphometer. Man 
kann durch daſſelbe die Kraͤfte des Menſchen und 
des Zugviehes pruͤfen, kann das Wachsthum der 
Kraft von der Kindheit bis ins reifere Alter verglei— 
‚hen, und — was demſelben vor allen bisherigen 
Erfindungen diefer Art den Vorzug giebt, — es läßt 
ſich nicht nur die Mudfelkraft berechnen, die in eis. 
‚nem dinger oder in einer Hand wirft, fondern auch 
die Kraft in einem jeden. Gliede beſonders und in 
allen Theilen des Koͤrpers beſtimmen. Schon ſind 
viele nuͤtzliche Verſuche damit gemacht worden, die 
‚man ‚in einem der neueſten Stuͤcke der Ecole poly- 
rechni que findet. Journal für Fabrik, manufab⸗ 
tur, vanplung und Mode, 1799 April, ©. 3 
€ 3 2. Pans: 


"406 Erſter Abſchnitt. Wiffenfchaften: 


2) Optik, Katoptrik und Dioptrif, - 
2. Pansner erfindet einen Pyrotelegraph. 

Man Fennt die großen Schwierigkeiten, von 
einem hohen Standpunkte oder Kirchthurme herab 
zur Rachtzeit den Ort anzugeben, in welchem es 
brennt. F. Befler ein Deutſcher, ſuchte ſchon 
dieſen Schwierigkeiten abzuhelfen, indem er, im 
Jahr 1617 den Ortforſcher, oder das Topoſcop 


erfand, welches Inſtrument dazu dienen ſollte, in 


der Nacht den Dre beſtimmen zu koͤnnen, wo ein 
Feuer entfianden war, Mat 309 naͤmlich am Tage, 
mo man die umliegenden Derter fehen fonnte, von 
dem Beobachtungsorte aus nach einem andern Orte, 
gegen eine auf dein Inſtrumente befindliche Magnet: 
nadel, eine gerade Linie, und bemerkte ihre Lage 


gegen die Magnetnadel. In der Nacht durfte man 


nun dieſer Finie nur wicder diefelbe Richtung ge— 
” die Magnetnadel geben‘, fo zeigte fie auch wie— 
der auf denfelben Ort; fand man alfo, dag Diefe 
Linie gerade auf das Feuer zeugte: ſo ſchloß man 
hieraus, daß auch das Feuer in denſelben Orte ſeyn 
muͤſſe. Dieſes Inſtrument hat aber unter andern 
Fehlern auch dieſen, daß es, wenn zwey Oerter 
gerade hinter einander liegen, nicht anzeigt, ob das 
Feuer in dem nächiten oder entferntern Orte iſt. 
Dieſem Fehler hat Herr J. 353. £. Pansner aus 
Arnſtadt, der jetzt in Jena ſtudirt, abgeholfen, in⸗ 
dem er ein neues Inſtrument erfand, womit man 
die Gegend und die Kenifernung, in welcher bey 


m 


! 
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Nacht das Feuer iſt, auf dad genaueſte beſtimmen 
kann: Die Geſellſchaft natur ſorſchender Freunde in 
Weſtphalen, der er ein Modell uͤberſchickt hatte, 
gab ‚feiner Erfindung Beyfall, und ertheilte ihm 
das Diplom ihren Geſellſchaft. Herr Panoner er 
bietet ſich, Liebhabern ein Moden dieſes Inſtru⸗ 
ments, mir’ einer knrzen Anweiſung über den Ges 
braud) deſſelben, gegen eine billige Vergütung: zus 
fommen: zu laſſen. Da ich eben die Zeichnung und 
Beſchreibung diefes. Pyrotelegraphs durch Herrn 
Panener erhalte: fo theile ich hier beydes mit. Tabo 
LI. Fig, T if ein Quadrat ab cd, worauf eine 
Zirfeftinie £ F. verzeichnet: und in 360 Grade einge: 
theilt it; im Mittelpunfte des Kreiſes befinden ſich 
ein rundes Lody e, in welchem Man den: Zapfen a 


der Säule Fig. Il. berumdrehen kan — Fig, Ik _ 


iR eine Saͤule a b, deren unterea Ende, woran fich 
auch. der Zapfen; c. befindet ,„. der genau- in das Loch 
e ‚des Quadrats Fig. I. paßt., ſtuͤrker if. An dem 
obern Ende der Saͤule ift ein Einfchnitr, und zwar 
von oben herab: bis zu e von einer ſolchen Weite, 
daß man den: Eplinder = b Fig. 11 xeinfegen. kann; 
weiter hinunter, naͤmlich von ce bis di iſt aber der 
Einſchnitt nur fo. ftarf, daß man, wenn man deit 
am Enlinder ab Fig HE befeftigten: Halbzirkel < 0 
einſetzt, diefen Halbzirkel gemuͤchlich bewegen kann 
bh: if eine Schraube, die bey i angebracht wird, um 
den. Halbzirkel damit; feſt oder loder zu: machen. 
Sn k: iftuein: ſchiefer Einſchnitt in die Säule ge⸗ 
Cc 4 macht, 


468. Erfder Ahſchnitt. Wiſſenſchaften. 


macht, um an dem Halbzirkel die Grade genauer 
bemerken zu koͤnnen. An beyden Seiten der Saͤule 
find. zwey Schrauben £ F angebracht, welche dazu 
dienten, den Cylinder, deſſen Are fie ausmachen, zu 
fragen. — Fig. HI. iſt ein hohler Cylinder ab, 
an deſſen beyden Oeffnungen zwey Platten ee, "in 
deren Mitte ſich ein kleines rundes Loch kih beſin⸗ 
der, eingeſetzt ſind; dieſe Platten werden durch 
zwey Dedel f g feſtgehalten, in deren Mitte and) 
ein Loch ift, welches aber etwas größer fenn. muß, 
als das in bepden Dlatten. Der: Dedel f am: untes 
ren Ende. des Eyfinders hat gleichen Durchmeffer 
mit dem hohlen Cylinder, aber: der: obere Dedel 
z hat einen etwas größeren Durchmeſſer. Die Ein- 
richtung ift eben fo, wie bey einem: Fernrohr, in 
welchem die eingefegten Gläfer durch angefchraubte 
Dede befeftiget werden. — Fig. IV. ift die Anficht 
der ganzen,:aus den jegt befchriebenen Theilen zu⸗ 
fammengefesten. Maſchine. Es wird nämlich der 
Zapfen c der Säule ab Fig. II. in das Gentrum e 
des Zirkels ff Fig. J. eingeſetzt, und der Eplinder 
ab Fig. III, wird in den Einfchnitt der Säule 
Fig. II, durdy die benden Schrauben ff befeftiger, 
An dem untern Ende der Säule ift noch ein Weifer. 
angebradyt, weicher die Grade auf’ Fig. 1. anzeigt, 
und mit dem Cylinder gleiche: Richtung hat. Ben 
dem Gebrauche diefes Pprotelegraphs find folgende 
Regeln zu merken: 1) Muß diefe Mafchine auf eis 
nem erhabenen Orte, z. 3. auf einem Thurme, wo 
——— man 


et: XVII. Marhemati > 409 


man eine Menge der umliegenden Derter überfehen 
kann, befeftiget werden. 2) Macht man fid) ein 
Verzeichniß von allen umliegenden Dertern, und: 
beobachtet am Tage, in welchem Grade der Gegend 
und der Entfernung ein jeder derfelben liegt. Bey⸗ 
des findet man, wenn man den Cylinder fo richtet, 
daß man durch die in demſelben befindlichen kleinen’ 
Loͤcher der Platten den Ort ſehen kann; dann be⸗ 
merkt man an dem am Eylindet bofeſtigten · Halb⸗ 
zirkel die gefundenen Grade der Entfernung, wie 
auch die auf dem untern ganzen Zirfel gefundenen 
Grade der Gegend, und trägt dieſe in zwey Colum⸗ 
nen in das Verzeichniß zu den Dertern ein, z. B.: 


Name des Orts. | Entfernung. | . Gegend. . 
— Be 
Br | 500. 1,200... 
Er 549 7.2040 u. ſ. w. 


3) Brennt es nun in der Nacht an irgend einem, 
‚entfernte Drte, fo richtet man den Cylinder ſo⸗ 
daß man durch die beyden kleinen Loͤcher den untern 
Theil der Flamme ſehen fann ;. dann bemerkt man 
auf dem Halbzirkel, den man waͤhrend des Viſirens 
nach der Flamme mittelſt der Schraube feftgeftelft 
Hat, die Grade der Entfernung, und. auf dem uns 
tern! sangen Zirkel die Grade der Gegend, die der 
Zeiger angiebt; hierauf ſucht man dieſe Grade in 
dem vorher genau gemachten Bergeichniffe auf, fo 
findet man dabey den Namen des Orts, in welchem 
Das Feuer ift. 

| (ME Eiu 


| ara. Erſter Aſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Ein jeder wird leicht einſehen, daß die Groͤße 
der Maſchine ganz willkuͤhrlich iſt, und daß nur al⸗ 
les auf die Laͤnge des Cylinders und auf die Groͤße 
der Loͤcher in den Platten aukommt. Die Gruͤnde 
von dieſer ganzen. Einrichtung kann man in. dem: 
swepten Theile der Schtiften Her naturforſchen⸗ 
ven: Geſjellſchaft Weſtyhalens AREA Nail 


be, 8: geztſhmat wihelert de Arne 
Lampe. = 


Der Kunftlempnet / Herr K. G. gr ihn 
in ‚Dresden „hat die hekannte Argandſche Lampe 
auf eine ſehr vortheit aſte Art beſſer eingerichtet. 
Seine verbeſſerte Lampe hat naͤmlich krinen glaͤſer⸗ 
nen Cylinder noͤthig wodurch, da fo viele derglei— 
| chen durch ſchiefe Richtung zerſprengt werden, et⸗ 
nous betraͤchtliches jaͤhrlich an Geld, Zeit und Un⸗ 
annehmlichkeit erſpart wird. Sie giebt ferner 
eine gleichförmigere und ſanfte Flanme, welche 
sticht fo heftig fackelt ‚ ale bey der gewöhnlicher 
Argandſchen Lampe, und daher beym Studieren 
und Schreiben den Augen lange nicht fo wehe thut. 
Endlich verzehrt dieſe Lampe lange nicht ſo viel Oel, 
und laͤßt auch nicht ſo viel Schmutz und Vergießung 
des Oels zu, als jene. Deutſche Kunſtblatter und 
Kunftanzeigen, auf das Jahr 1799, ıter ‚Heft. 
FZreaben. ıte Mr, ber Mueigen, Seite 3. 


⸗4. Beob⸗ 
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©, Beobachtung des Mon ge Über die Kimmung. 
Monge hat in Aegypten eine ſehr wichtige Be: 
obachtung über die Erſcheinung, welche man Mirage, 
wer la terre fe mire, auf Deutſch Kimmung nennt, 
befannt gemacht , wodurch die eigentliche Urſache die⸗ 
ſer Etſcheinung außer Zweifel geſetzt wird; er ſah ein 

Schiff, das zu Alexandrien vor Anker lag, quer durch 
die Wuͤſte am Himmel abgebildet. Hiervon giebt er 
folgende@rflärung, welche mit der von Bofcovich ger 
gebenen übereinftimmt. “Der heiße Sand der Wuͤſte 
Hat die. unterfie Schicht derAtmofphäre fehr verduͤnnt; 
die Strahlenbrechung erhaͤlt dadurch eine der gewoͤhn⸗ 
lichen entgegengeſetzte Richtung, und erhebt den 
Begenftand über die Erde, "Auf dem Meere bes 
wirft die groͤßere Zerfehung der Waſſerausduͤnſtun⸗ 
gen eine ähnliche Verduͤnnung ber untern Schichten. 
Allgem, Geograph- Ephemeriden, von Zach. 1799. | 
Februar. ©. 186 : 187. 


u. 2a Lande ſchlagt eine Maſchine zum SR 
tenſuchen vor. 

Ba Bande hat dem Burean des. Löngitades * 
Maſchine zum Kometenſuchen vorgeſchlagen, die aus 
einem Neutonſchen Teleſkop beſteht, das ſich um 
das Augenglas mittelſt einer. Kurbel mit Rad und 
Krieb vertifaf auf und ab bewegt; dies Teleſkop 
dreht ſich ferner um eine vertikal ſtehende Welle im 
Horizonte herum. An der Welle iſt ein Arm, der 
ben Aimuth anzeigt, Das Auge bleibt immer 

J auf 
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auf derſelben Stelle; und’ man kann ‚auf dieſe 
Art den ganzen Himmel, ohne einen Fleck zu 
übergehen, ganz durchmuſtern. Zerſchel nennt ei⸗ 
nen ſolchen Cometenſucher auf Engliſch einen Schwee⸗ 
per, gleichſam um den Himmel damit abzukehren. 

Indeſſen haͤlt man doch dafuͤr, daß ſtatt des Zahns 
und Triebes, wie Aa Lande hier. vorſchlaͤgt, ein 
Flaſchenzug mit. Schnuͤren, tie bey Zerſchels⸗Te⸗ 
Ief aba woh teunn und eben ſo sea ſeyn 
dürfte... A. a, O. 1799. Jun. S. 633. 


| ° X ea u Yat erfindet ein nettes Fernrohr, wel: 
ches er Lunette diplantidienne nennt, 


Der Bürger: eauxat hat ſchon in dem Ber⸗ 
Jiner aſtronomiſchen Jahrbuche fuͤr 1787. ©. 219. 
ein Fernrohr beſchriehen, das er Lanette diplanti- 

| gienne, nennt, bey ‚dem aber das Objectinglas und 
ausgefchnitten war; neuerlich hat er im National⸗ 
anſtitut zu Paris ein aͤhnliches Gernropr von feiner - 
Erfindung bekannt gemächt, welches er deswegen 
Lunette diplantidienne nennt, weil es zwey Bilder 
giebt. Die Abſicht bey Erſindung dieſes Werkzeugs 
war, Die Durchgaͤnge ‚der Geſtirne durch den Mit: 
tagskreis,  mittelft. zweyer ſich bedeckender Bilder 
von einem Sterne, zu beobachten. Wenn naͤmlich 
ein Stern in das Feld des Fernrohrs tritt, ſo er⸗ 
ſcheinen an den entgegengeſetzten Raͤndern des Ob⸗ 
jectivs zwey Bilder von dem eingetretenen Stern 
und decken einander in der Axe des Fernrohrs. Iſt 
en nun 


[4 
412. 
— Bd. } R ” 


nun das Werkzeug gut. eentrirt, und mit it ſeiner dhe 
genau in den Meridian geſtellt, ſo wird der Stern 


in dem Augenblick, wo ſich jene beyde Bilder von 


ihm deefen, burch den Mittagäfreis gehen. Zur 
Erreichung dieſes Zwecks hat der Erfinder drey Lin⸗ 
ſen, worunter das Ocularglas nicht ie begriffen if, 
angebracht: Die erfte davon iſt in ihrer Mittemit 
einem:sirkelrunden Loche durshbohrt und, giebt ein 
umgekehrtes Bild. Die zweyte und dritte,. welche 
ihr Liche durch das in die erfie gebohrte Loch erhal⸗ 


ten, ‚ geben, in Verbindung ein ‚aufgerichtetes Bild, 
und: dieſe beyden Bilder erſcheinen in einem und 
demſelben Brennpunkte. Man ſieht aus dieſer An⸗ 
ordnung, daß ein Stern, nach welchem das Fern⸗ 


rohr in der Mittagsflaͤche gerichtet iſt, dem Beobach⸗ 
ter zu gleicher Zeit an den beyden entgegengeſetzten 
Punkten des horizontalen Durchmeſſers vom Objec⸗ 
tive im Sehfelde erſcheinen muß. Das aufgerich⸗ 


tete Bild von, den bepden undurchbohrten Linfen, tritt 
am öftlichen, und das umgekehrte. yon der durch⸗ 


bohrten Linfe, am weftlichen Rande ein, und beyde 


bemegen fi ſich dann mit einer relativen Gefchmwindige 


Feit gegen einander, die das doppeite ihrer einfaͤl 


hen Geſchwindigkeiten iſt. Ben Bildern, die von 


merflicher Größe find, kann der Beobachter ſowohl 
den Zufanimenftoß ‚-ald.die Trennung ihrer Raͤn⸗ 
der, beſonders beobachten, und daraus den Yugen 


blick ihrer völligen Congruenz, welcher den Durch⸗ 
gang durch den Mittagskreis ‚angiebt s beſtimmen. 


Mage: 
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RMagazin für en‘ neueſten Zuſtand der Vatur⸗ 
runde von voigt 1798, in Bds. 38 St. ©. 173. - 
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a La Pia, ce zeigt, daß gerade die groͤßten 
Welttiever fuͤr uns unſichtbar bleiben koͤnnen. 


Peiter Simon la Place hat in feiner Expoſi- 
tion du syſteme du Monde, Part, II, p. 305. den 
Satz aufgeſtellt: daß ein leuchtender Körper des 
Weltalls von gleicher Dichtigkeit mit der Erde, def⸗ 
fen Durchmeſſer 250mal groͤßer wäre, als der der 
Sonne, vermoͤge ſeiner anziehenden Kraft, keinen 
von ſeinen Lichtſtrahlen bis zu uns ſchicken koͤnne, 
daß folglich gerade die größten Körper unſres Welt⸗ 
gBebaͤudes uns unfichtbar bleiben kͤnnen. Den Be: 
weis diefes Satzes, daß die anziehende Kraft bey 
einem Weltkoͤrper fo groß ſeyn koͤnne, daß das Licht 
davon nicht ausftrömen kann, hat er in den allgem, 
geogr. nen ——— 1799. iv. * ©. 1. 
mitgetheilt. 


Herſchel giebt a neue Methode, an, die 
Lichtveraͤnderungen bey Bm een zu 

beſtimmen. 

Die Groͤße der Sterne —5— man hewdhnlich 

nach der Helligkeit ihres Glanzes zu beſtimmen; 

bisher war aber noch kein ſicherer Maasſtab vorhan⸗ 


den, die Groͤße inch ters, oder die Helligkeit 
ie 
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feines Glanzes zu beſtimmen, ſondern man begnuͤgte 
fi mit einer willkuͤhrlichen Schaͤtzung. Zerſchel 

hat daher eine Methode angegeben, die zweckmaͤßi— 
ger iſt/ und ſich darauf gruͤndet, daß er jeden Stern, 
 Ratt feine Groͤße zu beſtimmen, in eine kurze Reihe 
ſetzt/ welche nach der Ordnung des Glandes aus 

den zunͤchſt ſtehenden Sternen conſtruirt wird! Um 
3:8. den Glanz eines Sterns D "anjugeben, braucht 
er den Ausdruck? C.D.Es wo C einen Stern der 
heiter, und Ereinen, der dunkler als D-ift, bedeu⸗ 
tet; - Crund E:werden ſo nahe an D ausgefucht ‚-daß 
fie: zugleich ‚mit, D ‚gefehen , und folglich leicht damit 
verglichen zwerden koͤnnen. Iſt nun C nur etwas 
mehr, aber, E etmmas weniger heil, als D: fo wird 
ſich jede, mit D vorgegangene Lichtveraͤnderung leicht 
und ſicher bemerken laſſen, vorausgefegt, daß nicht 
mit und» 5 augleich Veränderungen vorgegangen 
find. Sind zwey Steine — hell, ſo ſetzt er ihre 


sim 2 


94. Leon. Eine‘ nicht mehr zweifelhafte 0 
denheit wird durch einen kleinen Queerſtrich be⸗ 
aeichnet, 3.8. 17 — 70 Leon. Ein Komma und 
Züeerſtrich zugleich, oder zwey beſondere Queer⸗ 
friche‘ 3 B. 32— —qı Leon. bezeichnen eine aufs 
fallende Verſchiedenheit, und wo dieſe noch weiter 
geht, 
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geht, wird ein mehrmals gebrochener Strich da⸗ 
zwiſchen geſetzt, z. B. 16 — — — 29 Bootis, phi⸗ 
loſ. Transact. 1796. I. Duͤrch dieſe naͤhere Be— 
ſtimmung der Lichtſtaͤrke der Fixſterne bemerfte Ser= 
- bald den periodifchen. Lichtwechſel des Sterns 
& im Herkules, und. ſchließt daraus auf ſeine Axen⸗ 
—— die wahrſcheinlich allen Fixſternen zu⸗ 
kommt. Philoſ. Transact. 1796, II. 

c. Neue Sternbilder. 

Die im Auguſt 1796 auf der Seeberger Stein- 
marte verfammelten Aftronomen kamen überein, zwey 
neue Sternbilder, die Buchdruderpreife und den 
Aeröftaten am Himmel aufzunehmen. Bode will noch 
eine Elektriſirmaſchine an den füdlichen Himmel, 
und La’ Lande eine Katze zwiſchen das Schiff und 
den Becher ſetzen, wo noch ein großer‘, unbefegter 
und ffernreicher Platz übrig ift. Allgem! geograph. 
sEphemeriden, von Zach. 1799. Jun. ©, 619, ‚620, 

d. Ueber die Satelliten des Uranus. 

Km deisten, Jahrgange dieſes Almanachs 
Seite 278 wurde gemeldet, daß Vince aus. Cams 
bridge dem Bürger La Lande die Nachricht von 
zwey neuen durd) Zerrſchel entdeckten Satellite 
des Uranus, mitgetheilt habe, und mithin dieſer 
Planet nun acht Begleiter. habe. Diefe Nachricht, 
welche ſelbſt in dem Engliſchen Journal, Morning, 
Chronicle ftand, hält Herr Pfarrer Wurm zu Grui⸗ 
Bingen für irrig. A. a. O. 1798. Dec. S. 566 u. 567. 

aD. 
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e D. Schröter beſtimmt die Durchmeſſer der 
ſaͤmmtlichen Jupiters⸗-Trabanten. 
Unter die vorzuͤglichern Geſchenke, womit Hr, 
D. Schröter die Aſtronomie bereichert hat, gehoͤrt 
die Beſtimmung der Durdymeijer der ſämtlichen 
Jupitere s Trabanten, von welchen man vor ihm 
wenig oder nichts gewußt hat. In folgender Tabelle 
enthält die erfte Columme die Ordnung der Trabant 
ten von Innen nad) Außen gezählt: die zweyte die 
fcheinbaren Durchmeffer derfelben vom Jupiter aug 
geſehen: die dritte den wahren Durchmeffer in deut: 
ſchen geographifchen Meilen zu 3807 altfränfifchen 
Zeifen gerechnet: die vierte die Größe eben diefer 
Durchmeſſer in Theilen. des Jupiters » Durchmefferg, 
Herr Hofrath Lichtenberg hat noch eine fünfte und 
ſechſte Columne hinzugefügt , wovon jene eine Vers 
gleichung der Größe (volumen ) des Trabanten mit 
der Größe unſerer Erde, diefe aber eine ähnliche 
Vergleichung mit unſern Monde enthält, wobey 
der Durchmeffer-der Erde zu 1720, und der des 
Mondes zu 465 geograph. Meilen angenommen ift, 
Ord⸗ IScheinba-| Dia: | Sn | Verhäft: | Vers 
ung |rerDiame-| meter | Theis mp zu uns] hält 
der. | ter aus Jingeosilen desl ferer nis zu 
72 I\dem Jupi⸗ graͤphiſ | Erde. | unfes 
pa: | ter gefe: | (den | Dias 


rem. 
"bari: | hen. | Mei- meters Mon⸗ 
ten, le n * : de. 


1. | 337.16 | 564 „| 1/34 | 10: 283 117: ı0 





11. | 17° 13° | 465 | 1/42 [| 10: 500 .lıo: 10 
01. | 18%59% |] 818 -L ıfa4 | 10% 93 I$7: 10 
ıv,: | 7, 32°’ | 570 | 1/34 I 10: 274 |ı8: 10 
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’ Die erfte Zeile durch die ganze Tabelle von der 
ginten zur Rechten durch märe daher fo zu lefen: 
Der Durchmeſſer des erften Trabanten erfcheint eis 
nem auf dem Jupiter befindlichen Auge unter einent 
Winkel von 33 Min. 16 Sec. (alſo ungefähr fo 
groß, als uns unfer Mond in feiner Erdnähe er- 
fcheint). Sein Durchmeſſer 564 geogra⸗ 
phiſche Meilen, und ungefähr zz von Jupiters 
Durchmeſſer; ſeine Groͤße verhaͤlt ſich zu der von 
unſter Erde wie 10 zu 233 (iſt alſo etwas uͤber 
28mal kleiner; und zu der unſeres Mondes wie 17 
zu 10 u. ſ. w. Man ſieht alfo hieraus, daß der 
zweyte Jupiterstrabant unſerm Monde gleich, die 
| übrigen alte aber größer find; der dritte ſogar über 
mal, und ſich einem Neuntel unferer Erde nähert. 
Gött. Taſchenkalender f. d. J. 1799. ©. 132 folg. 
e. Bouvard entdeckt einen Kometen, der 
von ihm und von mehrern —— beobs 
: , achtet wird. 

Bouvard entderfte am sten’ Der. 1798 Abends 
suf der Nationalfternwarte in Paris im Kerkules 
einen Kometen, den er folgendermaßen beobachtete: 
1798. | Decimal- | Gerade ul "Abweichung. 
RRERHER: YA... CA Reigung. | —— 

6. Dec.| 0,74576 248 0 17 23310 49° 44° nördl. 


— —— — 








7 .— | 0926517 157° 0 2127 3323 — 
9 — | 0,26442 12897 - 4 3 £ 636 — 


'0,23487 '297 3% 58 
— Meſ⸗ 


DIN vll Mathematik; md) HN, 
meſſier beobachtete ihn auch, wie folge: 7 
1798. abe: | J—— Aufl 3, Abweichung. 


Ten —_——— 
7. Dee. A. 23744”, 2560 sg 16 27° 370 gr’ 26 Inbrdt, 
a — 16 1819 186 59 EI 49 58 * 


10 — 2 20 31,297 44.28 |2 1750° nor? 
oh "6 306 9 30 1x 18 u» 


‚Aus, Meffiens Beopadytungen ‚berechnete für, | 
gleich Dr. Burgkhardt nad) der- vortrefflichen Mer, | 
thode des ,Dr« Olbers folgende genäherte Elemente, 
der Bahn diefes Konteten... Länge.des aufſteigenden 

8,2199, 5%. Neigung 44 959. Laͤnge des 
Perihelium ı 7 92 19%, ‚Entfernung des Perihel. 
oBar71HiDeflen Logarithmus 9,99492. Log. der, 
tägl. Berpagung o, 104103 8eit des. Durchgangs; 
durchs Perihelium 1798. 29ten Dec. 11 Uhr gs. Auch 
Dr.„Olbers in‚Bremen;hat--diefen Kometen den 8- 
9. 10. u. 18. Des. „beobachtet 5; er. ift, jegt mit der; 
Reduction dieſer Beobachtuugen, und mit der Be⸗ 
rechnung dieſer Kometenbahn beſchaͤftigt. Er ent⸗ 
deckte diefen kleinen Kometen. den 8. Der. Abende, 
gegen 6 Uhr im Gerberus etwa unter 273 ° gerad: 
"Yuffteig: und,r7 9 noͤrdl. Abmeichung ‚und. fchreibt,., 
daß; er uͤber 44 im Durchmeffer hat, ohne deutli⸗ 
chen Kern und von Außerft verwaſchenem, blaſſen 
und unbegrenzten Licht iſt. Allg. geogr. Erben 
vom Heren v. dach⸗ 1799. DREI ©. 115. 116. , 


a q a" ° 
ei ji 2*4 — ef 
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f. Kriaup's Forlſchritte in der Lehre vor aſtro⸗ 
gemd nibiiſchen ¶ Strahlenbrechung · 


In dem Archin der reinen und ——— — | 
Matd ematiß herausgegeben von €. .$. Sindens 
burg ater Bd, z18 Heft, ©. 380: 394, und stes 
Heft ©. 409. folg.tgiebt Herr D. gramp Nachricht 
von ſeinen Forrfchruten in der Lehre der añro⸗ 
noln iſchen Sirahſenbrechung. Er hal eine allge⸗ 
mene Formel der Horizontal⸗Refraktibn gefunden, 
weiche das Reſultat einer mehrjährigen unterfüchung 
ir, wobeh! erodie groͤßten analytiſchen Schwierig⸗ 
koiten zu uͤberwinden hatte die aͤußerſte“ Kuͤtze und 
Enfachheit diefer Formel, und Ahr genaues Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem, was die Beobachtung fahrt, 
uͤhertrafen ſeine Erwartungen. Herr Di Kramp 
glaubt, daß feine Theorie der aſtrvnomiſchen Strah⸗ 
lenbrechung auch pin! den Metebrologen und Phyſi⸗ 
ker wichtig ſeyn werdeß für den erſtern, weil ſie 
aber gewiſſe nich ſtreitige Punkte der Wiſſenſchaft, 
die bey allen Bergreiſen und Hoͤhennieſſungen unent⸗ 
ſchieden geblieben waͤren, Gewißheit giebt; Für dem‘ 
letzten, weil fie durch Beobachtung Dinge’ lehrt, 
uber welche ſich entweder gar: nicht, ober nur mit 
außerſter Muͤhe, und bey einem ganz beſondern Zu⸗ 
ſanmenfluß guͤnſtiger Umſtaͤnde Webſuche anſtellen 
laffen. Herr P. Kramp wird: in gedachtem Archiven 
über dieſes alles in einer Reihe von Brirfen weiteres 
Auskunft geben. Der >” —* Formel fuͤr die 
Bu 
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Horizontal⸗Refraktion als gegeben wprausgeletuen 
Größen find drep-an der Zahl; haͤmlich : +. mug 
43 Entfernung ALLE Beobachter⸗ vom mit 
gelpuntt der Erde; : Auf der. Oberflaͤche der Erde 
iſt a der Halbmeſſer felbft ; und unter dem Aequga 
tor iſt alſo a 3277123 Toifen. N ww. esse 
h; Subtangenten der Lagiſtica, wodurch 
Die Abnahme der Denſitat in den verſchredenen 
mgöben der Atmoſphäre aus gedrückt WER, 2 
D.-Rramp nahm aus mehrern Beobachtungen gif 
Mittel, undfand, daß die Subtangente, Deo 
aoten · Grade des Reaum. Thermometere, 4218 AH 
den: betragen muß. Auf dieſe Angabe HZ 4218,f 
Die Berechnung feiner Refraktionentafel fuͤr die Tem⸗ 
MEERES und. ca Requm. . 
gegruͤndet eu —— 
er Be * Verhaltniß der ‚Sianie hen ski 
falls : und, Brechungowinkels beym Bucchgange 
aus der Luft. im den leeren Kaum, Dan dieſeß Behr 
haͤltniß ſich der Einheit ſehr nuͤhert, fo: it w ein, ſehr 
‚Heiner„der. Dichte der Luft proportionaler Bruch, der 
‚fi alfo verhält, gerade wie bie; Barometerhoͤhe, 
und umgekehrt wie die ſpeeiſiſche Federkraft Der Luft, 
‚oder die ihr propprsionale Subtangente h- Am des 
ſten nimmt man diefen Bruch aus der Refraktionen⸗ 
tafel ſelbſt. In der In Landiſchen Refraktionen⸗ 
afel ſiehe bep.ber ſcheinbaren Hoͤhe von as o die 
Meftaktion 595: und ſo wird demnach für Die be: 
<fagte Temperatur, W.5— Pr 99M2869., Dieſe drey 
XNM. : Dd3 Groͤßen 
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Groͤßen ah ws ſind die gegebenen Beſtandtheile 
von Herrn' Kramp's Berechnungu der Horizontal⸗ 
ftitekionen. Auf Wegen,“ die für die Analyſis 
noch ganz new find, hat er fuͤr die Horizontalrefrak⸗ 
kton folgende Föhr einfache und: allgerieine Former“ 
gefunden: w 79.2. Mac) biefer gormel Reltte et 
FPzh " 

feine Berechnung: an, und fie am nö was die 
Beobachtung lehrt / Außerſt nahe. Diefe Formel 
hab namlich die Horizontalrefraktidn zumıy46 27 
Secunden an; das Reſultat it alſo nur um 2 Miz 
nuten größer, als es die la Landiſche Tafel angiebt, 
Ho" es} 32°" 24". beträgt; indeſſen weiß man auch 
nicht, ob ſich die! ia Landiſche Angabe auf eine Be⸗ 
vbachtung gruͤnde, dien gerade bey def Temperatur 
28 Zoll Barom. und 100 Reaum. angeſtellt waͤre. 
BELA fand auf dem Vorgeburge der guten Hoff⸗ 
nung die Horizontalrefraktivn ſchon am eine Minute 
groͤßer, naͤmlich zu 334 3074 Sekunden gleich· Die 
imel des Hen. D. Kramp ſcheint noch gerade ſo⸗ 
viel hinzuzuſetzen, als der Angabe des da Caille aus 
ſehr einleuchtenden Gründen noch fehlen muß; es 
iſt alſo fuͤr das vollkommene Zuſanmentreffen dieſer 
Forniel mit der Erfahrung die größte Wahtſchein⸗ 
lichkeit vorhanden. Hr. D. Kram verſpricht naͤch⸗ 
ſtens ein ausfuͤhrliches Werk über die Refraktion⸗en 
"herauszugeben. Er hat ſeine Berechnung) auf das 
Geſetz des Mariotte, daß die Denfität der Luft dein 
—— proportional — an auf: das Newtonſche 


t Geſetz, 
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Geſetz, dab ſich die anziehende Kraft der Körper auf 
das Licht, ben fonft gleichen Umſtaͤnden, wie die 
Denfität derfelben verhält, gegründer; da num feine 
Berechnung mir der Etfahrung zuſammentrifft: ſo 
erhellt daraus zugleic), die Richtigkeit jener beyden 
Geſetze. Hr. D. Bramp hat num. gezeigt, daß ſich 
die Refraktionen bey ganz geringen Höhen, mit eben 
der Präcifion wie andere, berechnen laffen, und di 
das bisherige Mißtrauen der Aſtronomen gegen fie 
ungegründet war. Es kam blog darauf an, fie nad) 
richtigen Geſetzen zu berechnen. Indeſſen giebt er 
zu, daß es Faͤlle giebt, wo keine Regel weiter ans 
wendbar ift, fü wie es aud) Zeiten giebt, mo ſich 
keine Beobachtungen machen laſſen. Beydes ſetzt vor⸗ 
aus, daß die Atmoſphaͤre ruhig ſey, und daß ihre 
verſchiedenen Schichten ſich, dem Mariottiſchen Ges 
ſetz gemaͤß, in ihr gehoͤriges Gleichgewicht geſetzt 
haben. Sonderbar iſt die Bemerkung, daß Newtons 
Tahula Refra&ionum, die in den Le&ionibus opticit 
und den Phil, Transact. von 1721, Nro. 368. ficht, 
mit den Formeln des Hrn. D, Rramp's genau, und 
weit beſſer, als irgend eine andere Refraktionstafel, 
ůbereinſtimmte, woraus Hr. D. B, vermuthet, daß 
Yrewron feine Formel gekannt haben muͤſſe, welches 
aber auch wieder ſeine Schivierigfeiten hat, weit 
man vorausſetzen müßte, daß V. von gewiſſen Mei 
thoden der höhern Anafyfis eine Henntniß gehabt 
haben müßte ‚ bie £ulern im J. 1754, und übers 
haupt allen, ſelbſt den. größten Analyſten, ben ein! 
Dd4 age 


— 
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digen de la Place (1781) auögeriommen , noch voll 
Tommen fremde war. 


2. Melanderhjeim wacht einen neuen 
Grund fuͤr die Hoͤhe der rn * 
Erde bekannt. J 


Bekanntlich hatte ſchon Herr Bberantmati 
Shörer zu filienthal aus dem am 28ten Yun. 1795 
im Serpenrarius beobachteten merkwuͤrdigen Licht⸗ 
Phänomen, deffen Entfernung er wenigftens auf ei: 
hige taufend Meilen ſchaͤtzte, auf die Unendlichkeit 
der Schoͤpfung in Anſehung des Raums geſchloſſen, 
und die Kenntniß von den Atmoſphaͤren der Welt⸗ 
koͤrper und der feinen aͤtheriſchen Materie, welche 
die ganze Schoͤpfung anfuͤllet, und durch welche — 
die Himmelskoͤrper auf einander wechſelsweiſe wir⸗ 
ken, erweitert. Dieß gab dem Hrn. D. melander⸗ 
bjelm — ‚, der Schwedl. Akad der wiſ⸗ 
ſenſch. ſeine Anmerkungen uͤber die Atmoſphaͤren 
| der. Sonne, der Erde und der übrigen Planeten 
mitzutheilen, worinne er tod) einen andern Grund 
für die Höhe der Atmoſphaͤre der Erde aud dent 
Condenſationsgeſetz bekannt macht, indem ſich die 
Dichtigkeit der Atmoſphaͤre in verſchiedener Hoͤhe 
uͤber der Erdflaͤche verhalten muß, wie die Schwere 
der uͤber ihr liegenden Atmoſphaͤre. Vermoͤge die⸗ 
ſes Geſetzes muß die Dichtigkeit der Atmoſphaͤre 
in der Entfernung von vier Meilen von der Erde 
F | 16, 


\ 
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16, von SLIM. 256, von 19 M. 65,536, von 39 M 
430000000om̃al dünner ſeyn, als auf'der Oberfläche 
der Erde: Auf eine aͤhnliche Weife muß es Auch 
mit’ der jmmer abnehmenden Dichtigkeit ber At mo⸗ 
ſphaͤren der Sonne und der uͤbrigen Planeten beſchaf⸗ 
fen ſeyn, indem man annehnien kann, daß die ganze 
Atmoſphaͤrenmaſſe unſres Planetenſpſtems von. einer⸗ 
ley Beſchaffenheit ſey. Da ſich die Atmoſphaͤre der 
Erde zugleich mit ihr ſelbſt um ihre Achſe bewegt: 
fo ift ſolche, wie Hr. m. in feiner. Aftronortie ges 
zeigt hat, in einer Sphaͤroide eingeſchloſſen, deren 
größerer Halbmefler 3952 Meilen iſt, welches ziem⸗ 
lich mit dem, was ©. aus dem beobachteten Phaͤno⸗ 
men ſchließt, übereinfommt. Dieß leitet Ar. Mt, 

auf die Betrachtung des zwiſchen fo vielen Millio— 
nen Planetenſyſtemen ausgebreiteten, und den Raum 
zwiſchen ſolchen einnehmenden Aethers, einer ſo 
feinen Materie, die zwar von der Luft verſchieden 
iſt, aber doch ſolche ſelbſt durchdringt, viel fluͤßi⸗ 
ger und elaſtiſcher wie die Luft iſt, und woraus 
Newton den Druck der Koͤrper auf einander herlei⸗ 
tete. Werin auch hier noch manches Vermuthung 
blieb: ſo glaubt doch Hr. Mir daß ſich hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich die Atmofphären der himmliſchen Körper 
viel weiter erſtrecken, als auf den Raum, welchen 
fie in Anſehung ihrer Bewegung um ihre Achſen 
einnehmen, und daß die Räume des Himmels zwi⸗ 
fhen den Atmofphären der Planeten eine fehr feine 
und dünne flüßige Materie enthaften, die mit ſol⸗ 

Er Dds den 
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chen von einerley Art und Beſchaffenheit if... Neue 


Abh. dev k. Akad. der IP» Tom. XIX, de Zu 1298 
15 Q. Nr. 3. 
ur Methemotiſche Geooraphie \ 


Entdeckung neuer Snfeln. .. 5 | 
Zwey fpanifhe Corvetten, vie am zoten ul. 


1789 von Cadix ausliefen, um an den anterifanir 


ſchen Küften, von dem Fluß de larPlata bis an das 
Cap Horn, Jagd zu machen, haben: im Jahr 1792 
im Archipelagus, der ſchon durch die Freundſchafts⸗ 
inſeln bekannt iſt, neue Inſeln entdeckt, die mit 
dem Namen Rabacos belegt wurden. Die ganze 
Reiſe, wodurch nicht nur die ſpaniſche Schiffahrt, 
ſondern auch die Botanik und Mineralogie ſehr viel 
gewonnen hat, wird auf Koſten der Regierung in 
einem koſtbaren Werke der gelehrten Welt — 
Ba merden. TE SE LT 
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1) Vorſchlaͤge eined Ungenannten über die | 


zweckmaͤßigſte ——— der — 
* Artillerie. 


N dem tx deuen Militair. Mag. von J. G. — 
Leipzig 1798, 2tes Stuͤck, ©. 1: 14, liefert ein Un— 


cenannter eine kurze Geſchichte ber reitenden Artil⸗ 


V — lerie, 
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lerie, und theilt am Schluſſe des Aufſatzes ſeine Ge⸗ 
danken über die zweckmaͤßigſte Einrichtung der rei⸗ 
tenden Artillerie mit. Faſt bep jeder europdifchen 
Macht if die reitende Artillerie etwas anders eis 
. gerichtei; jede Einrichtung hat: manches Bortheilz 
hafte, aber auch manches Nachtheilige. Die Vors 
ſchlaͤge des Ungenansten ſcheinen daraus entſprun⸗ 
gen zu ſeyn, daß er die Vortheile, die er bey den 
verſchiedenen Artillerie-Korps bemerkte, mit ein⸗ 
ander zu vereinigen fuchte, daher feine Vorſchlaͤge 
der Aufmerkfamfeit werth ſind. Das Hauptgefeh; 
welches bey "Anordnung der reitenden Artillerie 
beobachtet werden muß ift: die Befchaffenheit des 
Dazu angewandten Gefhünes, der Befpannung, der 
Wagen, und der zum Dienft des Geſchuͤtzes nöthir 
gen Mannſchaft muß fo ſeyn, daß die reitende, Ar— 
tilferie in allen Arten von Terrain, wo ſich die Kar 
vallerie :bemeget ‚eben fo ſchnell fortzufommen: img 
Stande iſt, als die letztern. Hierzu findet der iin: 
genannte den vollgätigen Dreppfünder am geſchick— 
teften, welcher, wenn. er mit.6 Pferden beipaunt 
iſt, im Etande feyn wird, der Kavallerie überaf 
zu folgen. Damit: aber das Geſchuͤtz, nach dem 
Haltmachen, ohne Aufenthalt, abgeproßt werden 
koͤnne, müffen zwey Kanoniere mit dem Rüden ner 


ben einander auf der Laffette ſitzen, die übrig: Ber 


dienung müßte beritten ſeyn, und ihre Pferde ent⸗ 
weder::an einen Pferdehafter geben, oder ein jeder 
das feinige. fuͤr ſich koppeln Auf dem Propfaften, 
Zr | der 


£ 
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der mit go Kugeln und 20 Kartetſchenſchuͤſſen bela⸗ 
den ſeyn kann, wären noch gepolſterte Sitze angu⸗ 


‚bringen, die eigentlich nicht beſetzt werden, his ein 


berittener Kanonier ſelbſt oder fein Pferd biefürs 
wird, damit jenen darauf fortgefchafft werden kann. 
Die Bferde der berittenen Antideriften muͤſſen, 
fer ihrem Suttelsenge, noch ein Vorderzugge⸗ 
ſchirr Haben, damit fie. ſogleich das Geſchuͤtz fortſchaf⸗ 
fen koͤnnen, wenn die Zugpferde todt geſchoſſen wuͤr⸗ 
den. Durch dieſe Einrichtung glaubt der Ungenannte 
Bas Nachtheilige zu verbeſſern, welches man bey der 
preußifchen: reitenden Artillerie. beinenft. hat, daß 
ſie zu koſtbar fen, nicht ſchnell genug bedient werden 
koͤnne, und dem Feinde durch die Menge hinter dem 
Geſchuͤtz ſtahender Pferde zin zu großes Ziel dar⸗ 
biete; wie. nicht minder den Fehler der oͤſtreichiſchen 
reitenden Artillerie zu vermeiden? Die, wegen ihr 
rer durch Die Mannſchaft zu ſehr beſchwerten Laf⸗ 
fette, der Kavallerie nicht gut folgen kaun. In der⸗ 
ſelbigen Schrift, ©. 25, wird noch der Vorſchlag 


gethan;, die reitende Artillerie auf Kavallerieart zw 


bewaffnen, damit ſie im Stande iſt, ſich auch zu 
Pferde bey einer Retraite, wenn fie von ihrer Be- 


deckung verlafen iſt, gegen Kavallerie zu wehren, 


und ihre Kanonen! einem nicht ſtarken feindlichen 
Detaſchement mit dem Saͤbel in der Fauſt wieder 
abzunehmen. Bey einem ſchleunigen Ruͤckzuge wird 
die reitende Artillerie oft von ihrer Kavallerie ab- 


geſchnitten, zuweilen koͤnnen auch die Kanonen der 
rei⸗ 
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ritenden Artillarie, wegen“ bes; fhlechten Teraind, 
nicht ſo ſchnell folgen; ſieht nun Die reitende Artiks 
ferie den Feind näher als ifre Kavallerle: ſo bleibt 
ihr nichts übrig als die Kanyne zu vernageln und 
zu ftuͤchten. Iſt aber-die reitende’Artillferie uff 
vallerirart bewaffnet: ſo wird fie. in jenen Säle 
ihre Kanbnen Hertheidigen, und: als — 
genee Minden Eönmen, nn. 


ag — Artillerie auf — 


Zu Dlmtkirchon wurde am 2oten October 2798 
— gemacht, Wetillerte auf ein Pferd zu 
fetzen. Der errteVerfuch geſchah mit einem Stüde, 
das etwas kleiner war, als ein Metre (3 Fuß, 2 
Ball,'2 2 Linien Rheinl. ). und auf einer Sattels 
lavette lag, die man dazu verfertiget hatte, Dan 
yinterſte Theil ber Kandne war gegen den Kopf des 
Pferdes, und die Muͤndung gegen den Schweif ge⸗ 
kehrt. Die erſte Abfeuerung geſchah mit einem Hek⸗ 
—— (6 sn 3 — 409 * Richepf. 


nicht ruf Die Erdung; nahe ae und 
verdreyfacht mit dem naͤmlichen Erfolge. Erſt die 
vierte Abfeurung, welche mit 5 Heltogrammen ge⸗ 
ſchah, warf das Pferd/ zu Boden, und man, hatte 
Muͤhe, es wieder aufzurichten. Man hofft, es da⸗ 
hin zu bringen, eine leichte Artillerie zu errichten, 
die ganz zu Pferde bedient wird. Journal f. Fabr. 
Bandi. WIDE Dr S. 53õ. 
3) Nach⸗ 
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3) Nachricht von Kanonen mit einer meges 
— foͤrmigen Pulverlammer. — J 


In den neuen Abhandl deu, k. ‚Akad. ðWiſſ 
* Te XIX. f. d. J. 1798. 26 Q. Nr. J. befin⸗ 
det ſich eine fuͤr die Artillerie wichtige Abhandlung 
des! Herrn Viceadm. won Chapman, welche die 
Kanonen betrifft, deren Pulverkammer nicht ailent⸗ 
halben gleich weit, ſondern nach hinten zu enger 
und abgeſtumpft iſt. Seit vielen Jahren wurden 
in Schweden 2 und 3pfuͤndige Niethaken mit: der⸗ 
gleichen Pulverkammern gebraucht, von denen man 
glaubt, daß: fie ſehr ſcharf Schießen und. ber Kugel 
mit wenigem Pulver eine größere: Geſchwindigkeit 
geben. Auch hat man ſeit einiger. Zeit Kanonen 
mit dergleichen Kammern, die mit weniger Pulver 
eben ſo ſcharf ſchießen, als die, deren Pulverkam⸗ 
mer gleich weit gebohrt iſt. Beym Probeſchießen 
mit ſolchen Kanonen wählte man aber nicht die 
rechte Methode, daher auch das Refultat davon 
nicht ſo recht ſicher war. Da indeſſen hierdurch viel 
Pulver erſpart werden duͤrfte, ſo verdient die Sache 
die genaueſte Unterſuchung. Dies kann aber ohne 
eine richtige Theorie uͤber den Unterſchied der Wir⸗ 
kung ſolcher und der gleich gebohrten Kammer nicht 
geſchehen, und dieſes ſowohl, als auch alles das⸗ 
jenige, was bey den anzuſtellenden Verſuchen, um 
zu ganz ſichern Reſultaten zu kommen, in Acht ges 


nommen werben muß, hat H. v. Ch. ausfuͤhrlich 


qus⸗ 
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auseinander gefegt. Er beweiſet mathematiſch, daß 
fi. die Menge des, Pulvers in einer Kanone mit einer 
zugeſpitzten Kammer , zu der Menge des Pulvers eis 
ner gleichgebphrten, wenn beyde gleich fcharf ſchießen, 
d;.i. den, Kugeln gleiche Gefchwindigkeit geben ſol⸗ 
len, verhaͤlt wie 3. 34 zu 5, oder 2 zu 3. Zuletzt 
bemerkt er noch, daß eine cylinderfoͤrmige pulver⸗ 
kammer von kleinerm Diameter als des Kugellaufs, 
dergleichen man bey Moͤrſern gebraucht, zwar vor— 
theilhafter ſeyn wuͤrde, indem die Kraft auf die 
Kugel dann immer mit der Quantitaͤt des Pulvers 
in gleicher Proportion it, wenn die Pulverkanmer 
‚eine gewiſſe Länge nicht überfchreitet; allein ders 
gleichen Pulverfammern würden beym Laden der 
Kanonen, fo große Hinderniſſe verurfahen, daß fie ie 
eben deswegen nicht anwendbar find. 


u) ——— iſt das vollkommenſte Satlenl⸗⸗ 
er ſtuͤck im frepen Zede? J 
— — Stage findet man in dem neuen militäs 
zifchen Magazin von J. ©. goyer, 1798, 28 St, 
S. 15. beantwortet, und zwar in dem Auffaße: Uns 
terſuchung, wie weit man bey Kanonen, um ın 
der Linie Batterien daraus zu bilden, ihrer Be⸗ 
weglichfeit wegen im Baliber herunter geben 
ann, ohne daß ihre Wirkungen entfcheidend 
machlaſſen. Die Unterfuchung gründet ſich auf an⸗ 
geſtellte Verſuche, und das Reſultat derſelben ent⸗ 
— fuͤr die elindise am, bie der gr“ 

X) c 


| 432 Erſter Abſchnitt Wiſſenſchaften. 


fir das vollkommenſte Batterieſtuͤck im freyen Felde 
haͤlt, welches jedem andern, von einem groͤßern 
oder geringern Kaliber, den Rang ſtreitig macht; 
wenn mwohlfeile Koſten der Munition, Beweglich⸗ 
feit, Teichter Transport, große Schußweite und 
gute Kartaͤtſche, zuſammen bereinigt ſeyn ſollen 
Denn die Spfündige Kanone leiſtet, bey einer Laͤnge 
yon 20 Kugeln, bey Austheilung vollgutiger Me⸗ 
tallſtaͤrken, ‚Bey uͤbrigens richtiger Stellung der 
Schildzapfen auf die Are der Seele, endlich bey 
einer” Pulverladung von-2 Pfund ı8 Loth, oder 
2 Pf. 20 Loth, gemiß im vollen Kugelſchuß mehr; 
ald Drey : und Vierpfuͤnder, fie erlaubt auch eine 
Karrätfche aus 6löthigen eifernen Kugeln, die in 
a Nethen, Are auf“ Axe geſetzt, 28 Stuͤcke ausma- 
chen, und auf 600 bis 700 Schritt geſchoſſen, vdl⸗ 

Hg, brauchbar find, swifchen. soo und 600 Schritt 
aber ihre wahre Wirkung thun. Die Koſten der 
Munition, fo wie die Befpannung und der Trans⸗ 
port, betragen zwar etwas niehr, als beym Drey⸗ 
und Vierpfuͤnder, doch ſtehen ſie immer noch gegen 
den Zwoͤlfpfuͤnder in dem Verhaͤltnis wie x an2. 


”) Wittel, das kleine Sewehrſeuer ‚ei 
ſamer zu machen. - a 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß — 

en oft 30 bi8 40 Patronen verfchießt ‚ohne dem 

Feinde dadurch merflichen Schaden zu thun. Ein 

ungenannter / hat hieruͤber in dem militair. Mag. 

1798, 


[2 
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1798, ate8 St. ©. 28 Betrachtungen angeftellt, und 
findet tie Urfache davinn, daß die Infanterie das 
Gewehr viel zu hoch anfıhlägt, und den Kolben nicht 
fett genug gegen die Schulter andrüdft, daher der: 
Schuß in die Luft geht; aud) find die Kolben der 
Gewehre zu lang, als daß fie. von dem ämenten und: 
dritten Gliede bey der Schulter vorbep, zum Ans 
ſchlage ‚gebracht werden fönnten, wodurch denn je⸗ 
der ohne feften Anſatz gefchehene Schuß im die Luft: 
gehen muß. Dies find die vorzüglichkten Urſachrn 
von: der Unmirkfamfeit des kleinen Gemwehrfeuers, ' 
obgleich andere Umftände 3. B. der Pulverdampf, 
der die Mannſchaft umhüller und das Zielen erſchwe⸗ 
ret, die. Unordnung, melde durch das Fallen der 
Todten, und durd das Zurüdgehen der Verwün— 
deten entftehet, die Eilfertigkeit desfadens und das 
ſchnelle mafchinenmäßige Abfeuern, moben der Sol: 
dar an Fein Zielen denke, fondern ſich mehr zu zerz 
fireuen und zu. betiuben ſucht, auch dazu mitwir- ı 
fen koͤnnen. Vom ten und zten Gliede läßt ſich 
behy der Chargirung Fein ſicherer Schuß erwarten, 
denn beyden fehlt der Raum, das Gewehr gehoͤrig 
ſinken zu laſſen, und koͤnnte dieſes ja geſchehen, ſo 
wuͤrden beyde ihre Vordermaͤnner niederſchießen. 
Aber dem erſten Gliede bleibt noch die Moͤglichkeit, 
einen ſichern Schuß anzubringen. Nach des Verf. 
Urtheil kommt alles darauf an, das erſte Glied an⸗ 
zuweiſen, daß es die Muͤndung des Gewehrs beym 
Anſchlage tiefer ſinken laſſe, den Kolben allemal 
Foriſche in Wiſſenſch· 4ar Ce _ bey 
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bey der Schulter vorbey bringe, und feſt an die 
"Schulter andruͤcke, damit durch den Ruͤckſtoß des 
Schuſſes die Lage des Gewehrs nicht wieder veraͤndert 


wird, und der Schuß verloren geht. Auf das niedrige 


Aunſchlagen des Gewehrs müßte daher beym Exer⸗ 
ciren, als auf das weſentlichſte Stuͤck, geſehen wer⸗ 
den. Man wird jedoch nie dazu gelangen, wenn 
man nicht ein fuͤr allemal bey der Chargirung an⸗ 
nimmt: daß die Leute lange und feſt im Anſchlage 
liegen bleiben muͤſſen; denn ſicher im Anſchlage lie⸗ 
gen, heißt ſicher und gut ſchießen. Da das Zielen 
im Gefecht unmöglidy it: fo hängt die Witkung des: 


j Gewehrfeuers blos von der Art ab, wie der Soldat 
beym Exereiren im Anſchlag unterwieſen und geübt 
wird. Als Friedrich der Zweyte in den Schlachten 


bey. Chotuſi itz und Hohenfriebberg Feine. erhebliche 


: Wirkung des Eleinen Feuergewehrs bemerkte; befahl 
er, daß alle drey Glieder nicht mehr auf den halben 


Mann anſchlagen, ſondern hinfort gewoͤhnt worden 


ſollten, auf eine Entfernung von 10 Schritt nach 
der Erde zu difiren, meil hier doch Hoffnung blie⸗ 
Be, daß in ernſthaften Faͤllen das Gewehr maſchinen⸗ 


maͤßig bis auf den halben Mann herunter kommen, 


J uud mithin beffer treffen würde. Schlägt jateine 


Kugel vorn auf die Eide: ſo kann fie doch immer 


noch durd) Abfpringen wirkfam und ſchaͤdlich (werden. 
Dieſe Vorfhrift, in Ruͤckſicht des Anſchtagen⸗ hält | 


der. Verf. ja smeckinäßig. BE ai 
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—* Boreux zeigt ein anderes Mittel, die 
- Wirkung ded Feuergewehrs fo zu vermehs 
"ren, daß nur wenig Truppen denen, die 

fich deſſelben bedienen, widerſtehen konnen. 


Aiuch dem Architekt und Ingenieur Fi Bo⸗ 
xeux war die ſchlechte Wirkung des Feuergewehrs 
auffallend. Vom kleinen Gewehr behauptet er, daß 
‚nur der tauſendſte Schuß einen Mann toͤdte, weil. 
der Soldat theils in zu großer: Entfernung 5, cheils 
‚au hoch oder zu tief feuert.-- Eben fo-gering, iſt oft 
die Wirkung des groben Geſchuͤtzes, wie Bqreuxr 
aus ‚einigen Beyſpielen beweiſet. In dem kleinen 
Doͤrfchen zerbuchenne, ohnweit Dinant., lagen 
‚100 Mann vom Regiment Bender, und. 30 Jäger 
von fe Loup. Auf dem jenfeitigen ‚Ufer der. Maas 
hatten die Brabanter Inſurgenten mehr als 10 
ſchwere 18 =.und 36 Pfünder aufgeführt, die. zum 
Theil nur 400 Zoifen vom Dörfchen entfernt waren, 
und woraus: in 5 bis 6 Monaten mehr ald.4 bis 5000 
Kugeln in das Dörfchen geichicft wurden ‚ und: dody 
toͤdteten alle dieſe Kugeln nur einen Mann. Auf 

| eben dieſem Poſten hatten die Oeſtreicher eine Bat: 

* terie von zwey Zwoͤlfpfuͤndnern. Beym Angriff 

des benachbarten Poſtens ( Hördene) fhmärnten 30 
feindfihe Dragpner in.der Schußlinie und auf ei= 


u nen Flintenſchuß weit, vor der Batterie herum. 


Die Oeſtreicher ſchoßen zwey Stunden lang mit Kar⸗ 


— auf dieſe Dragoner und toͤdteten feinen 


Ee2 Maun, 


/ 
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Mann/ auch nicht einmal ein Pferd. Friedrich der 
Große⸗ hätte das. kleine Feuergewehr, wegen feiner 
„geringen Wirkung, gern ganz abgeichafft „-und. die 
Re dafür eingeführt, wenn es nicht Faͤlle gaͤbe, 

e Flinte burhaus noͤthig iſt, z. 3. bey der 
Mpertheibigung einer Schanze, vornaͤmlich aber bey 
dem Webergange über einen Fluß oder auch bloßen 
"Bad. Boreuy dachte daher auf ein einfaches, Teich» 
tes, und mit Erſparniß für den Staat verbundenes 
"Mittel, , vermdge- deffen, ivenn der Soldat weder 
"in zu großer Entfernung; noch zu hoch oder zu nie= 
drig fenern’Ternt, auch ohne Ruͤckſicht auf die Rich⸗ 
tigkeit des’Zielene‘; die Wirkung ber Feuergewehre 
| außerordentlich vermehrt, und in ſo hohem Grade 
fuͤrchterlich werden muͤſſe, daß nur wenige Trup⸗ 
“pen demſelben zu widerſtehen vermögen, fo’ fange 
“fie fi) diefes Mittels nicht bedienei Die gleich⸗ 
maͤßige Anwendung dieſes Mittels bey der Artille⸗ 
rie wuͤrde dieſelbe ungleich moͤrderiſcher machen, und 
zugleich eine merkliche Erſparniß bey derfelben be= 
wirken: Die Veranlaſſung zur Auffindung eines 
ſolchen Mittels gäben- dem Boreur die Haubitzen, 
die man heutzutage ſo betraͤchtlich vermehrt hat, 
meil die Haubitzgranate einer Kugel an Birfung 
mehr als: doppelt überlegen iſt. Eine Kugel trifft 
‘den Gegenftand, den fie erreicht, und weiter nichts; 

trifft fie nicht, ſo geht eine Kugel verloren, und 
der Kanonenſchuß geſchah vergeblich. . Dieß ift nicht 
der "Salt mit- der Haubitzgranate- die, wenn ſie beym 
Auf⸗ 
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Aufſchlagen bereits ein Geſchuͤtz demohtirte, einen 
Magen zerfchihetterte, auch nöd) beym erfprifigen 
munchen Soldaten verwunden wird. - Eine Kanonen: 
kugel geht hoͤchſtens durch ein Haus und befchädige 
ed; die Gränate hingegen thut nicht nur das naͤm⸗ 
liche, fordern ſtecket es auch noch in Brand. Bor- 
reux ſchlaͤgt daher vor, auch aus Kanonen ſolche 
Haubitzgranaten zu ſchießen, die dann deſto weitet 
tragen. Statt einer Kugel dürfte man nur. eine fol- 
che Granate mit der Pattone verbinden, weiche 
mit einer Brandroͤhre verſehen ſeyn muͤßte, die 
ziemlich tief in die Pulverladung der letzten hinein— 
gienge, und von ſelbiger ihr Feuer erhielte. Hier⸗ 
durch wuͤrde eine beträchtliche Verminderung des“ 
Artilferierrning bewirkt werden, indem felbit bey.» 
Delagerungen und Bombardements C?) Mörfer 
und Haubitzen fehr oft zu erfparen ſeyn duͤrften, wo⸗ 
durch alſo der Staat eines beträchtlidien Aufwands 
überhoben wäre. Ben vielen Gelegeiiheiten würde 
ed fehr nuͤtzlich ſeyn, die Granate an der Stelle. 
der Kugel zu fegen, ind ſich ſelbſt zur Fertigung: 
der Kartätfchen fleiner Granadenkugeln zu bedienen; 
ihre Stoppinen kaͤmen ſaͤmmtlich in einer Brandröhrer ' 
zuſammen, die dürd den Spiegel gieng und ihr: 
Feuer dutch die Ladung erhielt. In diefer Abſicht 
müßte die Kartätfchbüchfe mit der Ladung nur eine” 
—Pattone ausmachen. — Selbſt ben Flinten and‘ 
Piſtolen kann man ſich ſolcher kleiner —— 

Ee3 ten 
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ten als ‚Kugeln. bedienen, ‚ ohne deshalb die. bleven 
nen Kugeln ganz abzuſchaffen. — Folgende kleine 
Schrift enthaͤlt Mehreres hiervon: Durch welches 
Mittel kann die Wirkung des Feuergemwehrs ders: 
geftalt vermehrt werden, daß nur wenige Trup⸗ 
pen denjensgen widerſtehen können, die ſich deſ⸗ 
ſelben bedienen, von J. G. Voreur/ mit 1 BR: 
—— ©. 1—29. 0 | 


7) Die Engländer errichten ſchrende 
IInfanterie. 


Ale England, au Anfange des Jahrs — von 
Seiten der. Sranzofen mit einer Landung: bedroht 
wurde, und doch niemand wußte, wo die Landung 
geſchehen würde ;.fo war es ein glüdlicher Einfall, 
daß man der, englifchen Infanterie eine folche Ein» 
richtung gab, wodurch fie ſchnell von einer Graͤnze 
zur andenn gebracht werden konnte. Man ‚erfand, 
+ nämlic eine Mafchine, die 40. Mann- trägt, und. 
mit ‚welcher man des Tags 8 deutfche Meilen :zus 
rucklegen kann. Hierdurch ward die Infanterie in 
den Stand geſetzt, ſich eben ſo ſchnell, als die Ca⸗ 
vallerie bewegen zu. können. Jedes Regiment hat 
a20 ſolcher Maſchinen. ‚Diefe, Einrichtung wurde 
zuerſt bey der Nationalgarde, welche die engliſche 
NAation errichtete, ‚eingeführt. "Die Abbildung ei⸗ 
ner ſolchen Maſchine iſt in der Baumgartneriſchen 

| EUER in kewnis zu haben. 


g) Rach⸗ 
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nadeie von einer wandelnden süde | 


J fruͤr Armeen. 


— uͤbergab in der oͤffentlichen Sitzung des 
Lyceums der Kuͤnſte in Paris am. 16ten Auguft 1 798 
“ein Modell von einer wandelnden- Züche, die für 
‚die Armeen dienlich if. Sie wird anf einem Kars 
ren angebracht und gewährt den Bortheil „daß fie 
nicht nur Nahrungsmittel für 1200 Mann enthält, 
fondern auch, daß man. auf dem Marfche kochen und 


ſodleich eſſen kann, wenn er zu Ende if. Journal — 


“Für: Fabrik ac. 1798: Nov. ©: 425. 


j 9). Urtheil des Boreux über die vom Bur⸗ 


ger Mangin erfundene Schwimmma⸗ 
ſchine zum. militaͤriſchen Gebrauche. 


“ 


In den periodiſchen Blättern aus Paris* von | 


a — September 1798 wurde gemeldet, daß der 
Buͤrger mangin, Generaladjutant beym Miniſter 
des Innern, eine ſinnreiche Maſchine erfunden ha⸗ 


be, womit man, in Gegenwart des General Mou⸗ 


Hin und des ganzen Generalſtaabs, auf der, Seine 


folgenden Verſuch machte: Zwoͤlf Soldaten giengen 
in Schladytordnung, mit Flinten verſehen, ins 


Wagffer, und zwar mit Huͤlfe einer dem Mann um⸗ 


gebenden Maſchine. Sie ſchwammen augenblidich 
durch die'Seine hindurch, verbreiteten fich als ein⸗ 
© zeitte Schuͤtzen am jenfeitigen Ufer, und kamen wie⸗ 


der ber den Fluß zuruͤck. Mitten in demſelben 
"2. Ee4 0. mach« 


440 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


machten fie ein wohlunterhaltendes Mousqueten- 
feuer, und ladeten ihre Gewehre mit vieler Leich⸗ 
sigfeit auf der Oberfläche des Waſſers, off über ei- 
ner Tiefe von zo bis 30 Fuß. Außer dem Gewichte 
. des Mannes kann diefe Mafdyine nod) ſuͤglich zoo 
Pfund tragen „ ohne unterzufinfen. Boreny zeigt, 
daß diefe Erfindung-nicht neu ſey, denn man finde 
aufgezeichnet, daß die Spanier in ber niederländi> 
ſchen Revolution auf diefe Art über einen fehr brei- 
ten Arm der, ©ee feßten, um die niederländifche 
Arntee, Die am-jenfeitigen Ufer in Schlachtordnung 
"Rand, anzugreifen. Nachdem die Spanicr fid) mit- 
ten im Meere befanden, wo fie feinen Grund mehr 
hatten, mußten fie gegen die Niederländer fechten, 
von welchen fie in Kahnen angegriffen wurden.’ End» 
lid) trieben die Spanier, die fidy durch ihre Waſ⸗ 
fermanveupres und durd) ihr Feuern wehrten, jene 
gluͤcklich zurück, erreichten das Lifer, und brachten 
die in Echlachtordnung ftehende niederländifhe Ars 
mee gluͤcklich zum Weichen, Eine Befchreibung und 
- Zeichnung von dem Mittel, deſſen ſich die Spanier 
hierzu bedienten, fand Boreux vor mehr ald zo Jah⸗ 
ren in einer Abhandlung von der bürgerfichen und 
Kriegsbaukunſt, welche ein fpanifcher General, un: 
ter der Negierung eines jungen Churfünften von 
Bayern , dem did Schrift zugeeignet ift, zu Brüffel 
in 8. druden lies. Das Mittel ift folgendes: Der 
Infanteriſt trägt um. feinen Leib , oberhalb den Huͤf⸗ 
ten, einen Schlauch von ſehr duͤnnem, waſſerdich⸗ 

tem 
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tem Leder, hermetiju) verfd)loffen, welcher, wenn 
er ſich faltet, wenig aufträgt, und dem Mann feis 
neswegs befhwerlich füllt, Wenn er ins Baffer 
gehen will, wird diefe Art von großen Schlauch, 
der über ‚anderthalb Fuß im Durchmeſſer haͤlt, ver⸗ 
mittelſt eines Rohres mit Luft angefuͤllt, und die 
Oeffnung nachher feſt zugemacht. Dieſe große Wurſt 
haͤlt ihn auf der Waſſerflaͤche im Gleichgewicht, 
und er ſinkt nicht tiefer ins Waſſer, als bis an die 
Huͤften. Die Patrontaſche haͤngt hoch auf dem 
Ruͤcken, und die Montirung faltet ſich uͤber den 
Sack hinweg; die Flinte haͤngt hoch auf den Schul⸗ 
tern. Um ſeinen Gang und ſeine Bewegungen auf 
dem Waſſer zu regieren, bedient ſich der Soldat 
zweyer ſehr duͤnner Ruder, die er gewbͤhnlich unter 
der Patrontaſche auf dem Ruͤcken traͤgt. Uebrigens 
ladet er feine Flinte, und feuert ohne Schwierig: 
keit, und es widerfährt ihm meiter nichts, ald daß 

ihm Schenkel und Beine naß werden. Auch der ge: 
tödtete oder verwundete Soldat. wird, durch dem 
Schlauch über dem Waffer im Gleichgewicht erhals 
ten, daher der Feind, ber feinen Mann fallen oder 
ſinken fieht, die Wirkung feines Feuers nicht bemers 
fen ann, und daffelbe für vergeblich halten muß. 
Nur dann Liuft der Soldat Gefahr, wenn.der aufs 
geblafene Schlau) durchfchoffen wird, welches je: 
doc) feine Nebenfuldaten gewahr werden, und ihm 
beyſtehen koͤnnen. Borkur hält dieſe Methode auch 
für bie Savallerie brauchbar ‚ wenn 2 oder 4 aufge: 
" Ee 5 bla: 
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blaſene Schlauche auf beyden Seiten de Sattels 
in gehoͤriger Höhe durd) einen Gurt befeftiget wer⸗ 


den, welcher dem Pferde unter dem Bauche zuge⸗ 
ſchnallt wird. Siehe die Schrift: Durch welches 


Mittel kann die Wirkung des Feuer gewehrs der⸗ 


geſtalt vermehrt werden, daß nur wenig Trub⸗ 


pen denjenigen zu widerſtehen ‚vermögen, die 
ſich deſſelben bedienen. Nebſt einer Erklar ung 
über die Art und Weiſe, Truppen ohne Brüden, 
Flöße oder Kähne übers Waffer zu fegen, und 
ſelbige darinn manoeuvriren und feuern zu laſ⸗ 


ſen; durch J.· G. Boreux, Architekt und Ingenieur, 
a. b. grand. überf. mit 1 8 ‚Dresden 1799. ©. 29 f. 


— 


10) Krebs bemuůhet ſich, die beſte Einrich⸗ 
tung der kupfernen Pontons zu beſtimmen. 
Die Frage: welches die vollkommenſte Einrich⸗ 


tung der kupfernen Pontons ſey? war immer ein der 


naͤhern Unterfuchung wuͤrdiger Gegenftand, da von 
der beffern ‘oder fehlechtern Befchaffenheit der Pons 


tons gar oft der ſchnellere oder langſamere Fortgang 
der Kriegsoperationen abhängt. Hr. 3. J. Krebs hat 
dieſer Sache mit vielem Scharfſinn nachgedacht, und 
r Reſultate ſeiner Forſchungen der Dän. Geſellſch. der 
Wiiſſenſch. vorgelegt, welche dieſelbe in dem zten 
Bande der neuen Samml. ihrer Schriften bekannt 


machte. Eine Ueberſetzung von der Abhandlung des 
‚Hrn. R. findet man in folgender Schrift: Pbyfifss 


hfae, Ge, natuẽhiſt. u. math. Abhandlungen 
AUS 
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aus der neuen Samml. der Schriften ber K. Dän. 
Geſellſch. der Wiſſenſch., uͤberſ. von D. P. Scheel 
und A.F · Oegen, Kopenh. 1798, iten Bds ıte Abt, 
S. 171— 206. In Ruͤckſicht der äußeren Geſtalt hält 
Hr. K. die viereckigt- prismatifhe Form für die 
beſte, die man den kupfernen Pontons geben kann; 
wollte man ihnen die runde Geſtalt der Schiffe ges 
ben, ſo iſt diefe erſtlich ſchwer zu beitimmen, und 
verurſacht den Handwerkern mehr Schwierigkeit, als 
die viereckigt⸗ prismatiſche Figur; 2tens müßten die 
ruͤndlichen Pontons tiefer als die prismatifchen ge⸗ 
macht werden, fuͤr einerley Breite, und breiter für 
: einerley-Tiefe, welches beydes beym Wagentrands 
port hindern. wuͤrde; endlich. findet auch allerley 
Schiffsgeraͤthe, beſonders die fo nothwendig mitzu⸗ 
fuͤhrenden Planken, viel bequemeren Platz in einem 
prismatiſchen Ponton, und kann alſo auf dieſe Art 
am *leichteſten mit fortgebracht werden. Die vier⸗ 
eckigt⸗prismatiſche Geſtalt eines Pontons iſt entwe⸗ 
der ſo beſchaffen, daß ſein Profil nach der Breite 
amd. Tiefe ein Rectangel iſt, oder man kann ihn 
oben breiter, und, unten ſchmaler machen. In bey: 
. ben Fällen: laͤßt ſich ein Ponton einer im Ganzen be⸗ 
ſtimmten Groͤße, und, für, eine feſtgeſetzte ‚Länge, 
entweder breiter mit geringerer Tiefe oder mit vers 


haͤltnißmaͤßiger geringerer Breite tiefer maden,. 


Wenn ein Ponton, deffen Profil der Breite und, 
Tiefe nad) ein Nectangel ift, eine größere Breite, 
und geringere Tiefe hats. ſo liegt er zwar fefter. auf; 

dem 
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dem Waſſer und kann nicht To leicht umgewoͤrfen 
werden; da er aber nicht den geringſten Zuwachs _ 
desjenigen Gerichts verträgt, das er zu tragen bes 
ftimmt wurde, da er ferner bey den kleinſten ſchwan⸗ 
genden Beivegungen Waffer: fhöpfen und finfen wuͤr⸗ 
de, fo ift es rathſamer, den Ponton etwas ſchmaler, 
aber dabey tiefer: zu machen, damit die größte Laſt, 
Die ein Ponton zu tragen vermag, ihn ner bis auf 
einen: gewiffen Abſtand, 3. B. 8 bis 10 Zoll, vom 
öberften Bord einfenfe. Sonach Bleibt noch im⸗ 
mer ein foldyer Theil des Pontons aber Waſſer, der 
einen Zumachs der Part ertragen kann. Ge tiefer 
und fchmaler man alfo Pontons von einerfey Größe 
Macht, oder fie anderer Urſachen, z. B. des allzu⸗ 
großen Schwankens wegen, machen kann, defto mehr 
koͤnnen fie tragen. Wollte man zum Durchſchnitt des: 
Pontons, ſtatt des Nectangels, ein ſchiefwinklichtes 
Dierekvon gleidyen Flaͤcheninhalt annehmen, ſo daß 
der Ponton oben breiter würde, als unten am Bo⸗— 
den, ſo wuͤrde der uͤber dem Waſſer bleibende Theil, 
bey einer Einſenkung bis auf 8 oder 10 Zoll von 
Bord, größer ſeyn, als der correfpondirende Theil 
eines rechtmwinklichten Pontons. Das ſchiefwinkl ichte 
Ponton vertreibt alſo eine geringere Waſſermenge 
aus ihrer Stelle, als das rechtwinklichte; mithin 
wird auch das Vermoͤgen des ſchiefwinklichten Pon— 
tons um ſo viel geringer als das des rechtwinklichten, 
dis der Unterſchied der von beyden Pontons vertries 
benen Waſſermengen beiträgt, Da ferner der Schwer⸗ 

„punkt 
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punkt beym ſchiefwinklichten Ponton höher: Fioge, 
als beym rechtwinklichten, und die Grundfläde Des 
erfiern eine geringere Breite hat, ald die des legs 
tern: fo iſt der. ſchiefwinklichte Ponton ungleich 
mehr dem Schwanfen und Ummerfen ausgeſetzt, als 
der rechtwinklichte. Im jeder Ruͤckſicht wird es das 
her beſſer ſeyn, die Seitenflächen eines Pontond 
Parallel. mit einander‘, oder lothrecht auf den Bo⸗ 
den zu madjen. Die ſchmalen Seiten des Pontons, 
oder die Eudſtuͤcke, follten eigentlich aus eben den 
Gruͤnden, wie bey den langen Seiten, parallel mit 
einander, oder lothrecht auf dem Boden ſtehen; 
aber wichtige Nebenvortheile erfordern es, daß man 
die Endſtuͤcke eines Pontons von oben hinab ſchraͤg 
hineingehen laſſe, fo daß ſie mit dem Boden ſtumpfe 
Winkel machen, alſo ſchiefliegende Flaͤchen, oder 
Plana inchinata, vorſtelſen. Ein ſolcher an den En⸗ 


den ſchroaͤg abgeſchnittener Ponton iſt auf dem Wale 


fer leichter zu regieren und fortzubringen, auch be⸗ 
quemer aus dem: Waſſer ans Land zu bringen, als 
einer mit lothrecht auf dem Boden flehenden End⸗ 
finden; fernen if ein ‚folcher an den Enden ſchraͤg 
abgefchnitfenen Ponten, den fchädlichen Größen: 
der großen Balken und Baumſtaͤmme, die der Feind 
in den Strom wirft, um die Bruͤcks zu gerftören,' 


vermöge ſtatiſcher Geſetze, weit weniger ausgeſetzt, 


indem- die Macht der horizontalen Stoͤße dadurch 


vermindert wird, dab fie auf.öine fchiefliegende,- und: 


nicht auf eine: vertikale, Flaͤche wirten Endlich 
werden 


” 


446 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


werden auch ſchiefliegende Seiten nicht ſo leicht, 
wie lothrechte/ von den feindlichen Kugeln beſchaͤ⸗ 
digt und durchbohrt. Demohngeachtet ſcheinen die, 
durch die ſchraͤgliegenden Endſtuͤcke oben entſtehen- 
den, ſcharfen Ecken nicht gut zu ſeyn, theils weil 
ſie wirklich ſchwach ſind, daher die Pontons beym 
Auf- und Abladen an dieſen Stellen Buckeln be: 
kommen und beſchaͤdigt werden, theils weil ſich in 
den ſcharfen Ecken die erforderlichen Ringe und Ha⸗ 
ken nicht fo bequem feſt machen. laſſen, daher es zu 
rathen wäre, die Abdadyung: an den Enden eines 
Pontons nicht ganz oben, ſondern etwas weiter un⸗ 
ten, etwa 8. oder 10 Zoll vom Rande ab; anfangen 
au. laffen. Die Bodenlänge des Pontons hänge yon. 
der Breite einer Brüde- ab, und die. ganze Länge . 
des Pontons muß fo befchaffen feyn ‚ daß, den. Mon⸗ 
ten bequem auf dem Wagen: transportirt werden 
Tann; in den meiſten Faͤllen wird: eine Länge, von 
16— 18 Fuß für einen Ponton hinreichend ſeyn. 
Die Breite des Pontons darf nicht ſchmaler, als 
ſeine Tiefe, ſeyn, ja fie kann eher etwas groͤßer an⸗ 
genommen werden. Bey den neuen daͤniſchen Pon⸗ 
tons verhaͤlt ſich die Breite zur Tiefe wie 7 zu 5. 
——— darf die Breite nicht ſeyn, als daß die Pon⸗ 
tons bequem zwiſchen den Raͤdern auf dem Wagen 
liegen koͤnnen. Die daͤn. Pontons find 3 Fuß 6Soll 
breit; die Tiefe des Pontons wird durch die baͤnge 
und Breite deſſelben und durch die zu tragende Laſt 


— Wenn ſchweres Gert, uͤbergeſetzt wer⸗ 
den 
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den ſoll, muͤſſen die Pontons groͤßer ſeyn, oder naͤ⸗ 
her aneinander ſtehen; ſoll aber nur die Feldartil⸗ 


lerie darüber paſſiren, fo iſt die oben angegebene 


-. 


Länge hinreichend. Die größte zu tragende Laft für 
einen Ponton laͤßt fich nicht Teiche beftimmen, es 
fommt hierben viel darauf an, wie weit die Pon⸗ 
tons auseinader ſtehen; auch muß in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden, daß ein Theil diefer Laft von den 
maͤchſt ‚vorhergehenden und nachfolgenden — 


mit getragen wird. 





XIX. Bergwerkskunde. 
1) Happach macht einen Verſuch einer 
neuen Theorie der Erde bekannt. 


Ss ı der Verſammlung der churfl. Akademie nuͤtzli⸗ 
cher Wiſſenſchaften zu Erfurt wurden am ten April’ 
12799 zwey von dem Herrn 2. P. ®. Zappach/⸗ 
Prediger und Schuleninſpector zu Mehringen bey 
— eingeſchickte Aufſaͤtze vorgelefen, wo⸗ 
von der erſte einen Verſůch zu einer Theorie der 


erde enthielt. Der Verfaſſer ſagt darinn: Wir 


* 


nennen jetzt in der Erſcheinung gewiſſe Elemente, 
z. E. Erde, Luft, Feuer, Waſſer, als die erſten 
Beſtandtheile, woraus die Körper entſtehen. Aber 


man denke auch diefe Elemente als aufgeloͤßt, und 
lege fie aus großen Maſſe als noch unentwickelt hin⸗ 


iM 


\ 
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au... Zuſammenhang, Bewegung und Schwere der 
Körper findsjent: in der Erſcheinung Kraͤfte wo⸗ 
durch bie, Natur; wirtt nach Verhaͤltniſſen, weiche 
die vefpeskive, Materig der Wrper untereinander 
veranlaßt; aber auch dieſe Kraͤfte ſcheinen nicht zu 
den Dingen an ſich zu gehören, ſondern ſie entſtan⸗ 
den erſt in der :Erfcheinung, und» koͤnnen alſo vor 
der Erſcheinung noch nicht in Anſchlag gebracht wer 
den. Da ſich nunzkeine Maſſe, und: auch nicht jene. 
große ohno Reiz entwickelt: ſo vermuthet Herr 3 
daß in dem in der ganzen rohen Erdmaſſe mit inbe 
griffenem Stoffe zur Elektrieitaͤt und deſſen Beruͤh⸗ 
rung anderer Maſſen der erſte Reiz zu ſuchen ſey 
wodurch · Wirkſamkeit / und Thaͤtigkeit in alle andere 
gebracht worden ſeyn möge: Hierauf, als auf ſein 
Prindip, bauete et ſelne Theorie, nach welcher die 
durch Elektrichtät gereizten Stoffe nach iher Ders 
wandtſchaft zuſammentraten/ ſo daß ee 
entſtanden. Yızchr.. von — * Er⸗ 
furt 1799. 314 St. 55 


2) vor’ Humboldt betrachte die gem 
Bindung des Waͤrmeſtoffs als ein geog⸗ 
noſtiſches Phaͤnomen. | 
DR von Gumboldt.hntte:die: vorpitfichhe 

Gedanken rier dieſen Gegenftand ſchon 1792aufge⸗ 

zeichnet, aber ſeine Reifen und Beſchaͤftignigen 

hinderten ihre: BrkanntmachungAben auch jetzt 


* Bel: late er — —— 


ir u. hen: = 
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Pheorie in den Jahrbüchern der Berg: u, süte 
tenkunde, herausg. vom Frhrn. von Moll, zr Bd. 

" Salzburg 1799. ©. 1. ff. mit Vergnügen leſen. 
Das MWefentlicyfte diefer Theorie, im welcher die 

- 2 Qpundfüge der neuern Phyſik auf die Geognoſie an⸗ 
gewendet werden, ift. folgendes: Alle geognoftifche 
Hypotheſen ftimmen: darinn überein, . daß auch der 
feſte Theil unferes Erdfphäroids fid) ehemals in eis 

: nem entweder efaftifch = oder tropfbar » flüßigem Zu⸗ 

< ftande befand, daß die feſte Erdniaffe fid) durd) Nie: 
derſchlaͤge aus Fluͤßigkeiten bildete, und daß aufges 
+ Khte Stoffe aus ihren Anfiöfungsmitteln abgefchies 
- den murden. Setzt man nun das Dafepn eines er- 
ften Niederfchlags, einer einmaligen Abfcheidung 
aus der chaotifcen Flüßigkeit voraus: fo liegt im 

+ diefer erſten Wirkung ſelbſt die Urſache aller nach⸗ 
"folgenden Niederfhläge. Beym Uebergange des 
Waſſers zu Eis, beym Erhärten des Gypſes, beym 
- Anfihießen des Kochfalzes aus der Soole wird Wärs 
"me erregt. So oft alfo ein Stoff aus dem flüßi« 
gen Zuftande in einen feſten übergeht, wird Wärs 
meſtoff entbunden. Dieſes Factum, mit welchem 
die wichtigſten Erfcheinungen im Dunftkreife, wie 
° im. Innern der belebten Körper zufammenhängen, 
ſteht unerſchuͤtterlich feſt. Steige nun das Ther⸗ 
moſcop ſchon merkbar, wenn wenige Kubiklinien Eis 
entſtehen, werden die benachbarten. Waſſerſchichten 
merkbar erwärmt, indem die zarten Salzeryfialle 
ſich abſcheiden; welche Erhigung mußte nicht. erfof- 
‚gortfchr. in Wiſſenſch., ar Sf gen, 
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gen/ 'indeneungehente Maſſen erdiger Grundſtoffe 
| mächtige Gebirgsſchichten fi niederſchlugen Nicht | 
blos die Form der. einfachen Foſſilien, mus welchen 
die größeren: Theile der. uränfänglicheit Geſteinarken 
quſammengeſetzt find, bezeugt einen krvſtallinſchen 
Anſchuß, ſondern auch der Anblick ganzer Geburgs 
ſtoͤcke lehrt, daß fie ihre urſpruͤngliche frehlich fahr 
verwiſchte Geſtalt, den Anzichungakraften derdan⸗ 
fen, welche nach einem Punkte hit, und von eitzem 
Puijnkte aus, Wirften:, daß. ſie gleichſam singehedre 
Gruppen: von Kryſtallen bilden, die: ſich um einen 
Kern verfammelt haben. Die nralte tkoloſfaliſche 
Pyramide des Dru's in Savohen, und die fuͤdliche 
Wand des Weißenberges gegen Courmaheux ni, 
ftellt eben ſolche Beziehungen gegen einen Puntt dar 
als das Innere rines fpät eneſtandenen Huͤge ls ſan 
lenfoͤrmigen Bafaltes und Porvhytſchir ferg Dieſe 
kyyſtalliniſche Bilduuden beweiſen, daß jene Ries 
derſchlaͤge denen der feſte Erdkorper ſeine gegen 
wartige Geſtalt verdankt, ploͤtzlich erfolgten rd 
daß der uebergang aͤus dem Fluͤßigen zum Starren 
nicht allmuͤlig in imendlich kleinen Maſen wie 
bern Welten des Silbers aig Ber Salpeterſaͤure 
geſchah. Niederſchlaͤge, befüttders ‘die der ‚großen 
Grbürgsmaffen, koͤnnen alſo nicht Ohne Entbin⸗ 
dung von Wärine gedacht werden. Dieſe Warne 
gieng in die noch uͤbrigen Theile der Aufiöfung tiber, 
und erregte in dieſen Verdampfumg, Verminderung 
des Menſtruums, und, als unmittelbare‘ — die⸗ 
| Aſer 








S, AK, Sergwerkolunde. 


ſer Vormindernus neue Niederſchlage. die — 

ſtehung der erſten Gebuͤrgsart iſt alſo ſelbſt die Mu 
fache ‚der Em ſtehung einer folgenden. -Die grobe 
Warferpernrinderung, laͤßt ſich nun ohne. Drnorhefe - 
erklaͤren, denn Erhaͤrtung einer Gebirgsmaſſe und - 
Verdampfung Ind. unzertrennliche Bestie. Je 
groͤßer die niedergeſchlagene Maſſe war, deſto ſchel⸗ 
ler mußten ihr neue Niederſchlaͤge folgen. Je mehr 
Niederſchlaͤge vorhergegangen waren, deſto erwaͤrm⸗ 


ter muhte im Ganzen der Reſt des Menſtruum's ſeyg, 


denn in einzelnen Faͤllen konnten die chemiſchen Zieh ⸗ 
kraͤſte der ſich bildenden neuen Geſteinſchichten ſo 
balaneirt werden, dqß ‚die, Bildung oder Abſonde⸗ 
rung nur ſehr langſam erfolgte, und daß waͤhrend 
dieſes Zeitraums die Auflöfung ſich won ‚neuem er⸗ 
kaͤltate, fuͤr welche Zwiſchenperioden mannichfaltige 
Phanomene zu zeugen ſchienen. In den uranfaͤng⸗ 
lichen Gebuͤrgsarten, welche als die fruͤher nieder⸗ 
geſchlagenen in einem kuͤhleren Medium entſtanden, 
erkennt man ‚einen ruhigeren kruyſtalliniſchen Ans 
fonß, in den fpäteren Slößgebürgen aber, bey der 
zen. Sormasion das Medium bereits eine hohe Tem: 
peratur harte, ein erdigeres Anfehen, gleichſam alg 
Folge mechan iſcher Anſchwemmung. Zur Zeit der 
Erhaͤrtung der letztern war. das Menſtruum zu ſehr 
erhitzt Allzuviele Ziehkraͤfte wirkten gleichzeitig, als 
daß die homogenen Grundſtoffe ſich ruhig haͤtten ab⸗ 
ſondern koͤnnen. Dennoch ſieht mar, wenn gleich ſel⸗ 
dem mitten in der Folge Neuer Gebürgsarteit, Said 
une 7 2 EEE Er ten 
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‚ten von rofattinifchen Anfchuß; j koͤrnig— blaͤtterigen 
Kalkftein, Gips oder Stinkſtein, im dichten Kalkſtein 
des Jura. Der Bildung dieſer ſcheint jene Ruhe, 
jene Abkuͤhlung vorausgegangen zu ſeyn, deren oben 
erwaͤhnt wurde. Bemerkt man mıh in der Entbin⸗ 
dung des Wärmeftoffs einen Grund von der verfchie⸗ 


denen Miſchung der uranfuͤnglichen und der Floͤtzgäee 


buͤrgsarten! fo muß dieſelbe bey der. uvſprünglichen, 
der Formations⸗ Epoche gleichzeitigen Poroſttat 
ECaber nicht bey der ſecondarren Porsfirir,die 
weit‘ fpärer als die Formations Epoche iſt) der Mir 
neralien, noch wirkſamer gedacht werden. "Die: ur 
ſoruͤngliche Poroſitaͤt verdankr ihr Dafeyır den chenti⸗ 
ſchen und phyſiſchen Kräften ſelbſt, welche bey der 
Erhaͤrtung der Gebürgsmaſſen thaͤtig warrn Nimut 
man warme, erzeugendenNiederſchluͤge aus einem 
allgemeinen chaotiſchen Menſtruum an: ſo muß/ bey 
erhoͤheter Temperatu reine: große Mengeiddaftitchee 
Dämpfe erzeugt werden. Das Menſtruum ſelbſt 
geraͤth in ein‘ Auiwallen, deſſen Spuren matt eben 
fo fehr an der Form und Richtung der Geſteinſchich⸗ 
ten, als an Ihrer Dichte erkennt. Wo ſich Erdmaſ⸗ 
fer niederfchlagen, fuchen Daͤmpfe zu entweichen; 
die nöd) weiche Maſſe blaͤht ſich auf; es bilden ſech 
theils Zellen und kleine Oefnungen/ theilogroße 
Durchbruͤche, die man Hoͤhlen nennt. Viele Qua⸗ 
dratmeilen in Deutſchland ſind mit Sandſtein⸗ und 
Kallſteinfloͤhhen bedeckt, welche ſchlackenartig⸗ wie 
| Saven, vburchloͤchert find, Bey dieſen Gehurgdarten 


(bey 
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Gben der erftern namlich, nur da, mo ein kalkarti— 
ges Bindemittel vorhanden iM) mag die durch Waͤr⸗ | 
me entmeichende Kohfenfüure mit wirkſam geweſen 
ſeyn; doch iſt dieſe Wirkung nur oͤrtlich. Gerade 
die poroͤſe Formation, welche am meiſten fuͤr die | 
entwidelte Hypotheſe zeugt, welche am allgemein⸗ 
ſten uͤber den ganzen Erdkoͤrper verbreitet iſt, die 
neueſte Trapp⸗ formation, ii fall voͤllig leer von 
kohlengeſaͤ norten Fofnlien. Die blaſige, zellige, und 
dabey gar. nicht werglaſete, ſondern erdige Grund: 
maſſe, fo vieler Beſalte und Mandeliteine ſcheint 
aus einem erhitzten, aufſchaͤuenden Medium ent⸗ 
ſtanden zu ſehnd Herman. zumbolds glaubt, die 
Wirkung elaſtiſcher Danpfe da zu ſchen, mp, andere 
‚ @eoguoiten die Speroniehies,iibiueiscnden, nad ver⸗ 
glaſenden Feuers ſindene? Dieſe Entbiudung des 
Woͤrmeſtoffs mußte ſeatt ſanden, das Medium, mochte 
nun in einem tropfbaren oder gaefoͤrmig-e laßiſchen 
Zuſtande ſeyn. Die vrganiſchen Stoffe, die in den 
Vlobtzgebuͤrgen gefunden werden, beweiſen das Da⸗ 
ſeyn eines tropfharen: Fluidums, des MWaffers, ‚\u 
dem die Niederfchläge geſchahen, und Die. ‚Analogie 
zwiſchen den Floͤtz⸗ und uranfaͤnglichen Geſteinſchich⸗ 
ten, macht ein gleiches auch für die letzteren wahr: 
Acheinlich. Die Erhaͤrtung der Gebuͤrgsmaſſen hatte 
einen) wichtigen Einfluß auf die Kormation des 
Dunſtkretfes, denn indem das Medium: feine Tem: 
peratur erhoͤhete, und die. aufgelöferen, ſich abſchei⸗ 
denden Grundſtoffe ihre Ziehkraͤfte gegen einander, 
Aa) 5f3 und 
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und gegen das Medium Audübten, wurde AN 
des. letztern zerſetzt. Mit den aufftergenden d 

giengen luftformige Stoffe uber und dert 
kreis gewann eine neue miſchung und. — 






hft: 


ten. Dieſe allmalige Zunahme, de 5 — 


gleichmatig uͤber den ganzen. Edtt örper von 
todificirte nun wieder die Leichigkeit der Ber 
pfungen. Wenn das Medi von böberen am 
dihteren Schichten gedrüet war, nahm daſſelbe 
nach phnfifchen Geſehen höhere Temperatur 
at. Die Veränderung des Auffüngenittefß ge 
R langſamer die Nicderfehläge bildeten‘ ft mi 
ger, und ſo if in diefen Derhäftn Iren det Mnmorppiite 
ein neuer Grund zu finden, warten, die’ Forma 
der Geſteinſchichten nicht immer mit — 
Geſchwindigkeit vor ſich gieng, warum renere 
unreinere Anſchuſſe/ kryſftannſche nd erdige 
ſen miteinander abmwechfeln, Mit den’ äifflei Y 
gasfdrmigen Stoffen gieng endlich guch eine 
Maſſe von Warmeſtoff in den neuen — 
uͤber. Das tropfbare Medium, Harp 
erhärtenden ( sufanmengeronnenen ) Stel iſch 
erwaͤrmt war, theilte ſeine * er 


angrängenden Fuftichichten mit. ERE — 
| eh N R 


53) Nachricht von einer — | 
Vulkanitaͤt des Baſalts zu beweiſen ſcheint. 
| Die Frage: vb der Bafalt ein ‚Prod ] * 

Seyers;, oder ein Sediment des Waſſers Ted, 

















—— 


nr Br Bernie; A 
feitdem Desmarets das erſtere behauptete „ und der 


Sim ae | 





gefühf 2 Stunden vom guhe deilelben, mac PRDK- 
ar A, ohnweit dem Dorfe Reichenfachfen , gihebt 
ſch vo: Kalt⸗ and Sandſtuten umgehen, ENTSRF 
ſolthoͤgel/ — EL deſen - 
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fepn- Herr Schrader: äuerft durch ſeinen Freund, 
den Pfarrer: Gutberlet zu Gertendach aufmerkſam 
gemacht wurde. An dieſem Huͤgel hat die Grabe 

Eſchwege Steinbruͤche anlegen laſſen, wodurch das 
Innere des Gebuͤrgs, und" damit! eine ußerſt inte⸗ 
reſſante Erſcheinung ſichtbar wird. Der Baſalt 
bricht · hier duus dem Sandgebirge des Huͤgels in Be⸗ 
gleitung von poroͤſey Lava, vulkaniſchen Mandel 
Hein uaſo mein die her Die Wilkungen des 
Feuers auf den Sandſteine und den Thon, an den 
Zwiſchenlagern des Sandftoͤtzes welcher unmittel⸗ 
ber an den Baſalt uͤnd Die: Lava anſtoͤßtnſind To 
ſichtbar, ſo deutlich⸗ daß · man ſolche unmoͤglich ver⸗ 
kennen kann.t Däshten! keiniErdbrand. ſtatt haben 
Konnte 1:6 glaubt Herr: ‚Schrader: daß man ſich 
hier mothgedrungen ſehe einzugeſtehen daß we⸗ 
nigſtens dieſer Baſalt ein unſtreitiges Eigenthum 
des Vulkans ſeyn muͤſſe. Der daſige Oberrentmei⸗ 
EL W. Kröſchell, welcher dieſes geog⸗ 
noſtiſche Phaͤnomen au Ort und Stoelle fahr, und 
I unterſuchte fand es ſo merkwuͤrdig, daß er den 
Wumfch Außert Natutfrſchet ud Gebonoſten 
indchten doch diefe laͤngſtens ſo ſehnich gewuͤnſchte 
Arkunde an Ort und Stelle mit eignen Augen be— 
grachten, ſich don deren Aechtheit über zeugen/ und 
Dann, nach deren genaueſten Unterſuchung,bffent⸗ 
Nich und unbefangen urtheilen, vbſolche burch el⸗ 
nen Niederſchlag des Waſſers entſtanden, oder durch 
die —— des beuers ————— worden ſey. 
Zu⸗ 
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Zugleich erſuchte er den Herrin Schrader, eine Ber 
ſchreibung der blauem Kuppe; mit-Zeihmmgen von 
verſchiedenen intereſſanten Anſichten derſelben dom 
Publiko vorzulegen. Dieſen Wunſch wird Here 
Schrader durch dier Herausgabe folgender Schrift: 
Neueſte Beobacht. ib: die Vulkanitãt des Ba⸗ 
ſalto, in einem Sügeh ohnwernt des Meißnes in 
Seifen; mit Kupfrun zucerfuͤllon ſuchend und dat⸗ 
am eine» Beſchreibung des Huͤgels rund der umtier 
genden. Gegend diefern idie durchurind npetrogro⸗ 
phiſche Karter und 2 illuminirte Auſichten anſchauli⸗ 
cher gemacht werden wird... Der Praͤnumerations⸗ 
preis iſt ar @n Liebhaberkoͤnnenauch von'ihin 
für ı Thlr. 2 Grieine kleine Sammlung oerhalten, 
Die aus etlichen 20 Stuͤcken von den auf der blauen 
Kuphe vorkommenden Foſſilien — 
— un ande Soda 
onit: sehon ee Bunde 4 
*8 am mein beſchreibt fine —* 
ar dem Kaupfer das Gold zu entziehen. 
E44 Bisunten.ne pr nA arrlıst. H 

* In dem ‚ullerin. des, feienees par, a —— 
——* de, Paris dep+,1792- Insqu’au Frimaire, de 
Yan, VIeyde,.la Rep, „Paris Ne. 26 34. +27, befchreibt 
Pauguglın. feine, Methode „. dem Nuvfre day Gold 
Zu - ‚entziehen „,. mite Queckſi über. in -Salpeterfuure 
—— Anh On 249 J Darin Areomexer. 
iuſß EI 0b dn α ur 
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3): Fullerton's neue Werfahrungdart; 
doas Eiſen von den Eifenfteinen abgutonr 
F dern und gu ſchmetzen. Be 


J William. Zullseson. Hat, in, dein ‚Reperg. of. * 
and dManuf, Nr. 5. eige neue Verſahrungsqrt be⸗ 
ſchrieben, „das, Eiſen von den Eiſenlleinen abzuſon⸗ 
dern, ed, in Stangen: und Schmiedeeiſen au. vers 
| wandeln... woruͤbor er am Ioten u. 1792 ein Near; 
tent ‚erbielt,. Die erſte ‚Behandlung, geſchieht ver⸗ 
mwittelſt den Hammer,Stampfen, Reiber, Rollen. 
Lylinder „Kreiſe von Eiſen Stein oder gudern 
Materiglien, welche vermoͤge der Hand, Pferden 
| Dampfmafpinen, Waſſer odey Bindmühlen, Bier 
durch ingend eine ongemeſſene mechaniſche Kraft, in 
Bewegung geſetzt werben, am die Eifenſtrine Erte 
‚oder. andere Materialien, welche Eiſen enthaltan· 
zu pulveriſiren, nachdem vorher, die Materiali 
im erforderlichen Falle nach dem gowoͤhnlichen Weka 
„fahren Ealzinicn, ‚und dutch Siebe gegoſſen worden, 
wenn dieſes ſeyn. ſollte. Dann werden alle 
erdige, unreine und fremdartige-Materien, von den 
mietalliſchen Theilen durch irgend ‚eins der folgen⸗ 
ben Verfahren getrennt; nämlich durd; Wafchen, 
Levigiren, Stoßen, Schwingen, auch vermittelſt 
bes Magnets, je nachdem die Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit der verſchiedenen Steine und Erze es erfor⸗ 
dert. Die ſolchergeſtalt gereinigten Materialien 
werden nunmehr in eine Blaſe, oder in einen Re⸗ 
re: ’ per: 


| 
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verberir⸗ oder andern ſchicklichen Dfen frey von afı 
ler groben Materie gethan, die zufolge des gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahrens bisher das Schmelsen des, Eiſens 
unvollkommen und koſt ſpielig gemacht hat, ſo wie 
denn die Oefen/ in denen zeither die verſchiedenen 
Sorten von Eifen insgemein bearbeitet worden find, 
teinestveges ſchicklich geweſen/ da hingegen in dem 
Ofen nach ‚Fullerton’s Bhnart umd Einrichtung alle 
die verfehiebenen Proeſſe⸗ das Elſen aus den Stei⸗ 
nen und Erſen worinn es enthalten iſt u ziehen, 
Und es zu Stangeneifen geſchickt zu machen, fruͤher, 
vollkommener umd mit’ weniger Unkoſten beendiget 
werden Fünten. Diefer Ofen iſt oberhalb offen, 
md fann entweder Ereisförmig, vieredig, Niglich 
"oder fohft von irgend einer andern Form 'fenit, da 
die Abficht dabey ift, daß er als ei Schmelztiegel 
wirke aus welchem das Eiſen nicht als Stangenei— 
fen, wie es in andern Oefen gewoͤhnlich iſt gezo⸗ 
gen wird, ſondern als Klumpe oder als König auf 
dem Boden liegen bleibtz eben fo kann auch ummit⸗ 
’teisar, ſobald eine Schmelzung beendiger und her⸗ 
aus genommen werden iſt/ der Ofen wieder gefuͤllt, 
dleſer ‚König aber zum⸗ Hammern oder Rollen in 
Stangen erhißt und zubereitet werden Die Ma: 
"teriaften beſtehen aus Stein = oder Holzkohle und 
pulbetiſirtem Eifenſte in oder Eiſenerz, worauf dag 
‚Rohr desBlaſebalgs gegen den Boden desOfens wirft, 
Andeß die Schlacken zu Zeiten vermöge einer Oeffnung 
# an einem Ende des Ofens weggenommen werden. 
rn 6) Koͤh— 
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6). Koͤhler ſchlaͤgt eine nene Einrichtuma 
| des Kolbens vor. 


E if — daß die Anfrugung, ‚oder — 
der. Waffen, in KRumpen und Kunſtſazen durch den 
luſtdichten Aufgang des Kolbeno in dop Rolbenroͤhhe 
erreicht · wirdncdieſer Iuftdichte Bang, aber mittalſt 
der Liederung des: Kolbeuſtoefo hervorgebracht · wer⸗ 
den muſte Ebennſo bekannt iſf xs, daß dieſe Mes 
thoder verſchiedene wichtige Mängel; hats danen ſo 
lauge nicht abzuhelfon iſt, als Folche bay behalten wer⸗ 

Den muß.Die ſtarke Friction, hie kurze Daugr, 
und die Koſtbarleit, ſind gegruͤndete Klagen. über: die 
Liederuug. Dieß hat ann, Acbieranerenlaßt,; darquf 
son denken, den luftdichten ‚Baur bag; Kolhene auf 
underezArt Te erhaltenumdder Liederung 8098 
entbehren gan koͤunen. Ein hoͤlermer, aus verſchiede⸗ 
RER SEEN? zuſammengeſetztersKnenz ader, dus) 
deine unten ihm liegende Spiralfedenan die Kolhen⸗ 
arbhue gleich angedruͤdt wird/ schien ihm jrnen Eud- 
gzweck zu erreichen. Er modellirte ſeine Erſindutgg 
tm Kleinen und die Wirkung emſprach der Erwar⸗ 
tung vollkommen. Die Vorrichtung iſt folgende: 
Dem Kolbenſtocke wird oben z HA Zoll abwoͤrts ein 
Hals eingedreht. Er wird uͤhrigens nach ſchwedi⸗ 
ſcher Manier, mit einer einzigen großen Oeffnung 
and zwey halben Mondsklappen verſehen. In die⸗ 
ſen eingedrehten Hals wird eine gute Spiralfeder 
mit einem elnigen Umgange ringebracht; Denn 
ns werden 
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werden die Si anzſtuͤcke eingelent , ſo, daß ſi ſie die 
Feder zuſammendruͤcken, und wenn ſie dann in die 
Kolbenroͤhre eingebracht werden, durch die Feder— 
‚elafticirät “an: die: Wand der Kolbenroͤhre luſtdicht 
angehalten werden. Es iſt keiu Zweifel, daß dieſe 
Erfmdung in kleinen Pumpenſaͤen vollkbmmen an— 
wendbarſey y db duch in großen Kunſtſaͤten dieß 
wuͤrden Verſuche eutſcheiden. AIn dor Thevrie ſcheint 
nichts dagegen fehle Vorthetle vom einer 
ſolchen Borrichtung maren ſehr botraͤchtlich? 1) Er⸗ 
ſparniß der großen diederungekoſten 2) Dauerhafri g— 
keit, da die Krattzſtücke von haͤrten Holze ſehr lange 
"gehen werden; rn Gebrauch auch" ausgslaufe⸗ 
ME Roͤhren, da” der: Dianierer des lufthaltenden 
erandes elner Verhtoͤßerung und Verkletnerung 
zfaͤhig iſt; die geſchwinde Neperatur / Wenn auch 
endlich einmal ein /Kranzſtuͤck, oder alle/ erneuert 
werden muͤſſen da ſolche immer in Bereitſchaft ges 
halten werden okonnen, und nichts noͤthig iſtnals 
bas Einlegent == NDie Drudkranzſtücks müſſ en aus 
deinem feſten ſich glättführenden Hotze/ z. B. Horn⸗ 
vbaum, wilder Bhrndaum‘,- Acacienbaum/ Ahorn 
ii geſchnitten werden Sie worden ferner fo 
"ipenig, als möglich, 'queor durch die Jahre geſchnit⸗ 
ten. Zu dem Ende koͤnnen die Druückkraͤnze aus 
bſechs oder mehr Stuͤcken beſtehen, zumal in großen 
NRolbenſtoͤcken. "Die Federſtaͤrke muß, um unnoͤthige 
Frletion zu meiden, blos den Zweck erreichen,“ die 
— Rlauſtůde luftdicht am bie Kolbenroͤhrenwaͤnde an⸗ 
zu⸗ 
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uhalten. Neues Bergmännifchen: Journal, non 
‚Böbler u; goimann, atem * 14 23.©t.. — | 
©: “180 folg- , — 


7 Brelthaupt erde ein —— = aet 
ſhelder / Inſtruenht. 
‚Hr. Heetbaupt, Hofinedanicud eh 
Pr ‚in, Phitippsthak, fand dah die Inſtrumente⸗ 
deren ſich die Marlſcheider Dis ‚jegt..bep- Anlegung 
‚neuer. Schächte bedienen . fo-unzimerlißig. ſind daß 
die Erreichung des damit beapfigrigten. Zwede „ger 3 
wiffermaßen nur ein Merk des Zufalls if. Nur 
aͤußerſt felten wird Der durch die Intrumente gefune 
dene Punkt außerhalb der Grube über den innern 
‚vertikal treffen, ſo, daß man nur · dutch Anleguug 
neuer Nebenguͤnge zu demſelben gelangen muß. um 
‚biefer. unbequemlichkeit abauhelfen hat: Ar. B Da; 
vielfaͤltigen Verſuchen ein Inſtrument DOM. einer 
seht einfachen Einrihtung verſertigt, welches jeden 
Punkt in der Grube am Tage ‚auf eine leichtere: und 
fkuͤrzere Art gait: genau, ſenkrecht angiebt. B 
‚neue Inſtrument hat auch. wegen. einer, ‚einfachen. 
Einrichtung und vielfachen Gebraun, mehrere Bars 
‚süge vor. dem, jetzigen; denn. man. kann es in einge; 
setwas kleineren Taſche ben ſich Führen, auch wind 
daſſelbe als Sangecompaß/ Gradbogen, Zulage; 
‚nftsument, und Winkelmeſſer —— — 
‚au, ohne viel vergrößert zu werden⸗ ſo eingerich⸗ 


«weh, 


= 
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£ifen > Berowerken aber mit einer weit groͤßern 

Genauigkeit gebrauchen kann. Er har anf einem 

Hehiſchen Kupferbergwerk zu Riegelsdorf, m Ge⸗ 

genwart des Hrn Bergraͤchs wie und einiger 

Markſcheider, Proben damit gemacht, welche zum 
Vortheil dieſes neuen Inſtruments ausgefallen find: 
Hr. Breithaupt wird gegen IMhlr. Planumiera⸗ 
tibn, eine Beſchrdibung von dieſem· Inſtrumente 
‚and dem Gebrauche deſſelben liefern: Intelligen3bl. 
5. Aug. Kit. Zeitung, 1799, Mr 3. ‚©. 2 u. — *— 

Anzeiger 1799: Nr. 84. 


| 8). 2 er eilt. eiinden eine — 
Lampe. 
ge — P. Bertin in Paris: * * 
—— Inſtitut eine merallurgiſche Lampe vorge⸗ 
fügt: Sie boſteht “it oiuer sehen ſo ·infachen ale 
neuen Anwendung der Dampfkugel Ceslipyne) de⸗ 
ven umgebogener Aufſatz die Riige Feuchtigkeit, 
welche ſie enthaͤlt,/ auf⸗ die Flamme der Lanipe wirft 
Dieſe Flamme an einen Schmelztiegel gebracht/ eut⸗ 
zuͤndet die darinn befindliche Kohle, wodurch der 
Dampfkugel · die Warme mit Wucher zurückgegeben 
wird "Ns dieſer ·gegenſeitigen · Mittheilung ent 
ffeht ·eine ſolche Hitze, daß man ſich vhne Augen⸗ 
zeuge geweſen ap ſeyn, Leine Idee davon machen 
Pan; Es laſfen ſich “mit dieſer Maſchine alle me⸗ 
rauurgiſche Woerſuche im Kleinen machen, die Me⸗ 
tulle dihen u⸗ abJonenal für Fabrik tc 1799. 
MR. ©. 259. 9) Ein 
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9) Ein den Salinen von Moutiers eignes 
Verfahren, mit Erſparung der Feuerungs⸗ 
mittel, im S ommer Salz zu erhalten. 


In dem Journal des Mines, publid par l’Agence. 
.des BI de fa Republique, à Paris, Nro, IV. Ni 
voſe de l'an II. nacht Hr. B. de Sauffure ein bes 
ſonderes Verfahren bekannt, wodurch man: auf der 
Saline von Wloutiers zur Zeit des Sommers eitte 
beträchtliche. Erfparung am Feuerungsmittel macht. 
Man lift nämlich die Sohle nicht fo fange über 
dem Feuer in der Pfanne, bis fid) das Sal; nieder⸗ 
ſchlaͤgt; ſondern man laͤßt fie, wenn fie durch die 
anfängliche Wirkung des Feuers % — 40 Grad 
"Salsgehalt erlangt hat, und das Salz anfängt, ein 
-Häutchen auf der Oberfläche zu bilden, vermittelſt 
“eines Hahns und hölzerne: Rinnen in ein Refers 
voir laufen. Aus diefem wird fie durch ein Pater 
noſterwerk Hinaufgehoben, und im mehrere parallele 


Gerinne geleitet, unter weldyem 12 Bis 20 Fuß fans 


ge Seile herabhaͤngen. Die Gerinne haben in ges 
wiſſen Entfernungen Löcher, durch welche die hin⸗ 
“eingeleitete. Sohfe an den Seilen hinunterfaufer 
kann. Diefe Löcher find mit kleinen Höfsernen Huͤh⸗ 
nen verfchloffen, die man nad Belieben oͤſnet, um 
nur fo viel Waſſer durchzulaſſen, als nörkee- ik. 
Indem das Waffer fo am dem Geile herabiäuft, 
verdunſtet es, und ſetzt das 'aufgeldfete Salz ab. 
Man läßt e3 fo fange daran herunter laufen, bis 

Re rt. ie 


die Seile mit einer 2—3 Zoll dicken Salzrinde 
überzogen: find, Danı hat man nichts weiter zu 
thun;/ als das ſich angeſetzte Salz loszumachen, weir 
ches vermittelſt eines eignen Inſtruments geſchieht. 
Dieſes Inſtrument iſt eine Art von hoͤlzernem, mit 
Eiſen beſchlagenem Rahmen, welcher einen Fuß 
breit und ohngefaͤhr 6 Fuß lang iſt. In der Mitte 
dieſes Rahniens ift ein anderes, ebenfalls mit Eiſen 
beſchlagenes Stid. Holz, welches durch 2 eiferne 
Bolzen, die in den benden kleinen Queerhoͤlzern 
des Rahmens ſtecken, beweglich gemacht iſt. Am 
Ende dieſer Bolzen, außerhalb dem Rahmen, iſt 
eine Art von Schwengel befeſtiget, der vermittelſt 
awevyer an feinen beyden Enden. angebrachter Seile, 
‚dem. mittelften Holze eine abwechfelnde Bemrgung 
nach ‚rechts und links zu mittheilt, wodurch diefes 
gensthiget | wird, mit vieler Gewalt an die. Seife 
des Kahmens zu ſchlagen. Wenn man ſich dieſes 
Inſtruments bedienen will, fo nimmt man bie ei⸗— 
fernen Borftecfer von einem: der kleinen Queerhoͤl⸗ 
r des Rahmens, wodurch diefe befeftiger find, 
weg, ſpannt ſodann die mit Salze uͤberzogenen 
‚Brite: iu beyden Seiten des in ber Mitte beſindli⸗ 
en bewegliden Holzes hinein, und macht das 
Queerholz wieder. feſt; hierauf hebt man die Ma: 
ſchine mit Hülfe zweyer Kloben bis an dns obere 
„Ende der Selle hinauf, und nun fegen zwey rechts 
‚und links ſtehende Arbeiter die Mafchine vermitteljt 
‘der am Schwengel. befeitigten Seife in Bewegung, 
\.sortfchr- in voienfh ge Gg laſſen 
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affen die Maſchine nach ob nad) Herimirer; und 
Achlagen ſo das Salz nach der ganzen Luͤnge der 
Seile ab. »Dieſe Operation heiße das Abſchlagen. 
Sie geſchieht jaͤhrlich zweymal, zuweilen, aber ſel⸗ 
re dreymal; man kann dieſe Arbeit nicht cher, 
Tal gegen die Mitte · des Jumi vornehmen, "und: man 
ft wegen des · Mlima's diefes Landes; avelches-Falt 
. amd Fehr ‘feucht iſt, genoͤrhiget, zu Ende dos Au⸗ 
guſts wieder: damit aufzuhdren. Jedes Abſchlagen 
Aliefert 3500 bis 4000 Centner ſehr· deiſſes und vor⸗ 
Atreffliches Sal: Dieſes bkonomiſche Mitteln Salz 
"ya mit Anweudung einer ſehr geriugen Meike 
a Boljzes zu erhalten, iſt den Salinen des Depärte: | 
meks Hohl Moutiers big jetzt eigen. In rinem Lun⸗ 
Dde, wo die Temperativ dieſes Mittel beguͤnſtigt, 

iſt der Bortheil dee: größer, Dei man meets 
u. fand. 





“ * ¶ Etleheng er Dub Genen de ber Sen. 


Bi ya wen "ach iin vorsueen 
Ppraͤltiſchen Serfäichtifeen ats einen allgenteinen Et⸗ 
rfahrungsſatz angenſmmen, die Birke “Benfla alba, 

gedehhe in jedem Boden gleich gut; aber ein unge⸗ 

nannter Foͤrſter, der > mit K. —— * 
N V — — AR 


£ 
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| in des. — Prof LKonhardi Forſt⸗ und Jagd· 
ralender a. de J. 4799. S. 174,7°780 auß,eigner 
Ertahruug dargeihan, daß die Birle in reinem, 
‚und noch dazu mehr ſoucht ass: tnocknem Lehmbodon, 
aim: der nur mie wenig andern Erdtheilen ver: 
mitchten Biegelerbe,. awer auch moͤchſt, jeach bey 
weitem nicht das freche Wachsthum und die ange 
eſundheit /hat As wie in jeder andern geptifihten 
art umd im bloßen rainen Gahde,,: Erbte, 
al. höheren Befehls; anf, einem rainen, ‚feuchten 
ehmhoden eine Zirkenpflanzung anlegen... Da nach 
2. der Pflanzung ſehr trockene. Witterung einnel, ſo 
ſcienen die Birken anfangs ‚gut, gedenhen. zu wol⸗ 
Ku; aber im Junius ‚engen. Die meiſten an, zu 
dergelben, und im, Auguſt waren ſchon ſehr viele 
dapon vertrocknet. Nach einem Zeitraume von vier 
Jahten waren die übrigen kranken Birken vollends 
perkümmert, zum Theite nur einen Schuh laͤnger 
gewachſen, und hatten unten am Staume insge⸗ 
fat Moos auf der Rinde erhalten. „af demfelben 
Boden kamen junge Eichen und Buchen, die er at 
die Stelle der verdorbenen Birken ſetzte, ſehr gut 
fort... Rah feinen Etfahrung konimt die, Birfe nur 
jn mehr trockenem als feuchtem Boden, der groͤß⸗ 
tentheils aus Sand beſteht, am beiten fort. Ar 
inan ‚ja: in einem mehr feuchten. als trockenem Lehm: 
den, und in jeder andern etwas feuchten Erdart, 
waren, ſo emphrhle ex: hierzu dig nordame · 
antun MA ni 
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rikaniſche ſchwarze Zuckerbirke, fernet die canadi⸗ 
ſche Birke, und die zühe nordamerifanifche Birke: 


a).2e. onhardi. macht ‚einen Vorichlag ber | 
shi: kannt, die von den Raupen abgefreffene 
vMabelböher für den ‚Abfterben ” ber 
wahren. ng n Mi 9 


Bekanntlich —8* u der Bekleidnng ode: w 
dem Wieberzuge "ver Nadelhoͤlzer auch ihr ande 
ſchwwitzender Saft oder ihr Harn, das ſeinen eigent⸗ 
lichen Sitz in den ſeſten einfachen Theilen der Na⸗ 
DdDelhoͤlzer har; die aus der einfachen Fiber aus der 
Oberhaut, aus dem zelligen Gewebe, aus der Rinde, 
aha dem Baſte/ als dem: Splinte, aus dem Holze, 
aus dem Matle, aus den Saftgefaͤßen aus den 
Schlaͤuchen aus den Luftgefaͤßen und aus den Spi⸗ 
ralgefaͤßen beſtehen. Ihre gemeinſchaftliche Beftim- 
mung iſt die Bearbeitung: der fluͤßigen Theile der 
Gewäãͤchſe, zur Befoͤrderung des Wachsthums. Vor⸗ 
äligfichen: Antheil an dieſer Bearbeitung haben die 
Saftgefaͤße, die theils Saft zuführende, theils aus 
ruͤckſuͤhrende ſtind. wovon: dies Ichten beſonders ſich 
im zelligen Gewebe befinden. Naͤchſt wirken vot⸗ 
zuͤglich die Luftgefaͤhe und Spiralgefaͤße. Als eine 
Fortſetzung der Saftgefaͤße muß man die Wurzel 
anſehen, wodurch die Gewuͤchſe aus ihrem Stand⸗ 
orte die: meiſte Nahrung einſaugen, wie fie denn auch 
durch Huͤlfe der Blaͤtter oder Nadeln aus der At⸗ 
moſphaͤre Nahrung einſaugen. Die Blaͤtter oder 

— * Nadeln 


Madeln dienen aber nicht blos zum Einſaugen, ſon⸗ 
‚bern auch zum Ausduͤnſten; durch bepdes, wird das 
Gleichgewicht. der Säfte, in den Gewaͤchſen erhalten, 


‚und, (weht dem Mangel, als auf) dem Heherpue 


— 5* 


‚Blätter den Gerächfen Teifen, iſt vbn der groͤßten 
Wichtigkeit, und entſcheidet geroiſſermaaßen über 
Leben und Tod der Baume. Denn man firht es 
nar zu. deutlich/ daß , wenn von einem Gewaͤchſe 
die Blätter ſehr oft abgeriſſen oder zu wieberhof 
telimalen von: Jnfekten abgefreſſen werden, diefes 
Gewluͤchs ginem undernwidlichen: Tod gu; ‚erleisen 
Hit, Die Urfache davon; iſt, weil der Heberfluß 
von Säften alsdann aus inangel an Blatteun nicht 
genug. augdunſten fünm auch in friert auffkeigen; 
den und zuruͤckgehenden Kreis laufe geſtoͤrt wird/ 
mithin gauz natuͤrlich in Stockung, und Tinte 
darauf Folgende Fautniſz gerathen muß Dieß ex⸗ 
Folgt jedesmal am erſten in den Wurseln, aus we⸗ 
chen ſich nachher die Fuulniß in bie uͤbrigen Saft⸗ 
gefaͤbe verbreiten‘ Zunallen dirſen kommt endlich 
noch die Entfräftung, welche. deu wiederholte tzcue 
Brlaͤttertrieb verurſacht/ and dadurch das Abſterben 
Her Gewaͤchſe beſchleunigt. In dieſem Falle kein: 
den Fi) nun vorzůglich die von den Naupen ihrer 
Nadeln enthloͤßten ¶ Cichten/ Tannen und Mirfenn, 
ſedoch die Danne in keinem ſo hohen Grade als wie 
die Bichte und Kiefer. Zur Rettung dieſer Boͤume 
Verr a Dahn TEN RSHEHR wel z.0le dierbenne 
— 3 i 


Mie; 


“4 
5 rs ’y 


1430 Cafe "Reef. 


Wiedetherſteluung der Safbewegung dame der 
harzige Saft weder in Slockung noch in Faunß 
agrathen. Hi, Dieſes ſchnelle —— — 


Een zT 


— — betr teben werden, ieh et — 


um die von Raupen abgefieffene dichten: au — J 


—— 


muß man a) ſogleich mitten im Junſus jeder 


ſechs Zoll im Durchmeffer haftende site," zweh — I 


Guß von der Erde entfernt ‚. ‚elie 8 Guß Fänge, 


unten '4 3ol, oben aber nur 3 Zoll breue ‚bie ’ 


auf den Sälint nehende Bunde hautn und über 


diefer nostf Fuß fang. den Stamm frei) taffen, alse J 


—⸗ 


denn aber auf der von erfteret Winde entgegen ſe⸗ — 


henden Seite eine sfeichnihige Wunde lachen: It 


jedoch die Fichte zwoͤlf und inehr Fol im Durchmeſt 4 


fer Hark: fo. bekommt fie in gleichein Vernitenife 
dren bis vier ſolcher Wunden, und die zwen sup 


und, drüber, im Durchmeſſer haltenden Fichten NT) Aue u 


fen alsdann, noch eine auch zwey ſolcher Wunden. 
mehr erhalten, : 6) Iſt der Raudenfraß feht ſtark 


geweſen, und die Nadeln erſcheinen im erſten drauf 


folgenden Srühliäge nur fparfanr : fo muß man die 


fümmtfichen bereits mit Wunden verſehene Baume 


mit dem erſten Eintritte warıner Wirtefüng', ‚nad. 
Beſchaffenheit ihrer Stärfe, mit eier oder mit meh— 
rern neuen Kunden verfehen, und der Köeislauf 
der. harzigen Säfte * wicht nur wieder herge⸗ 

ſtellt, 





* 
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ſtellt, — auch das Abſterben wird dadurch 
verhindert und der Baum bleibt ‚gefund. Dieſen 
Vorſchlag hat der Herr Verf. theils an Radelhol⸗ 

zern, theils an Laubhoͤlzern, mit dem ucklichſten 
Erfolgeam Kleinen ausgeübt, fo daß ‚han im Größen 
gar keine Gefahr zu befürchten, fondern im Gegen⸗ 


rn‘ 


theil einen ſehr großen und zwar doppelten Nuz⸗ 


zen von dei Anwendung, deſſelben zu erwarten har: 
Denn durch bie Ausführung dieſes Vorſchlags wird 
a). ‚das ſtehende Hola gerettet, und die Sclaͤge 
eonmen in keine Unordnung ; b) wird der Nach⸗ 
kommenſchaft ohne allen Koftenaufmand b bie geurung | 
fomohl,. als auch das, Bauhol u. ſ. w. erhalten ; 
c) dadurch daß dieſe dem aupenfraß guegefeht 
geweſene Holzeren wenn ſie ie ohne Anwendung des, 
gethanen Voiſchlages ſogleich abgetrieben werden 
muͤſſen, in dergleichen Gegenden Mangel an der 
höchfinörhigen., Waldftren, verurfachen, „leidet der 
Seldbauer. da bey. der Anmendung des gbigen Vor⸗ 
ſchlags im folgenden, Jahre ſchon — Waldſtreu 
fällt; d) endlich wird vermittelſt diefes Vorſchlags 
noch obendrein eine, Yrebenbenugung. von golzern 
gemacht, die in der Regel, dieſelbe zu, geben noch 
nicht. augerfehen und dazu polig ausgemachfen wa⸗ 
ven; ja was noch mehr N, welchen dag Sargteiffen | 
in. gefunden, Zuſtande ſogar nachteilig | ſehn wurde. 
Wenn die von Raupen angefreffeiten Here ent: 
palbwüchlig , d.h. 40 bis 50 jährig, oder noch) jün: 
ger find, fo finnen, fie nach völig enlanget Sal 
®g4 * parfeit 


4 z 
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| bh abe ebenen; apch vinnee 

nach den gewoͤhnlichen —— — 
Vegeln, hetimmt worden/ hast) die Gine des Höfe 
RB leidet ·darmter nicht das Geringſte marnue 
Sa Gar Braun andrmwam wpreten kon 
zur 131217 Si om ia BIETEN een 


2,% tiger mai t ae it ; 
ichespanpe Dekan 











+ he 1, id, der der 
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AR, —— gugrzeigt worden dierm 





Miude din der ne. 
—— 
die Niei⸗ Ze zur Berminderung, der Kieu⸗ 
BO adeh; Dar, Raupe. des, Sicfernfpinnerd „-Rhas 
aspa; pad ini. DieHen, Eiyskith anzutuͤhren Ment 





pre Biafekten im folgrühen Cchriftn ‚Lieben Kazi 





venſraß u Mmwöbruds.an ben R Preuß 
ven den 





Trondengurgnehen ‚prrbe man befonders“pan‘ den‘ 

Sahr2o1502,,0n, anf.den, Schoden alfmerkfaib:s den 
Dig Sciguraupe,in den-Sorfien verunfachte, «Die. Mes 
znden nach toplchen bießorkem mit einer ‚fo.großei 
Mieüge Batıps Yihberfüllen wurden, ‚waren in aͤltern 
‚Rpkteu ungleish kungen, als in neuerny-größtentheife, 
MiLR ann, Ruben. daB ihr Fraß bis z Kahre 
erben. Da In der Rurmark haben fie. fich in 
| Again zu oma: in“eingr Srifen- 
! zeit 


F ATI A von, m.: ring 
‚Sn. Dreuh naeh gorfkzaih Ae Aufl Leißäige, Im 
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sie von Dehren Anamlich 19a und Ale 
von 1785 91 eingefunden· Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß hauptſaͤchlich trockone Fruhjahre und 
warme Sommern die Vermehrung dieſer Raupen 
ſehr befsrderw,.. Der Meynung daß der in’ den 
neuern Zeiten fo ſtarke Vogelfang‘ hir unter die 
aupturſgchen gehöre. rar ſich dieſe Raupen — 
An Menge Bi Fi en 
dent Grunde nicht ben, "wei aid u en äl sh Me 
ten/ wo doch der“ Vogelfang nicht Abermaß ig — 
ben wurde) wie Walder von den Raupen Angegriffen 
worden jenen; ja die Einſchruͤnkung des Togetfangs' 
laſſe fogar befurchten/ daß diejenigen DEREN, welche 
ſich von kleinen Inſecten, als Schlupfweſpen und 
andern Raupenfeinden nahren / durch die Vernmn⸗ 
derung derſelben/ das Ueberhandnehnen der Rau⸗ 
pen beforbern midchtem Indeſſen hat man auch ſchon 
hierwider eingewandt / daß in altern Beiren die Wal⸗ 
dungen doch fir ſelten und auch wohl micht in einem 
ſo großen Maße vor Raupen angefallen worden 
ſind; ferner lehet ya die Erfahrung hinlan gtch daß, 
ſich viele Singobgelvon Raupen uhren, daß aber 
eben dieſe Sinobgel durch das Wegfangen ſehr 
vermindert worden ſind "Daher man den Vogel⸗ 
faug immer mit zunden Haupturſachen ber Kaupen 
vermehrung Becher Fan und es würbe micht un⸗ 
dieulich ſehn, auf etliche Jahre ‘eine aitgenteine se 
dag der Voͤgel zu verotdnen Nund dann erft etwa 
aue dien Jahre einnal den Boßelfang ee 
ss ge: 
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Gear, Die dung viele Merſuche und Erfahz: 
rungen bewaͤhrte Mittel ann Meyminderung ‚der Kiga." 


ſernrauee Rabe aan inaten haprtel — 


* ei 4 Fr 31 8 


a: Dall inger, Macht. ‚einige, „Mintel, Be 
annt, der Vermebrung des Borkentaͤ⸗ 
fers zu ſtene ru eund Hexr ger. zeigt 
die Urſachen auf: die ber Wurmtrociniß 


A, "den Wes .. seh IB * U 1% daR 


leo. 3 Harn 1, LE “ge sr, ERICH AR, 


Om der Sihriit:. Bell; Gefkh hen Aockena i 







-- 


kifeıe, ‚sichrentipbien, oder fagenanuten Jchs 


zen, Wed... Hl ‚Dpefchlägen, und rigen 


feinen höchſiſih adlichen Sevoͤlkerung zu ſteuern⸗ 
Dan: Sören und Janern hotzochch iN-DapeEm, 
newidmet non, Pa Proſpet ginger A ferfüe © 
Weifenburg. in Frauten A798, kaumen uuten den 
Mitteln, dig, Benölferwng des Borfenfülers.au.nere - 
hüsen ‚-sinige, vor, Dig, weniger betannt ad ads 
vaben hien-angeFüprt iu ‚werden;vent Mey 
Dealtınger,fent mit Andern porausd dafi.der. Bora.“ 
feufäfer feine: geſunde gichten angeht, weiche Mey 

nung bereits ein entſchiedenes Mebergemicht, bekome 

men hat Hm, feine Vermehrung zu hindern, kommt 





es alſogbeſonders darauf an, den Wald: reinlich zue 


haltenallas windbruͤchige, vom. groft geborſtene 
Helz qwie auch die vom Wind gefchubene Baͤume 
und solar, san denen ı man bereite..den. Borkaukaͤfee 


entbedi aus beim, —8 zu ſchaffen. Hierbey be⸗ 
merkt 


a6: z 4 


% 
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merkt Herr Walliniger ©. 4) > daß es ſehr gut wis. 
te, wenn. man,’ ehe der Baum maehäuen wird/ 3 
grüne Nadel oder Tangelreiſer C Wedeln oder Zi 
ger) um denſelben herum legte/ und anglımdete? 
dann mit Fangen -Stahgett‘ öfters Yan'den Barum ges 
ſtoßen wůtde, ſo würden ſich ſehr viele Kafer oder 
Larven, wie er es elbſt geſehen und erfahren hat, 
aus ihrem Geburtopiatz begeben/ und ih Das Feuer 
herabfallen. Das: Mittel,ſolche angegriffene und 
gefaͤllte Bäunte ohne Verzug zu ſchaͤlen und‘ die 
Dörte zu verbrennen hat ſchon in den Jahren 1707 
und 1368 gute "Dit gethan Much raͤth er So uy 
und 4 den Holzhauern, Zinmerleuten und Koh⸗ 
lenbrennern, keine aus Nabeſholz gebaute Huͤtten 
gu geſtätten, weil ſich in folchem Hotze der Borken⸗ 
Käfer ſehr bald einſindet, und feine Brut abſetztz 
nur in dem galle koͤnne man ſolches, ohne Sthaden 
au befttiichten 7" zuheben gen ſte ihle gebauten!‘ 
Sitten mie Raſen voder Etden tüchen bedeckten· ue⸗ 
berhaupt rath ver SC Alles hichtanholz wenn 
ed auch geſund und unngeſtockt iſt⸗ entweder nach 
dem Fallen gleich Aut’ dom Forſte zu ſchaffen / oder). 
wenn diefes nicht geſchohen · kanm zu Gaͤrtberloh ab⸗ 
zuſchaͤlen, ſolches dann friſch aus dem Walde zu 
ſchaffen, und erſt außerhaͤfb beſſeltben ab zutrocknen. 
Zugleich führt Het Dallinger So6h die dom ſach⸗ 
fen = gotha⸗und altenburgiſchen Wildmeiſter zu 
Meuſebach Herrn BZ Jager/ in ſeinen Bey⸗ 
— zur Renrum und Tilgung dee Bot ken⸗ 
käfers 
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kafers dereßachte/ oder der. ſoßenannten Wurm · 
trockniß fichtener Waldungen, angezeigten Urſa⸗ 
ſcheu an die. dem Vonrlenkaier den Weg bahnen; 
es, ſind folgende: 1) Ein; aflu, Llloburiſchet odet 
ſchweßichter Boden, welcher di Saͤſte d es ‚aums, 
von ſeinen unterfien, Theilen, A, ——— And in 
dockende Faufluß vörfent, P "befohdeis. na Mangel 
an.frenet Luft die Aubduͤmung zuruͤckhalt. Es if 
daher zu werhůten, daß dergleichen Plaͤtze nicht 
vom Dich behuͤtet, noch ſelbiges zum Ausruhen 
darauf geſtellt werde. 2).Kann uͤborfiußiger Nah⸗ 
sungäfufribie: ‚Rinde der Baumie ſprengen wie die⸗ 
ſoa bey anhaltenden Muͤſſe dor Fall iſt. Im Gegen⸗ 
theil kann sah 3) Anhaltonde Dilrre dieſes Uebel 
noch mohrn befoͤrdern wonur namlich dadurch die 
Rinde, hauze Vder pechkluftig und Ipöfchäfig: gemacht 
wid REIT und aus Alter abgeſtorbene 
vder abgeftagene Bteme! 5)Baͤume die aus all⸗ 
zuhicufſgen Saamentragen’entlräfterfindi\.6) Baͤu⸗ 
are die ein unborſichtiger Abtrieb auf/ einmal der 
ungemehnton ‚Somenhite: Blog fiel. 2:7) Euie an 
dere Veranlaſſung zur Burmersefnißcifip, wenn 
noch ſteden bleibenhen Fichtenſtaͤmme von unten auf 
rundum abgeſchaͤlt, oder wie ae) nennt; ge 
ſtaͤmmt werden, welches wie zugeſtatten iſt· 3) Wenn 
ur sie Pfahl zuorſraren, die Brennhol ztlaftern 
oder Woͤcke an die Baͤume angeſchlichtet werden 
oder Mwenn man an nur ange lehnte Windbruͤche 


tes — 10). Iſ elecirifägguft 
‚bey 
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bey heimlichen Gewitern ber‘ Siche, u nad N 
theilig.. —— year Ni} 


E2) Heldenberg' "Befhriget es durch ei 
neue Beobachtung ‚ doß der Borfentä 
fer niche die urſache, fohdern, nur ein 
— Erfolg der — it. ud, neigt 
.. - zugleich, die mähren d Urfachen, derfeiben. 

Herr igeldenberg hat il: der: Schrift: der 
görfter, oder, neue Beyreäge sun For fündien: von 
Sr zeldenber n, 2tes Heft Mirnbetg. 1708. S 
79 ein Promemoriabeingeruͤcht, welches er im Jahr 
1797 dem kurfuͤrſtlichen Hauptſalzamte r aunſtein 
wegen der Verheerungen zuſchickte, die der Bor⸗ 
kenkuͤfer in dem zu gedachtem Amte gehoͤrigen Wal⸗ 
dungen verurſacht hatte: Herr Seidenbergchült 
mit Panzer und, mehrern; anderen: Naturforfhern, 
den Borkenkaͤfer, Dermeſtes 1y,Bographuä Lin. ben 
* Fabricius richtigen Roſte ichug Typographus 
nte,. nicht für die Urſache, ſondern bins für ei⸗ 

e Folge der Baumtrodnifi;. wopon er ſich noch 
ee folgende int: Jahr 1797. nen ihm felbft 
gemachte Beobachtung. kberzeugte.,..Erilisß.an were 
fhiedenen Plägen, mo ohnehin, eine Parthie aus— 
getrockneter, oder, ‚mie man ſonſt ſpricht, dürrer 
Sichtenftämme gefüllt werden: mußte auch mehrere 
ganz friſche Stämme, an welchen: nicht die gering⸗ 
ſte Spur eines Wurmfraßes zu entdecken war, mit 
hethauen, und auf der Stelle abborken. Hier fand 
er 


⸗ 
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er num zu feinem, Ertaynen an verſchiedenen dieſer 
den aͤußeren Anſehen nach ganz gefunden Bitumen, 
daß ihr Splint ungefaͤhr um und gegen die Mitte 
— des Stammes, meht oder minder krocken und alle⸗ 
deit merklich trockener war, als an der Wurzel oder 


vegen den Wipfel zu. Bey xinigen zeigten ſich fo- 


gar. grauliche Flecken in großer Mengerrüpgleid) 
ſehr klein, welche indeſſen doch die ſicherſten Zeichen 
waren, daß in dieſen Bäumen.der Lauf der Säfte auf 
irgend eine Weife mülfe gehemmt, oder unterbrochen 
| worden ſeyn. Nun waren dieſe Staͤmme nach ſei⸗ 
ner Einſicht ganz gewiß auf dem Wege, wo nicht 
in dieſem Jahre, doch gewiß in dem folgenden aus⸗ 
zutrocknen, und doch konnte er, ohngeachtet der ſorg⸗ 
| "fültigften‘ Unterfuchungen, ‚an. feinem derfelben, we⸗ 
der am Stamme, noch. in der Borfe, irgend ein an- 
deres Inſect, als die unſchaͤdliche Waldameiſe ent⸗ 
decken. Er ſah zwar zumeilen außen an der. Rinde 
| einiger Stamme runde und langli ichtrumde Loͤcher⸗ 
hen, welche faſt das Anſehn Hatten, als ob ſe von 
Borkenlafern hertuͤhren koͤnntenallein, da bey 
genauer Unterſuchung keins derſelben ganz durch die 
Rinde gieng: fo zweifelt er mit Grund; ob ſie durch 
Borkenlafor entſtanden find, und zwar um fo mehr, 
als er in keinem einiges Wurmehl antreffen fonn- 
te. Wenn aber auch die Borfenkäfer diefe Löcher 
gemacht hätten: fo wuͤrde ſich vielleicht Daraub 
** laſſen, daß ihnen der Verſuch, derglei⸗ 
den Baͤume anzufallen, wahrſcheinlich, weil * 
yo 


{ 


in Br Borſtwiſſenſchaft. 4y0 


noch * m: —— Zuſtande waren, mißlungen 
Aeyn muͤſſe, Bey allen Fichtenſtaͤmmen ‚hingegen, 
welche ſchon die gewoͤhnlichen uͤußerlichen Merk⸗ 
male der Trockniß au ſich trugen, war auch bereits 
der: Borkenkaͤfer, obgleich bey einigen in ganz ges 
ringer Anzahl, vorhanden; dennoch hat es ihm noch 
mie gegluͤckt, den Haͤfer allein, das iſt, ohne ſeine 
Made anzutreffen/ wolcher Unnſtand ip bewieſen ha⸗ 

abe wuͤrde dag der Kaͤfer in einem ſolchen Stamm erſt 
vor kurzer Zeit eingezogen ſey, wodurch ihm dann 
ein neuer Weg zu oweiteren Unterſuchungon wäre 
geh inet werden: Andeſſen beſtaͤrkte ihn die hier. an⸗ 
agefoͤhrte Beobachtung aufs neue in der Behauptung, 
Daß der Borbentaͤfer fur ſich allein nicht Schuld an 
Ber Trockniß drrFichten ſeyn koͤnne, daß Dieſe viel⸗ 
mehr: von danz audern ·Grundurſachen herrühren 
nahe: Schon der einzige Umſtand, daßrdie Trock⸗ 
rip‘ blos aunter den Hichten ‘jo contagioͤs iſt, boroch⸗ 
tiger; zu der · Vormuthaug, Die: Urjache fies ſo all⸗ 
gemeinen: Uebels miſfe in der Natur des Baums 
an" erſten aufgeſucht worden. Herr: Beldenberg 
raͤußert, daß die Fichte ſchon allein wegen ihrer gach 
aust veibenden / hoͤchſtens in locke ror Dammerbe lau⸗ 
fenden Wurzeln, und wegen des gaͤnzlichen Mun⸗ 
gels einer Phalwurzel für alle: Eindruͤcke der Wit⸗ 
terung fehr empfindlich, und: in dieſer Rüdfcht. un⸗ 
ser. allen Waldbaumen der meiſten Gefahren ang: 
Feſetzt iſt. Eine vorzitgliche Urſache der uͤherhand 
Beau indem ———— 
ver | ſchaft, 
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ſchaft, z. B. in dem planloſen Auslichten, dem un: 
ordentlich oder ganz verkehrt gefuͤhrten Schlaͤgen, 
dem ſchaͤdlichen Harzſcharren, in dem unmäßigen 
Schneideln, befonders des jungen Holzes, in den 
übermißigen Huthen und vielen andern Gebrechen 
‘der Forſtwirthſchaft, wovon viele dazu beytragen, 
daß Stürme, Froͤſte und Sonnenbraͤnde von allen 
Seiten mir voller Macht ihre fchädlichen Einmit: 
kungen auf die Waldungen ausuͤben koͤnnen. Kom⸗ 
men nun zu einer ſolchen ſchlechten Bewirthung der 
Waldungen noch ſehr trockne Herbſte und Fruͤhlinge 
mit Orkanen, wie auch ſchneeloſe mit ſtrenger Kälte 
und großer Waͤrme ſchnell abwechſelnder "Winter 
hinzu: fo laͤßt ſich die Trocknis der Fichten hin: 
laͤnglich erflären.- Ob nun gleid, der Borkenfüfer 
Die Baumtrocknis nicht verurfacht ,. fondern nur det 
dürren Baͤumen nadyzieht: fo verurfacht er doch den 
wichtigen Schaden, daß er die durch verfchiedene 
Zufitte austrocknenden Fichtenftiämme in kürzerer 
Seitfriſt, und fo su Grunde richtet, daß foldye nicht 
‚mehr als Nutzholz brauchbar, ja nach und nad) ſo⸗ 
gar zum. Verbrennen und Verkohlen von ſthlechtem 
Werthe find, daher man Urfacdhe genug hat, auf 
‘feine Verminderung au denfen. Da min. der Bor⸗ 
kenkaͤfer die Trocknis nicht verurfacht, fondern nur 
eine Folge derfelben iſt, indem die dürren Biunse 
dem Kifer Mittel und Raum zu feiner größeren 
Vermehrung darbieten: fo ergiebt fid klar, daB 
| na ——— auf alle Faͤlle mit der 
| Ab⸗ 


NE GE. . 1) iD N 
a 
SE Er af — — 


— ⸗ A er Antehine der 9 — J 
Veſbnge jtchr,. md daß alſo die De erminderung 
der Bortentfer ohnchin erfolgen. muß, / tobab man 
im Grande kon mi 8, det, Sichtehireff 3 ‚Einhalt, 
zu than; man hebe, die, — ID, dir, SREN, 
werden von ſeſd Liegen gun 
U der 5 Si breit gel, In einer il echten Sortlz, 
wirst jaft: (0 SLR, co Da, denlichfe, Mattel, — 
dns Man Diele serörjleiez 19, keit ‚63, Kein de, 
erlaulgh,, 15 welches aber, hächt mit sineugmale.. oder 
in. Furser, ‚Bei Verwerkiteltiget, werden Kndz. ind 
überdieics Augheit, erforderte, danıit ananı nicht das. 
Nüpfiche „, wenn es gleich auf fruͤhern zeiten her=, 
Kamm, einer unnöthigen Refonu mtetwere Die,, 
M angel. der gorftöfonomie muſen daher ur n 
und nad), und immer nur theilweiſe 


6) Meder einige noch nicht genug erkaunte 
und beperzigte Urſachen des Hotznangelt — 


„Unter, dieſer Aufichrift. befindet ; fihe m Leu; 
Neuiahrogeſchenk für. gorfts und Iegöliehbabeg,, 
4.8. 3. 1799. DON | En Ef "von, Wiltunsz 
gen, S, 62 bis 92. ein Aufſatz vom Hrn. Dberidgen 
germeiſter von Wizleben, , ‚wovon dad Weſentlichſte 
folgendes it: Man klagt nicht ſelten in ſolchen Bez. 
geyden, über Holzmangel die doch eine Waldflaͤche 
haben, welche verhaͤltnißmaßig groß geuug iſt, — 
die Holzhedůriniſſe — ——— 
au befriedigen. Demohngeachtet behaupten a 

Fortſchr. in Wiſſenſch., ge Hh maͤn⸗ 
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‚männer, und zwar nicht ohne Grund, daß die Holz— 
abgabe fuͤr das Revier zu groß ſey, und in Zukunft 
nicht zu geben ſtehe, weil der Wald nicht nachhal⸗ 
*. tig, oder die innere Beſchaffenheit deſſelben zu 
ſchlecht ſey. Es iſt daher ſehr der Muͤhe werth, 
die Quellen der dermaligen ſchlechten innern Be— 


ſchaffenheit unſerer Waldungen, wie auch die Hin⸗ 


derniſſe und Gebrechen aufzuſuchen, welche der Na⸗ 
tur und ihren Wirfungen von Fahr. zu Fahr mehr 
in. den Weg treten, und es ihr verwehren auch 
ohne unſer Zuthun geſchloſſene Reviere vollwächfi- 
a gen Beſtandes zu erziehen, und auf jeder Flache 
nach einen gewiſſen Zeitraum dasjenige an Holzpro⸗ 
dukten wirklich wieder zu liefern, was nad) Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, ‚der Erdarten, der, Lage und 
des Clima der moͤglichſte Ertrag jeder Stelle ſeyn 
koͤnnte. Sollen die Vorkehrungen gegen Holzman⸗ 
"gel ins Ganze md Große gehen, md folfen wie 

: nicht ferner fiaunen, daß unſere ungeheuere Waͤl⸗ 
der bey geringer und oft gegen die Flaͤche ganz un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßiger Holzabgabe, doch immer ſchlech⸗ 
ter und holzarmer werden, und endlich gar die 
Möglichkeit, von Natur nachzuwachſen verlieren: 
ſo ift es dringend nothive: ndig, die Quellen zu ver⸗ 
ſtopfen, woraus die ſchlechte innere Beſchaffenheit 
der Wilder entſpringt, und den Gebrechen abzu⸗ 
helfen, welche den natuͤrlichen Anwuchs ‚des, Holes 
verhindern. Unter diefe noch hicht genug. anerfann- 
ten Gebrechen und Hinderniffe rechnet Hr. v. wig: 
| leben 


m 
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‚leben den — ſo allgemein üblichen Mißbrauch 
der Waldnebenbenutzungen, und a) dee Weid⸗ 


"sgange ; b) des "Laub + und Streuſammlens, c) 


Dder AR and Eicheln und Bucheinbenugung ing: 
‚ befondere. Der übertrichene, nod To wenig bes 


| — Gebrauch dieſer Nebenbenutzungen iſt es, 


der ſchneller/ als es die Hauptnutzung des Holzes 


Aolbſt bewirkt, die Erſchdpſfung der Reviere verur⸗ 
fach); wert er · den Zu - und Nachwuchs, den die Na⸗ 
rg wenn ſie rühig und ungeſthrt bliebe, ſo reich⸗ 


Aich und ſchnell dem Abtrieb folgen laſſen wuͤrde, 
theils vor, theils nach der Entſtehung, hindert, theils 


waͤhrend dee Fortſtrebens und Ausbildens unters 


bricht und hindert. Durch dieſen Mißbrauch iſt es 
fo weit gekommen, daß in vielen’ Forſten, ſeit ges 


raumer Zeit, auf einer großen Waldfliche, nicht 
” mehr Als der dritte Theil desjenigen Holzes zus 
und nachwaͤchd, das in jedem Jahre davon genom- 
men dein öfeg auch die jährliche wirkliche Ab⸗ 
mußtzung kaum der halbe Theil des nachhaltig moͤg⸗ 
Aid) zu erziehenden Ertrags. Kommt vollends eine 


verfehrte Faͤllungsmethode hinzu: ſo iſt es kein 
Wunder, wenn die Forſte erſchoͤpft, die Beſtaͤnde 


lichte werden, und die jungen Gehege ſich in der 


ſlechteſten Verfaſſung befinden. Auf dieſe Art find 
Tauſende von Morgen in den Forſten ohne merkli⸗ 


chen Zuwachẽ geblieben, oder gar an Holzbeſtand 
* zuruͤckgegangen/ weil fie feit einem halben Jahr: 
— ſich unter dem ſteten Druck der Weyden, 
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des Laubſammlens, der uͤbermuaͤßigen Maſtbenutzung, 
daes Bucheckernkehrens u. ſ. w. befanden. Solche 
Reviere würden, blos einer amgeflänten Ruhe, und 
einer ſtrongen ungblaͤßigen Schounng: beduͤrfen, um 
in kurzem den betraͤchtlichſten Zuwachs zu erhalten, 
oder zum: ſchoͤnſten Jungen Wald ſich wirder umzu⸗ 
wandeln, und den ſchoͤnſtͤn Vorrat alten’ vorſte⸗ 
henden Holzes im Nachhieb abzuliefern. Holzzucht 
und Hutung find, in jedem Fall unverdinbar, und 
es giebt nur wenige Ausnahmen, z. Be wenn der 
Graswuchs u Wolde pertilgt, und ecur Vefoͤrde⸗ 
‚rung des Holzwuchſes abgenutzt werden ſoll, wo 

das Behuͤten eines Diſtriets zulaͤßig iſt. Aber der 
erfahrung nach iſt die Behuͤtung jedem Wald un: 
widerſprechlich nachtheilig, obgleich bald mehr, 
bald weniger, und kayn nie, mit; einem vollkom⸗ 
mienen Flor des Waldes beſtehen. Sie ſchadet dem 
Aufkommen des jnngen Saamens nde derkaum 
entſproßten Sgamenrflanzen, viele Reifer werden 
verbiſſen, die Seitenaſte abgenagt, junge Stangen 
abgedruͤckt; in alten Hoͤlzern werben durch den 
Durchtrieb des Viehes die feinen nahe an der Ober⸗ 
flaͤche der Erde liegenden Saug⸗ und Haarwurzeln 
zerquetſcht, und durch den ſcharfen animaliſchen Duͤn 
ger und durch das Urinſalz verdorben: die Laub⸗ und 
Nadelſchichten werden zuoft aufgeruͤhrt, verlieren 
hierdurch die zur Faͤulniß noͤthige Feuchtigleit, ihre 
Vermoderung und Aufloͤßung in unentbehrliche Nah⸗ 
age no — und das abfallende Laub 
ben 


Bon: "Ferioienfgaft. a8 


den Winden preiß aegeben.. "Der Werdoang vers 
wandelt den zur Erzeugung des, Nahrungalkoffs für, 
das ftehende Holz fo nöthigen frifchen.. und ‚ühleh, 
Laubboden, und im Nadelholze die aus abfallenden 
Nadeln erzeugte ſanfte Decke des ‚alten bald hauba⸗ 
ren Waldes in eine table, ‚den ep nicht mehr, 
gehörig nährende Erdfläd e * die den unftigen jun⸗ 
gen Ausſchlag durch Trockniß und Abzehrung bahin, 
ſterben laßt. Nach Beſch affenheit,, des Erdreichs 
wird durch den Werdegang. die Dberfis che entweder 
fo hatt, wie eine Scheuerntenne, * fie wird, 
bey lockern Sandboden von. der ſeſtern Narbe der, 
Dammerdenfhicht enthlößtz und. ganz zu einem. 
lockern Sande z daher noch dem Hieb und der Eins, 
hegung oft mehrere Kahre „und, Naſten ungenußt, 
verftreichen, che der Boden für, den einfallenden 
Holzſaaamen empfaͤnglich wird, Bent, man auch ik, 
unentbehrlichen Hurdiftricten gepflanzte Stimme in 
den erſten Jahren mit Dornen wohl vderwahret 19, 
fieht man doch nach einer.mehrjuprigen Bewepdung, — 
ihre Wur zeln frey am Tage liegend und blos ge⸗ 
treten, die Oberrinde abgeſtoßen, man fieht, daß, 
der Zuwachs nachläßt, daß Moos und ungenießbare 
Gräfer überhand nehmen, oder daß die Weydflaͤche, 
bey eugem Stand. der Pflänzlinge, mir Laubſchich⸗ | 
ten bededt wird. — Durch den Mißbrauch „der 
Ma wird dein Malde dasjenige entzogen, was er 
felbft zu feiner. baldigen, unausbleibfichen und voll: 
ftändigen Wiederherftellung nöthig hatz aud) vers 
2h3 urſachen 





4 


urfache die Schweine * en uf einander fi 
genden Mattiahren. in ei: big. zmenjsh rigen. aut 
nungen durch das Wiederumbrechen und Auswerfen 
der noch zarten und dichtſtehenden Holzpfianzen gro⸗ 
fen Ruin. — Meit ſchaͤdlicher iſt das Schlagen, 
und Rebren der Eichein und Bucheckern, welches | 
nur in offnen Waldungen und lichten Hutungsdi⸗ | 
ſtrikten geftattet werden folite, 1 nicht aber i in Schlaͤ⸗ 
gen, weil diefen dadurch ber nöthige Saame ent⸗ 

wendet, und durc dag Zuſammenkehren der Eicheln 

und Bucheckern die Oberflache auf mehrere Schritte 

um. jeden Baum von aller Laubbede, Demmerde 

und. vegetabilifcher Auffiögung entblöfet wird, wo⸗ 

durch kahle und keiner Vegetation günftige. Stellen, 
entitehen, Bloͤßen, Lichtungen, ein borſtiger un⸗ 
geſchloſſener und unfdhäftiger Beſtand der Forſte find. 
die Folgen dieſes Mißbrauchs. Noch nachtheiliger 


für die Waldungen iſt die Entwendung des Baus... 


bes und der Yiadeln zur Streuung. Kaum hat, 
fi ch das oft verbiffene Gchenge mit fo manchen fees 
ren Zwifchenräumen jenen Mif; bräuchen entwunden, 
kaum faͤngt es an, in Stangenholz uͤberzugehen, und 
durch den jährlichen Abwurf zahlreicher Blaͤtter und 
Nadeln ſich ſelbſt den vermehrten und ſo noͤthigen 
Nahrungsſtoff zu bereiten, und ‚um feine. Wurzeln, 
anzufammeln: fo wird ihm dleſes durch das Laub⸗ 
rechen und Streuſammlen entzogen. Hierdurch 
verliert der junge Wald den nöthigen Zugang der. 
Nahrung, wie auch die Dede der Wurzeln gegen 

den 


NK Mivitiſcei Er 


—* Einſuß, er kümmert und krantelt, 
der Wachsthum hört auf, oder geht fo langſam, daß 
auch die mehrere Entwickelung und kraͤftige Ausbrei⸗ 


tung der Blaͤtter und Nadeln, dieſer äufern, zum 


Einſaugen der in der Atmoſphaͤre ſchwimmenden 


Partikuln, und zum Ausdunften der uͤt erfluhigen m 


Theile,‘ fo unentbehrlichen Ale rkzeuge ſtnkt und 
nachlaͤßt, und damit die ganze Vegetation ſtockt, 


ja oft ganz aufhoͤrt; und dieſes ger ade in der Perio⸗ 


de, wo der betruchtlichſte Zuwachs angehen, und 
ach beendigten Wachsthum in die Lunge, Bus recht 
—— Zuntehmen in Die Dicke eigtreten ſollte. 


Da dieſe ſeit langer Zeit. beftcheude Mifbräuche, = 


welche an Schaden der Kieferraupe und dent Wurm 
um nichts nachſtehen,ſondern nur langſtinter ver⸗ 
heeren, ſchon ſo vielen Forſten den Untertang be⸗ 
reitet haben; ſo iſt ihre Abſtellumg zur Erhaltung 


der noch beſtehenden — ub⸗ * 


wendig. en: 


2 Ein —— macht auf PR — F 


zur Verminderung des — — 


y aufmerffam. — * 


Das erſte dieſer Mittel. beſteht in der —E : . 


* der warmen viehſutterung. Der Ungenamte 


hat feit 10 Gahren ; nebſt der Staftfürterung + auch 
die kalte Dıiebititrerung eingeführt; und eyſparte 


dadurch, bey einem kleinen Viehſtande von 8 bid 9 
Erde aaa jährlich nice allein Air erliche 
5h4 20T Thlr. 
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20 Thle. Hols,ſondern ſein Vich befand-fihr auch 
sefünder, und er war der Furcht uͤberhoben, daß 
das Gefinde aus Unachtfamfeit durch zu.heiße Siede 
bem Vieh Schaden zufügen fünnte. Das zweyte 
Mittel ift die Abſchaffung der; häufigen Balkblıng 
gung, weil ber Kalk ohne große Holzverſchwen⸗ 
bung nicht gefertiget werden, kann. Statt der Kalk: 
tüngung ift in verfchiedenen Gegenden fdjom die _ 
weit wohlfeilere Widen = und Kleeduͤngung einge: 

führe werden. Reichsanzeiger 1799. Nr. 87. 


3) Graf von Rumford zeigt durch einen 
WVerſuch, daß man Waffer ohne Feuer 
um Kochen bringen Fann, en 
In dem vorigen Jahrgange. disfes, Almanachs 
©. 365 wurde der-Aufforderung-des Hrn. v· Stroms 
becks, eine Mafchine zu erfinden, welche durch Fünfte 
lich bewirkte Reibung eine betraͤchtliche, zu man⸗ 
cherley Behuf zu brauchende Hitze hervorbraͤchte⸗ 
ferner einer vom Kun. Stodenfhneider erfundes 
nen Mafchine gedacht ‚ die durch Frickion eine Hitzo 
hervorbringt, daß man damit Waſſer ohne Feuer 
sum Kochen bringen kann; und meueérlich hat der 
Hr. Graf B. v. Rumford es durch. Verſuche, die 
er in München, machte, außer Zweifel, gefeht, daß 
Waſſer auch ohne Feuer zum Kochen gebracht. ers 
den kann. Ale Auficher bey dem Kanpnenbohren: 
im Zeughaufe zu Münden, bemerkte er mir Erſtau⸗ 
ren die große Hitze, welche eine meſſingene Kanone 

| J eo wihrend 


® 
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während des Bohrens in kurzer Zeit erhielt, und 
die noch groͤßere Hitze der beym Bohren erhaltenen 
Spaͤne, die weit groͤßer, als die des ſiedenden Waſ⸗ 
ſers befunden wurde. Nach mehrern vorlaͤufigen 
Verſuchen, die man im. Allgem. Jourm der Che⸗ 
mie, herausg. von D. A. Xi. Scherer, ıter 3b, 
ates H. ©. 9— 37, befchrieben finder; ſchritt der 
Hr. Graf v. R. zu: dem: entfcheidenden Verſuche⸗ 
ſich dieſer Hitze zum Sieden des: Waffers zu’ bedie⸗ 
nen. Es wurden zu dem: Ende der Bohrer und die 
Kanone an dem Orte des Anbohrens mit einem hin⸗ 
laͤnglich viereckigen bedeckten Kitten genau umſchloß⸗ 
ſen, und in deu Kaſten beynahe 19 Pfund kaltes 
Maffer (von 60 Grad nach Fahrenheit); gegoffen‘ 
Nachdem das Bohren eine Stunde lang angehalten? 
Hatte, war das Waſſer bis zum roften Grad; nach 
den folgenden 30 Minusen bis zum 142ten, und nach 
Andern 30 Minuten bis zum: a78ten Grad erwärmt 
und nach 2. Stunden 30 Minuten vom Anfange des 
Verſuchs gerechnet, ſieng endlich das Waſſer wirk⸗ 
lich am zu kochen. Die Wichtigkeit dieſes Verſuchs, 
als Stufenleiter zu hoͤheren Erkenntniſſen betrach⸗ 
ter, iſt außer Zweifel, ob man gleich bis jehzt noch 
keine weitere Anwendung · davdn su machen weiß. |, 


9). Nieſemann verfertigt Modelle 3 
zwep · Sparoͤfen. Er 
Herr Nieſemann, Loͤpfermeiſter in — 
übergab der leipsiger Ökonom Sncietär gegen Oſtern 
Hh 1798 


on 
* 
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1798 Modelle von zwey Sparöfen Der erſte iſt eine A 
Winterfochofen; der nicht nur das Zimmer heizt/ 
ſondern es kann auch zugleich gekocht, gebraten, ge? 


baden; und noch ein Keſſel zu warmen Waſſer ein⸗ 
geſetzt werden: Auch kann man dieſen Ofen von ge⸗ 
meinen Kacheln erbauen laſſen. Der andere iſt ein 
Sommer⸗-Brat-⸗- und Body: Spar s Ofen, der in 
die Kuͤche geſetzt · wird. Verſieht man den Schütt : 
der Eſſe mit einer Klappe, und fuͤhrt das: Rohr - 


des Ofens hindurch, fo wird die Küche: erfinärmi) 


und: dadurdy die Heizung einer Gefindeftube erſpart. 
Kleinere. Familien koͤnnen auch diefen Ofen in die 


Wohnſtube ſetzen, und er vorſieht dadurch die Stelle 


eines Ofens und einer Kuͤche zugleich· Thoͤnerne 


Modelle «von beyden Oefen Ihr der’ Erfinder für 


2-Thls. an Liebhaber ab. -— "Th Nücficht desgmedd 
find dieſe Defen nicht neu, denn man hat ſchon feir 
lanuger Zeit dergleichen" Defen gehabts das Neue 


müßte alſo in ihrer Einrichtung liegen, woruͤber 


man, ohne ein Modell geſehen zur haben, nicht? 
th: eilen kann. Oeckon. Befte, 1799, Januar, ©: a. | 


20) Sanın macht ein. Hofgfparendeh,, 


Caſſerolefutter bekannt. 
Das von dem Schloſſerobermeiſter Job. Ban. 


Eh warz der leipziger zͤkonomiſchen Socierkt aber⸗ 
reichte eiferne hokzſparende Caſſeroleſurier, oder 
Heizungskaſten, iſt nach einer naͤhern Prirfung von 
ar —— — holzſparend erkannnt wor⸗ 
den, 


xx. Berfoifnfsefe 


den, — man darf ſich nur, wenn man nn 
zu haben, wünfcht, an. gedachtem Herrn Schwarz 
wenden. Oekon. Zefte, 1799, dumep⸗ ©: 85. 


11) von Uttenrodt macht eine Ders‘ 
befferung des Berner ſchen Ofens 
bekannt. 

Die Vortheile des Werner ſchen Ofens hbeſe⸗ 
hen darinn, daß er wenig Platz einnimmt, an jer> 
den Ort hingeſetzt werden kann, und ſehr ſchnell 
und ſtark heizt. Seine Fehler find, daß das Holz— 


zu (net wegbrennt, und Daß ed einen großen Theile 


der Wärme dem Zimmer nicht. mirtheilt, ſondern 
ſchnell in die Efle treibt, fo-mwie bey Erlöfchung: 
des Feuers bald wieder erfaltet; . Diefe Schler lies; 
gen nicht in dem. wirklichen ‚oder unsern Dfen 4 ſon⸗ 
dern in dem Auffaß, und- find leicht zu: heben. Der: 
Aufſatz beſteht naͤmlich aus drey engen Kanaͤlen, 
wovon der erſte etwa 6 Quadratzoll weit iſt, die 
beyden andern aber nur halb fd weitn Narurlich 
preßt der ſtarke Zug des Ofens durch ſolche ſi him: 
mer mehr verengernde Kanäle den Waͤrmeſtoff zu⸗ 


gleich mit dem Rauche hinaus, indem dieſer Stoff; F 


im ganzen Ofen keinen Raum finder, wo er ſich | 
ruhig’ verweilen und auf die Wände des Dfens wir ⸗ 
fen konnte Dieſen Fehler hat aber der Wernerfche, | 
Dfen mit allen ‘denen gemein, die: man aus Vor⸗ | 
urtheil mir vielen, fangen, engen Zügen macht, dar 
nit, wie man ſagt, der Rauch erſt darinn erkalten 
folle. 
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ſoue. SV. u. iebt daher den acht, Hiir ven 
untern Ofen nach MWerner’s: Angabe machen zu laſ⸗ 
fen, auf denſelben aber einen ganz einfadyen thoͤner⸗ 
nen oder blechernen Aufſatz wit, nur einem Unter⸗ 
ſchiede zu ſetzen; die Roͤhre aber durch die der 
Rauch in der Schlot geleiter wird,‘ ja nicht oben, 
fondern im unfern Theile des Auffages , und zwar 
ſo, daß ſie einige Zol Hineinteicht, nzubringen. 
Noch mehr Vollkonimenheit konnte man dieſem Ofen 
geben,;iwenn man durch doenſelben eine eiſerne Röhre 
führte, "die unter der untern Hatte, einige Zoͤll 
vom Fußboden ihren Anfang nahitte, durch den Öfen 
bis in die Mitte des Aufſatzes reichte, hier cinen 
Winkel machte und ins Zimmer gienge. Dieſe Roͤh⸗ 
re zieht die kaͤltere Luft des Fußbodens in ſich, und 
blaͤßt ſie erwaͤrmt oben wieder hr Reiche / unz 
——— > st. BE ar 


12) Juilm auus A um — 
Kohlenmeiler in kurzer Zeit abzukuͤhlen. 


In dem letzten Stuͤcke der chem. Runalen des 
sen. Berge. v. Crell vom Jahr 1795, beſchreibt 
der Hr. Graf Moßin⸗Puſchkin eine vortheilhafte 
Borrihtung des Hru. Oberbergmeiſters Jumann, 
nach welcher man große Kohlenmeileri in Bürger Zeit! 
abkuͤhlen kann.’ Die Kohlen werdenin Defen mit’ 
ſchraͤg anlaufenden Wänden gebrannt ;'die big 200° 
Kubitröifen an Holz enthalten. In der Hoͤhlung 
pi zn: hat er halbe Heber, gebogene cylin⸗ 

driſche 
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drifche Röhren von @nßeifen angebracht, deren Def 
nungen fidy in ungleidyen Hoͤhen befinden; durch 
dieſe ſtroͤmt die kalte Luft, und kuͤhlt dadurch ſchnell, 
naͤmlich in 3 Wochen, ab, da man — 8 . 
Dazu. . er „a ae 





¶xXxt Detonome 


*) Hauswirthſchaft. 
a. Ein Mittel, wodurch man. in England die 
en >» Rarsoffeln. vor dem Froſt bewahrt... — 
„In det Annals of Agriculture and orher ufeful Arts 
colleeted and publifhed by A; Young. Vol. XI. 'pab, 
‚638. hat der Prediger Miles Beevor zu Serhel, 
in der Engliſchen Graffchaft Norfolk, ein Mittel 
angezeigt, wie man in feiner Gegend die Kartoffein 
‚vor dem Froſte bewahrt; es befteht darinn, duß 
man fie. in eine Scheune, Kammer oder Dorrarhs- 
behaͤltniß bringt, und fie da in trocknem Sande be⸗ 
wahrt. Man treibt naͤmlich in der Vorrathekam⸗ 
mer einige Hordenpfaͤhle oder Pfoſten/ etwa einen 
Fuß weit von den Waͤnden in die Erde, fügt diefe 
BZwiſchenraͤume zwiſchen den Winden und‘ Pfoſten 
oder Pfählen forgfältig mit dicht züfanımengepreß- 
tem Stroh an, ſchuͤttet recht trocknen Sand 4 Zou 
me auf· den Boden, bringt ſodann auf dieſen eine 

Lage 


* 


/ 
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Page Kartoffeln‘ einen halben Fuß dick und ſchuͤttet 


„noch etwas Sand daruͤber her. So faͤhrt man mit 


xLagen von Kartoffeln und Sande wechſelsweiſe fort, 


—2 man mit dem: ganzen Haufen fertig iky:imdrauf 


’? - 
7 


RE man ihn am Ende mit Sand menigftens 6 Zoll⸗hoch 
F— uberſchůttet. Bey dem erſten Anſchein eines Froſtes 


legt man noch eine Decke von Stroh, 2 oder mehr 


»Fuß dick, barauf. Auf dieſe Art worden die Ri 
toffeln nichts von der Kälte leiden.“ a een 


2 b. Ein anderes, Mittel, ‚de —E gen 


"Sof z zu ſchaͤhen. a 

Sn den sen Annals: er Abticultüre etc. 
Vol. XI. pag. 619. 'meldet der Obriſte Edw. Soute, 
Auf Brenteley: Half in der engl. Landſchaft Suffolk, 
daß ſeine Kartoffeln durch folgendes Mittel den 


harten Froſt des vergangenen‘ Winters gluͤcklich 


uͤberſtanden haben. Er ließ in leichtem Boden 9 
Fuß lange ‚4 Fuß breite, und-s Fuß tiefe Gräben 


er ‚graben ; und inwendig uͤberall mit Stroh einfaflen; 
in dieſe ließ er die —— — ac einen 


A Cheil· Erde daruͤber werfen. 
K: En macht bie Perfiihe Danier } ‚oefen ih 


‚Ansder Kine ı von. Yeifien ließ ſich Herr Eeon 


or fein Brod nach engliſcher Weiſe von ginem Weir 
R — und mit den dort durchgehends gebraͤuch⸗ 


den Ref een, weiche auf folgende, Art berei⸗ 
tet 
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ter werben: Man nimmt ein klein Theeſchälchen 
‚oder Weinglas vol geſtoßener Erbfenhülien, ‚gießt 


h ein Noͤſel fi fiedend Waſſer drauf, und fett, dieſes als 


bis 


les in einem Gefäße, die Nacht über auf den. Heerd 
‚oder ſonſt an eine warme Stellez des Morgens, dar⸗ 
auf wird ein Schaum darüber Rechen, ‚der fehr gure 


Y Heſen abgiebt, In unſerm Eltern Klima wird die 


Mafle, zumal zur Winterszeit, unſehlbar Länger, 


wenn fie gihren folf, vielleicht 24, auch mohl-zinal 
; 24 Stunden ſtehen muͤſſen. Die obgedachte Duan: 
 tität verhalf dem Herrn Eton jebeamal zu zwey fo 


gut gebackenen Weizenbroden, wie man fie in Lon⸗ 


den mit ı Schilling bezahle. a Survey of the Tur- 


kif'h; Empire ‚by. W. Eton.. London 1798. 8. 237. 
4 Iu ſſow's Mittel gegen das Tropfen | 


des Specks. | — 
Bekanntlich hat der Speck von den in Buch⸗ 


maß gegangenen Schweinen ‚den, Fehler, daß er 


tropft, und im Rauche ſich verliert de: Hingegen 


‚Der. Spef von. Schweinen, die. mit Eicheln oder 


| ‚Schrot gemäfter find, mehrere Seftigkeir hat. Here 


* Br 


—. * 


Nuſſow/, Schullehrer in Ricklingen, hat ein Mit⸗ 
gel bekannt gemacht, wodurch dieſer Fehler geho⸗ 
‚ben wird. Sobald die Schweine geſchlachtet find, 
nimmt man den Speck/ wenn er in Seiten geſchnit⸗ 


‚ten iſt, legt ihn in einen Trog oder in eine Mulde, 


begießt ihn mit reinem Waſſer, welches nach 24 


Stunden abgegoſſen und wieder friſches daruͤber ge⸗ 
TE nn goſſen, 


m... 
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Furcht dor Feuer und Kohlendampf. — Der. Preis 
‚für:eine Mafchine, welche obige Bortheile bewirkt 
‚and auf Lebenszeit gebraucht. werben kann, ift 48 
Franken. Jouen.f, Fabrik zc. 1799, Mars, S. 258. 


b W. v o wie r erfindet ein neues Butterſaß. 


dern William Bowler Hat ein neues Butter⸗ 

Pr erfunden ‚und dafür eine Prämie von 30 Gui⸗ 
neen erhalten. Das Butterfaß ſelbſt iſt eylinderfoͤr⸗ 
‚Miger Art von. 18 Zoll im Durchmeſſer und 9 Zol 
Breite, die Seiten find von Holze, und der Rand 
‚eine Zinnplatte mit 2 Definungen, eine 8 und ı halben 
Boll lang und 4 30H breit, wodurch der Rahm im 
‚das: Butterfaß gegoflen wird, wie man denn auch, 
‚am. es zu reinigen, die Hand bequem durchſtecken 
kann; die andere Deffnung ift ein kurzes Rohr von 
einem Zoll im Durchmefler , wodurch die Butter: 
mild) aus dem Butterfaße abgezapft wird, nachdem 
Die Butter fertig iR. Erſtere Oeffnung hat -einen 
hölzernen Deckel, welcher mit. zwey Schrauben bes 

feftiget wird, und Die andere wird mit einem Kork 

verſtopft; mährend dem gebuttert wird; Auch ber 

findet fid) nahe an der größern Oeffnung ein Luftloch 

mit einem-Zapfen, um die Luft in Freyheit zu fegs 

sen, melde ſich beym Anfange, des. Butterns aus 

dem Rahme, entwidelt hat. Durch das Burterfaß 

geht. eine Welle, welde zwey Zapfen hat, an de: 

nen fie eingehangen ift, ihr unterer Theil liegt in 

einem Troge, in melchen man, wie es die Jahres- 


‚ıgortfihr. in Wiſſenſch., ar Si zeit 
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heit erfordert/ heißes vder kaltes Waſſer gieſen kann 
und ar: der innern Seite des Deckels befinden ſich 
vier hersorrayenden hoͤlzerne Theile mit Oeffnungen 
an denſelben/ welche ddazu dienen/ den Rahm ver 
möge der Bepegung bes Butterfaſſes zu ſchlagen. 
— 0 —— —* 
vom drey Fuß FRI Lange —* einem Knopfe 
von Eiſen der gegen zehn Pfund ſchwer iſt daſſen 
oberes Ende eine Rolle von zehn Zou im Durch⸗ 
meſſer drehet von welcher ein Seil zwehmal rund 
Herum · um eine andere Rolle von bhagefaͤhr drey 
Zoll im Durchmeſſer dene, und ih Ver Welle des 
Butterfaßes befefliner if wodurch denn das But⸗ 
terfaß bey jeder Wiprätion des Penduls zum Theil 
hoerumgetrieben id De Maſchine befinden 
ſich Deckel zum Schieben) desgleichen ein Deckel 
fuͤr den Waffertiög nut, wenn man ſich des heißen 
Waſſers ‚bedient, den Dampf’ zuruckſuhalten Und 
fordern Rahme den gehörigen - und deföhberfichen 
Grad der Waͤrme mitzütheilen. "Die Bewegung des 
Penduls geſchloht vermittelſt einer hölzernen Stange, 
ohngefuͤhr drey Fuh neun Zoll lang mit einem Stifte, 
welcher ohngefüht drey Zoll von dem Knopfe des 
Penduls ab, indie: Pendulſtange eingefegt wird, 
Die Abbildung und Befchreibintg dieſer Mafchine - 
findet man in Folgender Schrift: Ausz. aus den 
Toansact. der Soc. London, von 3. ®. 
ler, 1798, * ©. 2 NOHASR 
(4 — 
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| | 
c. Roͤßigomacht Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
der Hol feldiſchen Dieſchmaſchine bekannt. 


Sn, der. heipziger. ötonomifchen Zocietats⸗ 
Provinzislverfammim.g | und in dem Leipziger 
Intelligenzblatt 1798, No. 9, hat Herr Dr, Röfig 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Holfeldiſchen 
Drelchmaſchine bekannt gemacht. Man bemerkte 
namlich an der Holfeldiſchen Dreſchmaſchine nicht 
ohne, Grund einige, Unvolfouunenheiten : 15, die 
Dreſchſie gel koͤnnen ſich leicht verwirren, 2 die un: 
tergebreiteien Garben ‚werden, ſehr durcheinander 
geriſſen und perworren, daher eine Perſon beſonders 
dabey bleiben muß, um dieſe in Ordnung zu erhal⸗ 
ten, „Diefen Unvollkommenheiten abauhelfen. und 
alfo ‚die Maſchine zu verbeffern, (dligt Herr D. 
Kögıg, ‚folgende Einrichtungen vor: . Man. mache 
eine hohle Walze von ſtarken Bretern, von 8 Fuß 
Lange und 4Fußi im Durchmeffer ; zu. meherer Feſtig⸗ 
keit koͤnnen inwendig an beyden Enden Sperreife 
angebracht werden. Dieſe hohle Walze wird an 
einer, mäßigen Welle befeſtiget. An der Walze bringt 
man die Dreſchfſlegel. nicht in geſchobenen Vierecken, 
| ſondern an den,vier einander. ‚gerade entgegen, ſte hen⸗ 
den. Seiten in geraden Reihen an, jedoch) fp, daß. 
zwifcben, 2 Sfegeln: der einen- Reihe in der folgen: 
den Reihe einer au fiehen kommt, und alfo nur 
die Flegel in den zwey einander entgegengeſetzten 
Reihen eineriey Stellung haben. Man kann auf 
Ji 2 jeder 
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jeder Reihe 6 Flegel anbringen / ſo daß Die ganze 
Walze 24 enthält. Man kann jedem KFlegel zwey 
Fuß Fänge geben, und 8 Zoll zur ng dei: 
feibeit'mitteift kleiner Ketten, oder dh — 
oder ſtarken Lederriemen annehmen· um Da Der _ 
wirren der glegel⸗ weihentt jeder: Reihe nebeneih- 
ander ſtehen, zu verhuten, ſchlaͤgt er vor zwiſchen 
jedem Paar Flegel/ rundrum dir· Walze herum, 
eine" Scheiße dom Shen zufügen; weiche uͤher die 
Peripherie der Walze ſich· zwey Zoll hoͤhe ehe, 
als: die Beſeſtigung der Flegel lang AſtoeRimmit 
man letztere zu s Zollunuoſsx werdem dieſe Schel⸗ 
ber); weldhe Here DRKRoßig Tennreife oder: Tenn⸗ 
ſcheiben nennt, 10 Zoll choch ſich Über die Walzen⸗ 
peripherie erhebon muͤſſen. Zur Vermeidung der 
Verwirrung der untergelegten Garben, werden air 
deni Geſtelle ber Maſchine unten an der einen Seite 
deſſelben zwey Haltleinen angebracht, wodon die 
‚eine etwas hinter ders Punkte, wo die Flegel 
niederfallen, die andere mitten unter der Walze 
uͤber die Sarg n ſtraf bi — nd ‚der 
br SR NR OR In Ya 
Die RER ea ee if, 
wird: nichts fa ſtraff, als; die Hintere, jedoch audy 
etwas angezogem Herdurch wird die Perſon ent- 
behrlich, welche die Garben sin. Ordnung zu halten 
hat. Durch · dieſe Haltleinen wird die Erfchätterung 
nicht o — * wie da Enten, welhe auch 
wegen 
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iR Oekonomle.5o01 


regen: ter Flegel und deren fortgehenden Schmun- 
rose De MUB 33 


#4) 87 


— 5 dem ——— ih vom Jahr 1798; 
Msn, kuͤndigte ein Oekonom dir. Beſchreibung ei⸗ 
‚ner Drefchmaſchine an, welche bereita in vollkom⸗ 
mener Groͤße erbaut und gepruͤft worden iß. Nach 
‚ber daſelbſt gemachten Angabe konne folche von jedem 
Simmer mamn werfartiget werden ſie koſte ungeroch⸗ 
uet der Materialien, so bis 12 Thl ſie werde von zwey 
Verſonen leicht in Bewegung: geſatzt / droſche rein 
‚und ohne Verwirrung des Strohes ads verhalte 
ſich in ihrer Wirkung gegen die bisher gewoͤhnliche 
Dreſchatt wie 4 zuſa, de ina Perſonen, die daben 
ebefihäftiger find. thun ſo nick nie; 16 big 16Dreſcher 
Anit Flegeln, auch koͤnne die Wirkung nach Befchaf- 
fenheit der Scheuern und: des darvach einzurichten- 
den Maſchinentaucs moch um vieles MEIN 
a a AN rn 11 > 


* * sÄters at ‚wichtige wecheſerungen— an ſei⸗ 
ner D reſchmaſchine angebracht. ” 
PT . Der: Paſtor Peßler zu. Wedtlenſtedt, hat 
an: der von ihm erſundenen Dreſchmaſchine das Un⸗ 
wvollkommene und Fehlerhafte fa viel als möglich 
zu verbeſſeru, und ihr noch michrere gute Eigen⸗ 
ſchaften zu geben geſucht. Dieſe bey feiner Dreſch— 
ee nun bereits aufs neite gemachte Verbeife: 
Ji 8 gun: 
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rungen und Abaͤnderungen beſtehen darihney daß 
man jest zur bequemen Vorrichtung und mohlfei- 
lern Erbauung, herjelben n: ı) an der liegenden He⸗ 
bewelle, ftatt der’ "Dioherigen @ leiden‘, auch äbge- 
ründere Daͤume 2) fat der fangen Welle ſelbſt 
aber eben ſo gut are weit wohffeifere kurze Wellen 
gebrauchen ; die Schlagel augenblicklich durch 
ie Veaſch ine ſelbſt aucheben und mit dem leichtenen 
Drucke oder Zuge den Hand wieder alle auf einmal 
in <hätigfeit ſehen; 49 das gro oße Stirnrad zur 
Fegel ganz entbehren⸗ und doch auf eine twohlfeifete 
'und Teichtere Art die Wirkung deſſfelben errelchen; 
die uUmgangsbahn im Centro der Maſchne auch 
außerhalb des Gebaͤundes; oder auch 69 ſolche ge⸗ 

rade mitten über der Maſch ine mlegene und’alsdenn 
ſolche durch die: Hulfe eines ‚großen Hundes oder 
Steineſels welcher letztere zum gewbhnichen 
Treppenſteigen leicht — — — — is) ¶o wie auch 
7) wenn man’ lieber will, mit den Preifangen 
ſelbſt unmittelbar und danz alleine drefcheit · kann 
Dieſe bey dieſer Dreſchmaſchine angewandte rell⸗ 
kraft macht eigentlich das Arne \e und Neue’ 

an der von Penler erfitnbenöh Drefchmtlfbine aus. 
©elonom. See, ji N October Dnnellgenz⸗ 
Blatt. Ar⸗ re re * 


t. J. upton erfindet eine. bemehliche Scheuer: 
Ye 5 

Herr Zohn Upto⸗ von Petworth in: ‚Suifer 
hat 
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find, wöruuc d die Dibratj 
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maſchine ¶ Erſtere beſtht kolgende Eigenſchafte dat 
von grünem: Butter; als Erbäpfeln, Kohl Rune: 
felrüben „ Rrautftrunteniu,ıdergf; in Zeit von einer 
halben Stunde 26 Scheffel durch Benhälfe zweyer 
Leute klat gemacht werden konnen welche Nne 
Ockonomen hezeugen Eöniner, Für die er dergleichen 
Mafchinen verfertigt hat. Die gewoͤhnliche Bauk 
hat 6 Meifer,, Lan aber auch mit i12 rg Veſſeen 
gemacht werden, nachdem ſie viel fehtteiden ſoln der 


Preis von der Bank mit 6 Mefern iſt ru Reber 
mit 12 Meſſerno Rthlr.⸗ ——— 


Conv. Münze. Die Wurfmaſchine hät die Eigen⸗ 
braucht gewurft au erden vom Rübfen bis zum 
Hafer, RAN Onom. 1Sefteu1 1799 MT ang. 
Nr Ba AR Te NE AT Ir laranı Ara a ee 
h. Sufhendorf,befchteibt eine neue Zukters, 
e V A Zermalmungs Maſchine — siorıyi 
Seitdem man die Roßlaſtanien als eine gute: 
Futterung fuͤr das Rindyieh enmpfohlen hat, wuͤnſch⸗ 
te ein Landwirth eine einfache Mafchine kennen zu 
lernen,mittelſt welcher man dieſe Fuu bequem 
zerſtuͤckeln koͤnne, Dies hat dein Hrn) Br Mesan- 
laſſung gegeben ‚iin ‚dem. Oekonoin. efte, 1798, 
Sept. Dr: 265 —arz, eine ſolche Maſchine gu be⸗ 
ſchreiben, die zur Zermalmung der, Roßkaſtanien 
eingerichtet iſt. Sie beſteht aus einem oblongen 

Kaſten, der in der Mitte eine Dueerabtheifung bar, 
und deffen Boden auf beyden Seiten etwas heraus⸗ 
⁊ geht, 


\ 


EBK AR 
Futter⸗ 
HUNSZE 
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8 um beym Gebrauche der Maſchine darauf tre⸗ 
ten, und ſie ſo feſt halten zu koͤnnen Auf dein Mit⸗ 
telbrete, welches die Queerabtheilung des Kaſtens 
ausmacht, reitet eine vierſeitige Suͤule welche mie‘ 
Einſchub und Doͤbeln gehörig befeſtiget⸗ auch mie 
Steebeit , die fidy in Loͤcher einſetzen/ geſtemmtiſt 
Diefe Saͤule trägt oben in einer Scherre‘ einen 
Schwankbalken/ der ſich um den Mittelpuntts⸗Do⸗ 
bel auf und nieder bewegen laͤßtz und dadurch zwey 
Zackenſtempel im Thaͤtigkeit· ſetzt  Diefen fcharfget 
zahnten Stempel/ welche viereckig find; am Schwank⸗ 
balken mittelſt Schweere und Dobel hoͤngen, und 
von ſehr hartem Holze ſeyn muſſen/ gkhem in om 
Trichtern ‚die von vben herab inwendig glatt w 
ter hinab aber auch gezahnty. ni — 53— 
ſondern dammartig gezahn Ka Kr Nie ‚die, 
beabfichtigte Beratung es ehödigten t 
terials bewirken; wenn namich ————— 
durch Handanlegung an ſeihen beyden Eaden oder 
durch Verbindung‘ ik einer ndeen Maſchine me 
gehoͤriger Kraft Auf und nieder bewegte Se 
Stempel‘ find fo eingerichtet, daß ſie ich nicht ſchlef 
richten Töten‘, wie denn auch die Tichter dire: 
eine beſondere Einrichtung eine ſichere Cape haben 
Die zermalmte Maſſe fuͤlte durch die Trichter Hinz 
durch in Kaſten Naus denen man Fresbegltenn Were 
nehmen kant." Weider Lange des Sch wantbaltens 
hänge die Kraft ab, welche die Steinpel duduben | 
Feier z md det Spielraum der Stempr unten!in 


3 Den 
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den, Krichtern beſtimmen Die, Groͤhe oder Fein 

der Zermalmung,. Die Zaͤhnend des Stempels * 
ſehr ſcharf ſeyn weil fie ſchne den ſollen, 
thut wohl, ent: man. fig. mit Blechſtreiten ae Lt. 
Soll ;die Maſchine gereinigt merben;,. fo, gießt 
Waſſer in die Trichter, „um. fie, auszuß — 
Menſch it. zur Regierung des Schwankbolt⸗ mh 
chend, doch werden zwey Menſchen raſcher uud 
tiger damit arbeiten, konnen. reg —** 


i. Thunberg —5* Eon ’ f 
’ Hr 9 4 Ä h 
n Ph 2 en ii : . * 














fachhei, ‚und. ara aa A, em. Nufz; 
—— it ers. Auf —— (77 ne 


he obn, groBe. Anfiengung, : * 1 de 
diſche Tonnen, oder ungefähr, 124. bi, 13 37,Öbeedügr 
Scheffel voll H erling in einem Ta * —— 
werden, Den Vorrath für 150 Fierte, Auf, Eine. 
Tag ſchneiden im Lnigl. Martialie.su Siodholm 2 
Menſchen in 2 Giunden, , Die Befchreibung und 
Abbilduug diefer. —* findet man in den 1, Ott, 
vr FEAR NR 2 ug — 


⸗ —* 
L u n FOOPA Tr 
IA, ie eo — zii ai . 
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% digen erfindet, ein Snpeüimeht, jur Herteh 


lung des vom Klee: ougeſo wollenen Viehe. 
Wenn das Vieh vom Jungen . Kiee zu viel — 
ſo wird daraus eine Abernißige Menge dorf 
Luft entwickelt die den Wanft auftreibtAuch ent: 
wickelt ſich ſodann mehr. Wind aus dem Futterſacke 
des Chieres aufwärts, welcher die‘ breiten Blaͤttet 
vor dem Ausgang der Oefnung des Futterſacks 
druͤckt, und verhindert / daß der Wind nicht regel⸗ 
maͤßig oberwuͤrts gehen kann wodurch⸗ der Futter⸗ 
fat anſchwillt, der rkisluuf des Bluts · geheimt 
wird, und der Ochſe oder das Schaaf in·einer hal⸗ 
ben Stunde ſtirbt· Um ſolches Wiap heiten, 
erfand Hers Fager ein Inſtrument/das aus einem 
hoͤlzernen · Inopfe aind emem Rohre beſteht/ welchet 
daran befeſtiget iſt. Fuͤr Ochſen kann das Rohr 
uß, für. Schagfe Fuß Tal fe n. Will man das 
itument a Ri: 4 Hr an Da) chobeß 
dem Horne halten, — ein OHNE he Birke 
mit der einen Hand Hirte und mit der andern 
das Rohr den: Schlund herabſtoͤßt/ nur da da 
Dich den Knopf des Rbhrg mirht mit den More 
zaͤhnen faſſe. Man ſtoͤßt das Rohr· tief genug hedabe 
wo man mährenddem das‘ Hiũderniß beym Eingange 
des Futterſacks ſinden wird: Bahr ſtoße man das 
Rohr ‚Jar fort wo, wenn man den Geruch Won 
dem 
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dem Futterſacke empfindet z der Leib des Thieres 
finfe ‚und dad Huͤlfsmittel vollender iſt; das übrige 
verrichtet ſodann die Natur ſelbſt. Yusz, aus dei 
Transactionen der Soc zu London, vom J. 
Geißler Dresden 1798. Aus B. © * * 


b. Stenstmeifter. beobachtet, den, Sarg, ber 
u) aNaturhey der Wei ſelerzeugung. 
nn Herr Staudtmeiſter, Prediger zu Bennſtedt 
bey Halte; ameldet/ daß ihn das Gluͤck in Sommer 
1798 auft eine ſehrrrwichti ge Endeckung bey den 
Bienen geleitet habe, welche auf die Spur des ſon 
derbaren Ganges der Natur in. ber Beifelerzeus 
günd leite, iind vomt ein wichtiger Schrut in die⸗ 
fen bisherigen Geheimmiß gethan vorden ſey. Er 


* 


blotet dieſe Eutdeckung dem Publilkum gegen rKAthlr. 


Praͤnumeration an/ und will ſolche in einer beſon · 
dern —— — he — — 1798. 


— \ 1 Rt u em —* * 


€. "Hacriät, von "einer noch "wenig, befannten 
»Pependlungsan der Bienen ſtoce bey Bruͤſſel. 
Herr Gürtler von Kleeborn in Bohmen hat 


der leipziger dkonom. Societut eine in Deuſſchland 


noch wenig / bekannte Behandlungsart der: Bienen 
Köde miegetheilt, die bey Bruͤſſel in Brabant der 
woͤhnlich it Man ſetzt naͤmlich die Stoͤcke, ſobald 
der Raps und dies Linde verbluͤhet, und die Nahe 


rung, er die Bienen davon anfschört hat, auf 
Schiffe 
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Schiffe indem Kanal, und bringt ſte s Meilen woi⸗ 
ger nach Villebroͤk wo ſte von den Bluͤten des da: 
ſelbſt in Menge befindlichen Buchweizens ihre Stoͤcke 
vollbauen., Dann werden die beſten Koͤrbe⸗ ſtatt 
gerödtet „ mit Boviſt (Lycoperdon Britz; Ti) des 
taͤubt, des Honigs und Wachſes beraubt, und dann 
das Volk von zweh Stoͤcken in einen lerren Korb 
gethan. Da leben fie wider auf und werden dann, 
ſammt den ‚zu kuͤnftigen Schwaͤrmen beſtimmten im 
die Kampine Kempenland) geſendet zuwo ſie genug 
ſammeln — — ⏑⏑ ⏑—⏑—⏑————— DD. 


1799 Januar, ©1860) u ydndnn Yinlap nat R 
4 ‚Ein Ungenanntet Kl | eite SE, 
‚. Bieneutöche, betann 


Ein — ——— 
gerfiöden oder fogenannten Walzen, eine ſolche Form 
geben zu laſſen, daß ſie guch wie die Ständer un⸗ 
ten offen ſind, zu allen Zeiten aufgehoben, gereini⸗ 
get, in ihrem Innern beſehen und etliche —— 
durch Aufſchlagen leicht vereiniget werden koͤnnen 
Er ließ daher durch feinen Korbmacher wer Körbe 
von verſchiedener Groͤße verfertigen/ welche oval⸗ 
kinglicht, und von wenigerer Höher aber auöferer 
Weite, als die ſtehenden, waren; ſo daß ſie unten 
often blieben, and wie jene auf ein Bret geſtellt 
werden könnten: Ein ſolcher Korb koſtete nicht mohr, 
als ein ſtehender, die Weite betrug ig, die Hoͤhe 
#0 * aa aber 20 For." Das Magaß iſt inder: 

fen 
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fen willkuͤhrlich, nut die Hoͤhe darf höchfteng 16 Zoll, 
und warum deswillen nicht groͤßer ſeyn, damit 
man beym Aufheben der Stoͤcke zu allen Zeiten die 
Beſchaffenheit der Brut und des Honigs bis in die 
Krone befehen"Fann: Das Hauptſaͤchlichſte kommt 
darauf an, daß zu einem: ſolchen Korb etwas ſtarke 
Strohringe genommen, und dieſelben mir Weiden 
oder ruͤſternen und lindenen Baſt enge zuſammen 
geflochten werden, "damit ihn die Schwere des Ho⸗ 
niges nicht zuſammendruͤcken kann· Statt daß nun 
die gewoͤhnlichen Walzen nur auf Latten in den Hůt⸗ 
ten liegen, muß dazu ei ſtarkes alatt" gehobeltes 
Dret- ſeyn, worauf er. geſtellt wird. ‚Man, kann 
auch, wenn man ‚glaubt, daß darauf“ etwas an: 
fommt, das Flugloch unten an der ſchmalen Seite 
einſchneiden, und den Korb der Laͤnge nach wie die 
Walzen aufſtellen/ weit beſſer aber iſt es went 
man das Flugloch auf der langen Seite oben in der 
Mitte anbringt. Da man einen ſolchen Stoff) ver⸗ 
mittelſt eines. uͤber dem Flugloch etwas hervorſte⸗ 
henden Kreuzholzes, mit der linken Hand von vor⸗ 
ne nach hinten. zumller Zeit etwas aufkippen kann 
fo kann man mit-der rechten das unten liegende Ge— 
muͤlle und ‚die eingeſponnenen Motten: abkehren, 
welches ſonderlich im Fruͤhiahre, ehe die Bienen 
mit. den Tafeln herunterkommen, alle Wochen nd— 
thig iſt. Daher iſt unten das Flugloch zum Austra⸗ 
gen des Unraths nicht ſo noͤthig mehrals es vor⸗ 
her in den beſtaͤndig verſchloſſen ſtehenden Walzen 

wer. 
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war. Ueberdies bleibt dag untere Flugloch allemal, 
zumal! im Fruͤh ahre nach dem Beſchneiden, oft von 
den Bienen unbeſeht, unde die Raͤuber finden daher 
leicht Zugang. Iſt es aber in Der Mitte deffelben, 
fo. wird es, da den Bau nach dem Befchneiden noch 
ſo weit; reicht, beſtuͤndig von den Bienen auch au 
kuͤhlen Tagen beſetzt gehalten. In den, bisher ger 
woͤhnlichen Walzen bauet ein. darein gebrachter 
Schwarm) oft in der Mitte, oft, ganz hinten, au, 
Daraus entfteht: daun viel Zeitperluſt, wenn bie 
Bienen. beym Ein⸗ und Ausgehen ‚allemal erſt den 
langen Stod durchlaufen. muͤffen. Iſt aber: dag 
Flugloch in der Mitte, ſo lagert ſich der Schwarm 
gleich hinter demſelben ‚ füngt der: Bau in der 
Mitte an, und erweitert denfelben nach beyden Sei⸗ 
ten. A. a. O. 1799. Januar. S. 533. 


». deldhanu und Landwirthſchaft 

a. Bin men bach macht einen Verſuch der den 
et Vitrioldſs auf die Veſorderuns 
"der Begetatton seftänide. N Rene 
‚Dei Prak... F. Blumeubg ich, hat, auf Kerr 
Aulaffang, einer „wichtigen, Scrif t des Herrn Leib⸗ 
" grites. Jungen» ouß Verſuche augeftellt, Aus de; 
nen erhellet, daß ein mit Vütrioloͤl gefiuertes Erd; 
reich die Vegetation, fehr, befoͤrdert. Er nahm 1% 
Ende des ‚Aprils 16 Blumentöpfe » ‚bie or, genau 
numerirte, und mit einerley Gart gnerde füllte, 


Achte Davon ſauerte er dadurch, daß er in jeden 
ein 


3 
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ein halbes Quentchen Nordhaͤuſer Vitrloldl goß, 
| das, er in einen halben‘ Pfunde Waffer verdünnet, 
und deſſen Bermifchung, befonders auf kalkreichen 
Boden, ein heftiges Aufbrauſen ‚und in der Folge 
einen mehlichten Satmiakbefchlag auf der Oberflaͤche 
dieſer Erde verurſachte. Die Erde yon andern 
Tyofen ließ er vorher auf gewoͤhnliche Weiſe dim⸗ 
gen/ und in den vier Übrigen Toͤpfen ließ er die 
Erbe ganz unverändert — fie mag, zuni — 5 
von der gefäuerten.t und gedüngten Bracherde hei 
Eihe Halbe Stunde nad) der Siterung jenes. #3 
reichs füete er in 8 Töpfe (nämlic) in 4’mit gefäuers, 
ter, in 2 mit gedürgter, und in 2 mit Bracherde) 
Sommerweizen ‚ und eben fo in die übrige 8, 
Gerſte. In jeden Topf 10 Körner, Aus der ges 
fäuerten Erde kamen 1) fogfeich viele Infekta Sub- 
terranea, Küferlarven, und namentlich, unermartet 
viele Scolovendren hervor und ſturben bald. Auf 
der gedüngten und Bracherde zeigten ſich keine In⸗ 

ſekten. 2) Die gefäuerte Erde hielt ſich weit laͤn⸗ 
ger feucht, als die gedüngte und brache, welcher 
Unterſchied noch nach 6 Wochen inſofern merklich 
war, daß wenn alle 16 Toͤpfe immer zugleich und 
mit gleicher Menge Waſſer begoſſen waren, bie mit 
der gedüngten und Bracherde weit. eher dürre und ' 
rifig wurden, ald die mit gefäuerter Erbe, 3): 
Keimten die mehreften Körner in der gefäuerten Er: - 
de einen, und theild mehrere Tage früher "auf. 
4) In der gedüngsen oder Bꝛag e — im 

Durch⸗ 
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Se und Heife erlangte ‚mag. fine den —— 
Zr der EREHHE, R RAM, N rien Bor ie 
Std, © 9.,126. 448 
b. Bährens na ten Ha Ber Bir 
wiür ſamen einreichen Dünger Befanue'o © n 
Herr D, Bahrlent Prediger" in" Ehberty 
* der leipeger ‚Sfondit. ‚Serehfi aft' "einen Air ! 
Sag, welcher den Titel führt: era e- 
| einzig wahre Theorie der natlirk. ı, Trans a 
mittel, nebft Bekanntmadung Tihes: erprobten, ’ 
höchft wirkſamen Fünftlihen woblfeilen Düns 
Fortſchr. in Wiffenfch. , ar 4 gers. 
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—*8* in Pfannen neröftet, bis. eB: nicht ‚mehr; Eniz 
ftert / und darauf in einem. ;alten eifernen Topfe in 
einem ſtarken Feuer zum Fluß gebracht, ſo daß al⸗ 
les gluͤhet, und das Sals blank wie ein geſchmol⸗ 
zenes Metall ſtehet. Dann wird es in einem alle, 
dern CKopfe zum Erkalten ausgegoſſen, ‚worauf: es 
einen Stein bildet, den. man zerſchlaͤgt und in duep, 
ſtarken Eimern voll kochender fetter: Miſlaake ſo⸗ 
dleich,; ehe er Feuchtigleiten anziehet, aufloͤſet. Se 
bald. dies geſchehen iſt / wird die Miſtlaake vom 
Feuer genommmen. 2) Sechs Eimer gute Moorende 
aus: Teichſchlamme, oder von dem fetteſten zarte⸗ 
fen Schlamme von der Miſiſtatte werden mit dem 
obigen: wohl vermengt, ‚und. nachher noch ſo viel 
Holzaſche zugeſetzt, als nöthig iſt, um der ganzen 
Maſſe die Form eines dicken Breyes zu geben. 
3) Num nimmt man anderthalb berliner. Scheffel 
friſchen ungeloſchten Kalk. Zugleich muß man 
auch eine mit Steinen dicht ausgemauerte Grube 
in. der. Erde haben. In dieſe Grube: | eine 
Schicht von der unter Nro. 2. erwaͤhnten Mifhung 
und dann eine Schicht Kalkſteine, und ſo faͤhrt Bd 
fort, die beyden Maſſen ſchichtweiſe in die Grube 
zu legen, bis von beyden nichts mehr übrig iſt· Zweh 
Perſonen muͤſſen dieſes mit der aͤußerſten Geſchwindig⸗ 
keit verrichten, damit die Guͤhrung nicht zu früh ent⸗ 
und das zu bindende Gas nicht in die Luft 
über⸗ 
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—* Die Grube wird alsdann durch darüber 
gelegten Rafen vor dem Autritt der Luft bewahrt 
Bey dieſem Verfahren vermehrt das alkaliſirte Koch⸗ 
hat die innere Bährung. Nach einigen Tagın iſt 
die innere Bewegung und große Hitze vollendet⸗ 
und alles zu einem feinen trockenen Pulver gewor⸗ 
den , das ſogleich zum Gebrauch ſertig it, und 
Jahre lang m dieſem Zuſtande erhalten werden 
kann, wenn nan es vdr den en der Witte: 
kung verwahrt: Iſt nun die Saat gefäet, und mit ber 
Egge einmal überzogen, ſo wird dieſes Düngerpufe 
der darüber geftreut, und alles vollends fertig geeg⸗ 
get. Es ift bey allen Fruchtarten von gewiſſem Er⸗ 
folge, Die oben angegebene Quantitaͤt reicht zu eis 
nem magdeburg. Morgen hin, und zweymal hins 
tereinander angewendet, hält ſie dann noch 3 Fahre 
aus. — Ueber diefes Düngemittel werden in den 
ron. Zeiten 1799. Januar. ©. 88 — 91. folgende 
en zu Nr: 3. gemacht: Es iſt ganz falfch, 
da bey diefer Arbeit, wenn fie langſam verrichten 
wird, ein das Wachsthum befoͤrderndes Gas ent⸗ 
weichen koͤnne. Auch findet bey dieſer Operation 
gar keine Gaͤhrung ſtatt, ſondern die in der Aſche, 
und in dem durch die Aſche alkaliſirtem Kochſalze 
befindliche fire Luft gehe in den Kalk über, wodurch 
er wieder roher Half wird. Zugleich wird a. a. O. 
eine weit Eürgere und folglich voreheilhaftere Me: 
thode zur Bereitung diefes Duͤngmittels angegeben. 
Das Abkniſtern des Kochſalzes und das Schmelzen 
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fefelben in eitem "eifernen, ‚Sopfe min it 9— 
herworfen, denn, bag Salz wird, Baba ac) ih, ine 
Natur nicht geundert,,. en ‚yerliert ur fei 
»fallintichamager,. Das < —— des ale 
und, das Kochen der Miftjaue e Ennte, fo nad)= 
f heilig jeon, Man nehme a 
Menge Miſt guche Ibfe,. Ve J u ma ei, 
das Salz, darinäe, Au, ſche die de und je‘ 
hinzu. Ohne Gefahr, „daß, es — n 






Fan, man dieſed bis zu gelegener ei 5 


und. dann mit dem Kaͤll, wenn er au fon Hg 
guft, zerfallen waͤre vermengen, und a lenfaue üs it 
eine auch nicht auegemauerte Grube bi 

Sefandthetle dieſes Düingemittefs ‚teten Feihen 
Smeifel über deſſen äute Wi itfung ü übrig. — Ri; er 
Lich hat guch der ‚Eolfegienrath Oranı: Brot 
burg: feine Art, wie er den Düng er a ns einen 

tern bereitet, betkannt gemacht. die A 







zeige ber Leipziger ‚öton, Soc. N 1, der, 
lismeſſe des ‚Jahres 1798. * e 
Ana Bde 


eHatze ps VBerbachtungen ‚über den Grant 
Ta A FB im Weizen. si% 187 N nit in 


Gert Bagel,. ein Londwirth zu ‚Ülägcisre 
in Sram een, bat in den Ortonemifd eiten 
1798. December. S. 481.500. feine Heobach fun= 
gen über den Brand im Weizen mitgetbeikt,, Re ‚Seine 
Mepnung- geht dahin, daß die Urfache der ‚Ent e⸗ 
hung des Brandes nicht ſchon im Saatkorne vor⸗ 

handen 


* 
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handen fon, ſondern daß der; Braud im Getraide, 
wie guch andere ſchon bemerlt bebun, dutch bie, 
Witterung hewirtt werde, und dah der Ackerboden 
inſofern dazu beytrage, als Die nachtheilige Witten, 
rung dei werſchiedeuen Beſchoffenheiten deſſelben 
gemäß. bald eine groͤßere bald “geringere Wirkung 
dußern kann, wie denn z. B bie Wirlung einen 
trodeucn Witterung auf, einen von, Natur ſehr trok. 
kenen Boden weit empfindlichen ſeyn wird, als 
auf einem naſſen Boden, ‚Kalte, ſohr truckene und 
uͤher haupt rauhe Witterung, zu, der za ge ‚bie 
Aehre ſich hilden will, verurſacht, nad feinen Myp⸗ 
nung den Brand im Weizen. „Dis Horner,als bet; 
edelſte Theil der Planer hedurfen nicht nur beiferen, 
Saͤfte zu ihrar ⸗Bildung/ al die übrigen Theile 
derſelhen, ſondarn es Darf) andy, wahrend hres 
Wachethums, sein Mangel an, Rahrungsſaft gina 
teren a. damit nicht durch die Stockung deſſelben 
der ſchon porhandene Eaft in ine ſaute Gaͤhrung 
geraͤth, in Faulaiß uͤbergeht und endlich. der ruß⸗ 
artige Stqub entſteht. Dep einer trockenen, kalten 
und rauhen Witterung uͤberhauut kann die Pflanze 
nicht Die orforderlichen Saͤfte hertenſchaffen es 
fehlt entweder ‚an Waſſer oder an Waͤrme, Das 
Wachsthum wird gehemmt, der Nahrungẽeſaft ſtockt, 
und der in den ſich bildpaden zarten Aehre ſchon 
vorhandene Saft wird dauer und geht in Faͤulniß 
uͤber. Auch koͤnnte es ſeyn, daß ſolche Witterung ein 
ri ber. — — die alsdann 


den 
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den Nahrungsſaft nicht mehr an Ort und Stelle brin⸗ 
gen koͤnnen. Auch in Jahren, wo die Witterung den 
Brand nicht befoͤrderte, iſt der Weizen nie ganz frey 
yon Brande. In diefem Falle, meynt Hr. Sanel,fen 
der Standort der Gedraidepffanze ſo befchaffen, daR 
ein Mangel des erforderlichen Nahrunge ſaftes ein: 
frete; entweder fen hier der Boden nicht" gehörig 
aufgepflͤgt, oder es liegen Steine'da, oder In⸗ 
ſekten haben die Pflamze beſchaͤdigt, oder benachbarte 
Pftanzen haben die Nahrungsſafte weggenom men u 
f. 0. genug der vegelmaͤßige Zugang des Nhrungs⸗ 
ſafts iſt geſtdrt worden und wenn in dieſen Fällen 
unguͤnſtige Witterung eintrite, iſt der Brand des 
Getraides hälfigen, Als Mittel/ den Brand au 
verhüten „giebt er an, daß 'man dei‘ Weizen nicht 
auf einem ſproͤden, außerſt trockenen, hitzigen/ ma⸗ 
gern, ſandigen, oder kalkigen Ackerboden bauen; daß 
man thonichtes und lettichtes Ackerfeld nicht eher 
zum Weizenbaue anwenden ſoll, bis es durch ſorg⸗ 
faͤltige Zubereitung milder geworden iſt; daß man 
das zum Weizenbaue beſtimmte Land tief genug 
pfluͤge, damit es die Feuchtigkeit gut erhalte, und 
die Wurzeln und Nahrungsſaͤfte Raum genug haben, 
auch es vor der Saat fo oft pfuͤge, Als es zu einer 
lockern und milden Befchaffenheit des Bodens nö= 
thig iſt; daß man keine hihigen und ſchnell wirken: 
den Duͤngungsmittel auf den Weizenacker bringe, 
fondern den Fräftigen Rindviehmiſt und den kuͤhlen⸗ 
* Schweinemiſt den hitzigen Schafduͤnger vorzie⸗ 
e⸗ 
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olſhe; daß man überhaupt: zum Weizenbau nur taug⸗ 
liches Land mähle ;-auf- welchem nach einer guten 
Hubereitung die nachtheitigen Wirkungen der. Wit 

' serung- weniger ſchaͤdlich und zerſtdrend ſeyn werden, 
CMenn aber alles dieſes nicht moͤglich ſey, thue man 
beſſer, keinen Weigen, ſondern dafür anderes Ge⸗ 
traide mit mehr Nutzen zu bauen, und lieber den 
noͤthigen Weizen von feinen Nachbarn zu kaufen, 
denen die Natur bey Mash: vn — | 
guͤnſtiger gemefen if. «+ Luz te TR 
4 Pehr Kyland ers Rorfihtäge zur Sin 
ET titgung des Wildhafers Kun 
Die koͤnigl. patriotiſche Gelelttch aft hhe Ki 
—E— auft gegebait! Wie kann ei Landmann 
mit dem geritgiten Koften - und Zeitaufwand), % 


Sicyerheit fein Land von dem ee 
5 > hauder 






hafer befreyen und teingene⸗ as 
dieſe 8 Frage beauitpobt vortet, und den Mr 18 to Dun 
katen erhalten, Der Pr Mi hir ſich fort; 
durch Ausfaat, 5 weht von Wild hafer nicht fray 
iſtz durch den it von ae beit ** ee 





war. Die —* ung des — euch die 
Nachbarſchaft der Aecker, indem der Wind den Wild 
hafer von dem angeſteckten auf den reinen Acker fuͤhrt; 
befördert,‘ wenn man jährlich Pferdemiſt auf die 
Aecker führt; durch vernachlaͤßigte Kultur des Lan: 
des die eine duͤnne und kleingewaͤchſene Saat nach 
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li zieht, zwiſchen welche ſich den Wildhager deſto 
eichter eindraͤngt und die Saat oft ganz erſtickt; 
durch das ſpaͤte Ausfüon, der HerbR faetty die dann 
hicht tief genug murzelt, bey unginſtigen Wirterung 
„dm Srühjaht Elein wird, „sum Theil ausgeht ‚uumd 
‚allg „dem, Wildhafer, Raum verſchafft. Das Fort⸗ | 


— 


kommen des Wildhafers wird ferner beguntigt, wenn 
‚tan die Fruͤhlingsſaat zu geitig usſaet, wo der Bo⸗ 
den nog nicht den geheͤrigen Grad der Warme hat, 
daher das gute Korn nicht aufgeht, aber der minder 


ennpfindliche Wildhafer einſtwe ke ehe 
ae et hl 2 AR] I —⏑ —— Pr 
und das gute ‚Kor, wenn es qufgeht/ erſtickt 


„ErBUc wird, der Mildpafer vermeptr, wenn 
„Asndiel Land zu Aeckern Äutbticht ,. Ihe DEN 
uno gedörig euftivigt werden kant, Auch den Wi 
„fenmachs , Mithin den Borvarh eihes güfen Wink 
„Sütters vermilibert,. Daher daın dns; Durch Dlofe 
Strohfutter Erafflos genätdehe Vieh zu bad zu 
‚Deftellen und Ptügen gebtatict. wird, eelihes de 
‚Aefacht, DAB ber zeitig ungerührte MTdHsfer fet- 
aber rn un Bis Dbethano er Die Cat bekomm 
Die Voꝛrſchlaͤge zur Ausrottung des Wildhafers 
ſind folgende; Am fiherten und ſchnufen würde 
man von dief em Unkraute befrehet ſeyn Wenn man 
die damit verwireihigten Aecker in Wieſen verwan⸗ 
delte und uümgelehrt, die davon befreyten Wieſen 
in Aecker. Außerdem werden auch noch folgende 
Mittel empfohlen: Man verſchaffe fich, eine vom 
Wildhafer ſrepe Ausfnat, man teinige den Hafer 
— Br mie 
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mit einer ‚Kornfege , oder nehme ein großes, mit 
. 52 Drittel, Waffen angefülttes-Gefiß, und fiebe ‚die 
„um Ausſaat beſtimmte Saat durch ein. dazu, paffen- 
des Sieb hinein da dann der leichte Wildhafer 
auf, dem Waſſer ſchwimmt, und mit einem. Durch⸗ 
Aſclag abgenommen werben kann. Mau bringe kei⸗ 
nen Pferdemift auf die. Aecker/ ſondern bemuße ‚die: 
ſen zur Düngung der Wirfen. ‚ur Austotnung des 
Wildhafers wird die Eintheilung der Öeineinheiten 
ſehr dienlich ſeyn fo, dafı jeder Theithaber feinen: 
Antheil ganz von den übrigen. abgeſondert erhält, 
fo darf der fleifige Landmann nicht‘ fürshten } daß 
„fein gereinigter Theil von den unreineh Aeckern des 
Nachbars angeſteckt wird Man duͤnge und bearbei e 
das Land gut und unternehme die Harbſtfaat fi 
hery fo wird fie tiefer wurzeln, dider ftehen,,.im 
Fruͤhjahr beffer wachſen, mithin den, Widhafer 
nicht auflommen baſſen. Die Sräblingefant unfer: 
nehme man nicht eben, als bis ‚das Land ‚hinfäng- 
lich trocken iſt und die sum Keimen des Getraides 
erforderliche Hraft beſiht: ſo wird. die Saat meh⸗ 
rentheils dem Wildhafer zuvorkommen. Hat man 
‚su viel Land, als daß man es ‚gehörig cuftiviren 
kann: ſo vertonndle man das überfläfigerin, Wiefen. 
Eine ganze Gemeinde kann ihre Flur vom Wildha⸗ 
fer reinigen, wenn ſie ſich da hin, vereiniget, ihre 
Herbſtſaat auf die obige Art an einem Drte, oder 
in einem geſchloſſenen Felde zu beſtellen, das fol⸗ 
ik ‚Jahr dieſes wiederholt, und zugleich das 
ges naͤchſt 
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nuͤchſt angrenzende Stuͤck Gerd auf dieſelde Art be | 
Handelt, und anfidiefe Are inner inter rudt bis 
man die ganze Flur durch iſt k aber ein 
zweymal Herbſtſaat gethagen, dann muß era dig 
3 Jahr mit Fruͤhgerſte beſtellt werden/ damit ſich 
der Wilbhafer nicht von neuer eindraͤnge Bus⸗ 
— Journal und Oekon. ee 
ueber diefe Worſchloͤge des Herrn RKylanere 
* Reinigung der Aecker vom Windhefer hat Hett 
An FAl volborth in den oekon· Seſren 4790, 
guniuo, Soso —'suR: einige Erlaͤuterungen und 
Bvuſatze gelieſert, wovdn Kolgendes angemerkt zu 
werden verdient: Ob der Windhafer ein einheimi⸗ 
Iches wvber auslaͤndiſches Gewaͤchs ſey, ſcheint noch 
nicht· mit Gewiß heit entſchieden · zu ſeynDurch 
Ausſaat · wird · er ir wenig fortgepflanzt, weil we⸗ 
nige Haugwirthe fremden Saamen faufen; ſich auch 
beym Auffaufen vorfehen „und uͤberhaupt wenig 
Windhafer in die Scheuern kommt, weil er, ſo— 
bald er reif iſt, Feine Koͤrner fallen laͤßt. Das gilt 
ua von Ne denn. es kommt 259— ——* 
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Aufladen "pi: Dingen, d das Federvieh dieſe — 
wieiſiens verzehren. Gegen das Wandern des Wind⸗ 
hafers Graben zu fuͤhren, wuͤrde koſtbar, nachthei⸗ 
tig für die Aecker, und zuletzt doch wohl vergeblich 
— br durch dad ſpite Ausfien-der Herbſtſaat 

wird 
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wird, nach den Erfahrungen des Herrn Volbotth, 
der Windhafer aͤußerſt wenig fortgepflanzt. Das 
Hauptmittel zur Vertilgung des Windhafers wo 
bey man nicht nur keine Aerndte verliert, ſondern 
ſogar durch die Verbeſſerung der Aecker gewinnt, 
hat Herr volborth deutlicher auseinander geſetzt; 
es beſteht darinn, daß man die mirWindhafer übers 
zogenen "Felder: einige Fahre hintereinander nicht 
mit ſolchen Sommerfruͤchten beſtelle, die man des 
Koͤrnerertrags wegen bauet; ſondern fo lange man 
dieſes ſchaͤdliche Unkraut verſpuͤrt, mit ſolchen Feüche 
gen und Gewaͤchſen abwechſeln, welche entweder 


gruͤn als Viehfutter abgemaͤhet werden‘, oder eine 


fleißige fortgeſetzte Kultur im Sommer erforderm; 
B das eine Jahr baue man auf einen Acker Fuͤt⸗ 
terwicken, das folgende Jahr Winterſaat, dann 
Kartoffeln, Kohl ‘oder Lein, dann Rüben; dal 
Winterſaat⸗ endlich Klee u f wnrundte 
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e. 3 echli ws Bemerlungen uͤber den mSiecheben 


Der Dekonpm Zechlin in Dyroß hat der Mär- 
kiſchen sfongm, Gefeltfchaft am ten May- 1799. Ber 
merfungen über.den Flachsbau mitgetheilt. Herr 
Zechlin verwirft naͤmlich das gewoͤhnliche Roſten 
des Flachſes im Waſſer, und empfiehlt dagegen dat 
Thauroͤſten; auch giebt er dem Braken des Flachſes 
vor dem Klopfen und Beuteln den Vorzug. m 
Zefte, 1799. Jul. S. A. 


a 
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rs Meune zur Landwirthſchaft deöriat · — 
Eee AInſtrumente waere 

Kir Veh" vorngtt je ange ve 
init: * 4458 tor) Sommernt —*8 DR ze 
ua QUm.,sgten May. Ha: aurde iR —— Sara 
Im.großen; Dank pa. Winſor, an, Gegenwart Kalk 
ger. öniglicher, Präusen, und, ieler Giucatcfigen, du 
der Rachborſchat n Wertunügen (melde yjept Ude 
Bar Dan. ggobeuenglafgbeu Sundhelipern ſehr gemöhlr 
RD zeichen Kr -Gommerpulleua, und den 
— ‚gehalten... „Der. Pflug des 
FEMREFRG AENETR zu den neuerfundeneg 
Dfihgen, bie 2 Fiuchen auf einmal ziehen und mit 
2 Mau Obhſen hinsergingnder, beſponnt merden,swar 
gber, durch Sonnperpilleus, eigene, Erin dung. we 
| — worden. Zwey Paar —— 
tiere aus Sommervitens eigener Zucht ig Der 
vonshire, waren vorgeſpannt, die ein Mann, ‚führte 
undyeim gunge gutpich, „Bat. Wepfuch: wande auf 
einem Haferſtoppelfelde von ſchwerem Bt den , doch 
vhne ſchwere Steine genäht. Sie pfig * ei⸗ 
vier Stunde und 22 Minuten gerade Vurtel 
nes englifdjen Ackero Dagegen ließ ber Kötin mit 
ʒ pfigen, jeden wit a Ochfen beſpannt, wovon 
bin jeder ug aus einer andern Grafſchaft war mit 
ben Somniervilleſchen uf eben dem Felde um die 
Werte pfluͤgen.Die dedouſhirer Ochſen hielten ſich 
— am been und pflügten gerade in derſelden 
n. Zeit, 


—* 
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Zeit) wo Somme billent Ochſen ein ſo unerhoͤrtes 
Werk vollendeten, kaum etwas Über die Halfte fg 
viel; die andern blieben noch weiter zutuck. — I 
den Zeitungen wurde bekannt gemacht, daß es ei⸗ 
gentlich gar kein Weitkampf geweſen ſey, und daß 
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telader, auf Brachlande “aber z wı Vietrefoiet 
pflügen kann 8 a. D. Jun 1799. ©. 569. 570.“ 


b. ‚Der von Amos erfundene Shefiug te 
' 1 verbeſſert. Nr Wa ER: 


‚An dem von dem Engländer, Amos — 
Saepflug Cbrill - plough) fi find von Zeit sn Zeit 
immer neut Verbeſſerungen he methanuiſche Vor⸗ 
theile angebrucht worden. Mat: hat jetzt sinigr Pa⸗ 
tent⸗ Pfluͤge, die ſo kompendibs eingerichtet ſind⸗ 
daß man mit rinem einzigen Pferde ſo viel ausrich⸗ 
ten kann, als vorher mit; dieren "Dar furzem 
wurden in den der Nacharſchaft von Hükney, un⸗ 
weit London, ſehn boftiedigende Venfuche dami⸗ 
angeſtellt. Ein geſchicktev Mechanikug im Corent⸗ 
garten beſorgt die Verfertigung dieſer Pfluͤge mi 
die Beſtellungen ſind ſo zahlreich, daß man bald 
> eine 


Y 
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eine: beſondere Vatent⸗ Pflug⸗ Manufaktur daſelbſt 
entſtehen ſehen Mrd». ‚Aa. O. Junius. 1799, ©, 366, 


c Nachrichten von einem Kartoffel: und Kraut⸗ 
Anhangepflug⸗ wie auch von — en 


frech : Pflug. , 

Der Schullehrer Bucas u ifchrein, hat der 
Wittenbergiſchen Provinzialverſammlung eine ver⸗ 
beſſerte Art des Kartoffel- und Kraut Anhaufe⸗ | 
pflugs eingefchidt,. der vorzüglich feinen Zweck 
fuͤllt, und in den meiften Fallen die Stelle der Hacke 
vertreten kann. Der Kammerherr Graf, v. Mals 
zan auf Liſſa bey Breslau fandte das Modell eines 
Raſenſtech-⸗Pflugs ein, wodon man in der 7Iten Anz, 
der Heipziger Sfonom. Soc, v.. der, Michaelise 
Meſſe des J. 1798, Beſchreibung und Abbildung 
finder. | 


d. Scott erfindet einen neuen Pflug, denen 
+ den Maylwurföpflug nennt. 
a xvten Bande der T ransact. of the Soc, in 

* at London for the Encourag. ‚of Arts, ‚Mannf, 

and Comm. in the year 1797. wird eine intereffahte 

Erfindung befchrieben , nämlic der. fogenannte 

Maulmurfspfiug (mole plough ) des. Heren Adam 

Scott, womit man in fteinlofem: und: abhängigen 

Boden mit geringer * alle Seuchtigfeit ableis 

een kann, — | 


= | | u e. Sins 
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e. Gantder macht eine: neue: Art von 
Nachrechen bekannt. 


Der bisher gewoͤhnliche Nachrechen Nie Win⸗ 
— hat manche betraͤchtliche Fehler. Er iſt 
von einer ſo geringen Breite, daß in einem Tage 
hoͤchſtens 8 Aecker damit konnen nachgerechet wer⸗ 
den; da er uͤberdies nur eine Reihe Binfen hat, fo 
wird das Feld nicht gehörig rein, "und der man, 
der ihn ziehen muß, hat gleichmopt faure Arbeit, 
Herr Finanzcommiſſair Bünther hat daher einen 
doppelzinkichen Nachrechen bekann gemacht , der 
don zwey Pferden gezogen wird, und. mit welchem 
er in einem Tage 30 Aeder hat nachrechen laſſen 
Die Laͤnge des Rechenhauptes von Tannen⸗ oder 
Fichtenholz iſt 9 Ellen, die Breite 5 304, und die 
Staͤrke 4 Zoll. Er hat eine doppelte Reihe Zinken 
die eine Viertelelle lang ſind, und 4 Zoll fen) 
weit auseinander fießen. Aus dem Nechenhaupte 
gehen zwey Arme hervor, zwey und eine halbe Elle 
lang, in ein eine Elle langes eichenes Achſenſtoͤck 
chen mit 2 Raͤdern, die eine Elle hoch ſind. Auf 
den beyden Seiten des Rechenhauptes ſind 2 eiferne 
Hafen angebradht damit der Knecht einen Strang, 
ober feine Leine, wenn fie lang. genug, if, hinein 
ſchleiſen, und ſo den Rechen jetzt von diefer, dann 
von jener Seite geſchwinde aushehen inne. Um 
Den langen Rechen bequem auf das &eld zu bringen, 
Be die Arme nicht feſt in dem Stdachen ſondern 

a3 haben 


r 
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haben Borftöder, fo daß man das Rechenhaupt her⸗ 
ausnehmen, es der Laͤnge nach auf das Stoͤckchen 
anhinden, und, alſo auf das Geld ſchleppen kann. 
Das Ausheben. des Rechens gefchicht nur am ‚Ende, 
einge jeden Strichs, das Nachrechen überhaupt ober | 
wird erft nad) gefchehener Abfuhre der Mandeln, 
und zwar quer über den Ruͤcken oder über die Beete 
vorgenommen, weil, wenn e$ ber, Länge nach ge⸗ 
ſchieht „das meiſte in dem Furchen liegen bleibt. 
S. Abbildung und Beſchreibung zweyer neuer⸗ 
fundenen, bequemen, ökön. Inftrumente, nämg 
lich. einer neuen Art von Yischrechen zum. Bes 
brauch in der Aerndte, und eines Sturmfaſſes 
auf Rädern, von J. Günther, mit 2 K. Lpz. 1299 


6) Wieſenbau. 


+ Ahard empfiehlt franzöfi ſches Raygras ; zum 
| kuͤnſtlichen Wieſenbau. 

Zum kuͤnſt lichem Wiefenbau auf ſchlechtem Bo: 
den hat, der Director Achard in Berlin das franzö⸗ 
ſiſche Raygıas (Avena elatior ) vorzuͤglich empfoh⸗ 
len, indem er durch mehrjährige auf feinem Gute 
ſelbſt gemachte Erfahrung überzeugt worden, daß 
dergleichen Wiefen noch nad) fiebenjähriger Nusung, 
und zwar ohne ale Zwiſchendungung keine Bloͤßen 
laſſen, ſondern einen gedzängten Wuchs behalten, 
dabey das allerfrähefte grüne Futter liefexn, und 
von einem {ehr harten, ‚Winter ; aud) ohne ‚alles Her 
berfahren mit Mi, nicht leiden, wie diefes die 

dies⸗ 
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diesjährige Erfahrung, bewiefen habe, und wodurch 
beſtaͤtiget worden, daß dieſer kuͤnſtliche Wieſenbau 
fuͤr den Landmann einen ſehr großen Werth habe. 
Oekon. Zefte 1799, Jul. ©.,88, 


b. Nachricht von eitter Pumpenwindmuͤhle. 


Auf dem Wirthſchaftsinſtitut Zu Kefthoely in 
Ungarn iſt ein Modell zu einer Pumpenwindmuͤhle 
für Sumpfgegenden vorgelegt worden , wodurch 
täglich 2 bis 3000 Eimer Waller gefchöpft und ‚abge= 
leitet werden koͤnnen, und welche in der Ausführung‘ 
doch nicht mehr ala 100 Fl. koſten wuͤrde. A.q. 
O. 1798, November. ©. 477. | 


— 





Zweyter bfqhritt. We: 
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Shöne Rünße 


Hermann macht ‚eine, neue Elndeiung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte befannt. a 


J. dem Sandbuche der Metrik, von ®. ger⸗ 
mann, Prof. zu Leipzig Leipz. 1799, und zwar in 
der Vorrede zu dieſer fhägbaren Schrift, macht Ar. . ' 
Prof. Zermann eine neue Eintheilung der ſchönen 
Künfte befannt, wozu ihm bie Rhothmit die Ver⸗ 
Fortſchr · in Wiſſenſch., v LI ae 
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anfaffung 906, welcher er unter den. DPA ſWznen 
Kuͤnſten ihre Stelle anweiſen wohle Die. Rhoythe 
mie iſt nämlich, auch ohne Rüdfi cht mif ihren Ge: 
brauch in den redenden Kuͤnſten und in der Mufik,” 
fuͤrſich felbfe eine ſchoͤne Kunft;. und behauptet an 
der Reihe der ſchoͤnen Kuͤnſte ihren Rang ehen ſo 
ſicher, als diejenigen, bey denen. fie bisher nun eis, 
ne wenig bedeutende Nebenſache auszumachen. ſchien. 
Die alte Eintheilung der ſchoͤnen Kuͤnſte i in redende, 
bildende Kuͤnſte und Tonkunſt verraͤth bey dem ges 
ringften Verſuche, fie anzumenden, ihre, Schwaͤche; 
fie ift noch ganz roh, und nur der erſte Anfang phi⸗ 
loſophiſcher Unterfüchungen über die fchötten Kuͤn⸗ 
fie. Daher kann es · nicht beſremden, daß man bey 
dieſer Eintheilung den Rhythmus/ ſo wie vieles 
andere, überfahs "Beh Ben: Fortſchritten, melde 
Die Philoföphie in neuern Zeiten‘ machte, war zu 
erwarteih, "daß auch, der Ar derſelben, welcher 
die ſchoͤnen Kuͤnſtei betrifft, feiner Bolemilbo⸗ naͤher 
gebracht werden wuͤrde. Aber gerade hier blieb die 
Philoſophie ſtehen, ind män darf die ganze Aeſthetik, 
die eigentlich nichts aͤls die Wiſſenſchaft der ſchoͤnen 
Kunſt ift/ td‘ ‘ein bolfenderes Syſtem ausmacht, 
noch nicht als. vorhanden, ſondern nur als eine Auf⸗ 
gabe betrachten , zu deren‘ Auföfung.felbit die Bee 
merkungen von Leſſing, Engel und Ramdohr Kur 
vorlaͤufige Anftalten find.‘ Auch die Eintheilung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, welche Rant in der Kritik der 
Urtheilokraft ©: 204. aufaeltellt Hit, unterſchei⸗ 
det 
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‚det ſich von der alten nnr-durdy ihren Grund, der 
‚aber die Prüfung nicht aushaͤlt; Kant ſagt näme 
lich, man koͤnne wenigftens zum Verſuch fein beques 
meres Princip zur Eintheilung der ſchoͤnen Künfte 
‚wählen, als die Analogie in der Kunft mit der Art 
‚bed Ausdrucks, deffen fi die, Menfchen im Spre: 

‚shen bedienen, um einander nicht blos ihre Begriffe, 

ſondern auch ihre Empfindungen, mitzutheilen. Da 

dieſes nun durch Worte, Gebehrden und Toͤne ge⸗ 

ſchehe: fo folgten hieraus nur drey ‚Arten fchöner 
Kuͤnſte, die redende, die bildende, und; die. Kunſt 
‚des Spiels, der Empfindungen. Aber außerdem, daß 
z unter dieſe Eintheilung das Spiel der Farben, oder 

die Farbenkunſt ‚nur durch eine ©, 211 gegebene 

„erfünftelte Erklärung des Wortes Ton, gebradyt were 
‚den kann, und mithin die Eintheilung unvollſtaͤndig 

iſt: fo kann erftlich eine Analogie gar nicht als Prin— 

‚eip dienen, und. 2tens, wenn aud der Zweck der 

ſchoͤnen Kuͤnſte Mitteilung der Empfindungen ift, 

‚Fommt. es.nicht darauf an, welche Mittel der Mit: 
‚theilung, ſich in. dem. mittheilenden Subieft vorfin= 
den, ſondern welche Faͤhigkeiten in dem andern an⸗ 

getroffen werden, ſich etwas mittheilen zu laſſen. 

Denn da der Zweck der ſchoͤnen Kuͤnſte, in ſo fern 

dieſelben uͤberhaupt einen Zweck haben koͤnnen, blos 
‚in der Erregung dee Gefuͤhls der Schönheit, mit- 
‚Hin in: einem. gewiſſen VBerhältniffe des Kunſtwerks 
u..dem menſchlichen Borftellungsvermögen beſteht: 
ſo kann der Eintheilungsgrund nicht in etwas außer 

812 dem 
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denn Empfiadenden Hägen’ meir dieſe atz eihas 
Emiriſches⸗ eine unendliche Mannichfaltigfeit hat, 
und daher hie eine vollſtaͤndige Eineheituhgbegrühs 
den kann, fordern er muß in den "Anlagen des 
— menſchlichen Vorſtellungsvermͤgens ſelbſt geſucht 
werden, die durch ihre Verfihiedenheit das berſchie⸗ 
"dene Verhaͤliniß der Gegenftände zu demſelded I bee 
fi mitten.‘ Wenn aber einmal auf. dieſe Weiſe die 
Grundarten! der ſchoͤnen Künfte beſtimmt worden 
find, dann erſt kann man nach den Mitteln fragen, 
wodurch für jede beſondere Anlage des menſchlichen 
WVorſtellungsvermgens die Schönheit fich dakfıellen 
laſſe; und hierdurch nun kann erſt die Eimt 
der ſchoͤnen Kuͤnſte erſchdpft und vollendet werden. 
Nun beſteht aber das menſchliche Vorſtellungevet⸗ 
moͤgon orſtlich aus det Empfaͤnglichkeit fuͤr die Ein⸗ 
druͤcke der aͤußeren Dinge, 2tens Aus re a 
ung in Raum und Zeit, und ztens aus dem 2 
mögen der Begriffe, oder and Berftind und 
nunft. Da nun jede dieſer drey Arten von Vontel⸗ 
lungen der Schoͤnheit fähig. if: ſo laſſen ſich aus 
denſelben auch drey Arten von fchötten Kunſten ab⸗ 
leiten, deren die eine es blos mit Sinnenemp 
dungen, ‚die. andere blos mit Vorſtellungen in Rau 
und Zeit, und die zte blos mit Begriffen: zu thon 
hati - Unter den Sinnenempfinduigen haben, ‚in 
Ruͤckſicht ihrer Faͤhigkeit zu einer: ſchoͤnen Kunſt den 
erſten Rang die Empfindungen des Gehoͤrs, weit 
dieſolben unter den vbtigen Giänehenpbilintarh 
ber 
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der meiften Beſtimmtheit ‚fähig find, , Sie ‚gehören, 
‚aber nur infofern hierher , als man auf die Beichafr, 
fenheit der Töne felbft, ihre, Hihe Tiefe, Eins, 
Klang fi fi et, nicht aber in Kuüdfi icht ihrer Zeit ige. 
Die zweyte Stelle nehmen. die En handungen je“ 
Gefihts ein, inwiefern fie nicht afs Empfndungen, 
find. „.d. —* die Farben. A biefen ühlt mar ‚ale, 

Ierdings, mie bey den zn N. e ereinftinunung, 
und Widerftreit, aber die, Garenkunft bleibt ledie 
glich dem Gefuͤhl überlaffen, und. if, einer Miffene, 
(haft, wie die Mufik fühig,, wel nieder, ‚die Ders, 
ſchiedenheit der Farben, nod ihr tup € ine 6 tim: 
mung zuläßt, und daher 9 — derſelben 
blos empiriſch bleibt. Be der Säubenf unft, a uß, 
eben fo menig auf den Raum, den die Karben ne 
nehmen , mie bev der ‚vorher erwähn nien Kunjt ber 
Töne auf die Zt, Nücfi ht genommen werden, 
Denn der Raum gehört nicht mehr zur Emp ndung., 
In weit geringerem Grade find die Empfindungen, 
der übrigen Sinne der Schönheit fähig, Doch kon⸗ 
nen fie nicht ganz davon ‚ausgefchloffen werden; da⸗ 
her ſie auch wenigſtens als Beyhuͤlfe der Einpfin.' 
dung des Schönen zu gebrauchen find. Am meiften, 
gilt dieſes von dem Sinne des Beruche, In einem 
wohlgeordnetem Blumenſtrau bemerkt man 
in den Geruͤchen eine gewiſſe Rrmonie. Das Rau⸗ 
chern bey den Opfern der Alten und in dem katho⸗ 
liſchen &prtesbienite vermehrt. das Ehrwuͤrdige der 
Feyerlichkeit, und. durch. einen angenehmen Duft 
Er‘ | vers 
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verräth ben den Alten eine Gottheit ihre Gegen⸗ 
wart. Noch weiter von der Verbindung mit dem 
Schönen iſt der Sinn des Geſchmacks entfernt den⸗ 
noch giebt es älfe, wo auch dieſer auf die Empfins 
dung des Schönen und Erhahenen Einfluß hat. So 
fann man bey einem Abfchiedsfeit der Mühen, die 
in den Krieg Jiehen, mit Rheinwein ihnen Sieg 
zutrinken, aber nicht mit Malaga. Der Einfluß, 


dei der Sinu des Gefühle, welcher der menigften 


Mannichfaltigkeit fähig if, auf die Empfindung des 
Schönen hat, if fo unbedeutend, daß er gar nicht 
in Betrachtung kommen kann. — Die zivente Art 

der fchönen Künfte bezieht fi ſich auf die‘ Mnſchauung 
it Raume und in der Zeit., Amfchauungen im Rau⸗ 
me find Geftalten. ‚Die Ruͤnſte nun. welche durch” 
Geſtalten das Gemuͤthe ergoͤtzen, heißen bildende” 
Künfte, So wie aber die Geftalten im Raume ent⸗ 
weder flache oder erhobene Geſtalten ſind: fo thei— 
len ſich auch die bildenden Kuͤnſte in Graphik und 
Plaſtik. In der Graphik, welche blos Figuren auf 
einer ebenen Flaͤche darſtellt, hat den erſten Rang 
die Zeichenkunſt. Dieſe hat es blos mit den Umrif⸗ 
ſen zu thun, ohne Schatten und Licht. Zwiſchen 
dieſer und der eigentlichen Maleren ſteht mitten in=' 
ne diejenige Zeichenfunft, welche auch Schatten und 
Licht darftellt. Denn Schatten und Licht als die 
allgemeinſten Töne der Farbe überhaupt, fuͤgen zur 


der Zeichenfunft noch einen Theil der Sarbenkfunft' ' 


Hinzu. Daher iſt die zeichnung mit Schatten und 
| Licht 
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veihr: fchomi eine zufammertgefogte Kunſt Die eigent⸗ 

liche Mahlerey hat. nun. auger der Haltung, die 
durch Schatten und Licht hervorgebracht. wird, nad) 
“Ye Sunbengebung ;: die eigentliche Farbenkunſt, bey 
“ fi), und iſt mithin eine aus.dren- Künften zuſam⸗ 
‚“mengefeßte Kunf: Zu der PlaſtikAmwelche erhabehe 

Figuren darſtellt, gehört erſtens bie Bildhauerep, 
welche man reine Plaſtik nennen koͤnnte, ſo wie die 
“Reichenkunft roine Graphik. Zweytens gehört zu 
der Plaſtik die Tanzkunſt. Da dieſe nicht blos Ge⸗ 
faltenim Raume, fondern auch Bewegungen in 
Der Zeit,/ darſtellt, ſo iſt ſie eine aus der Plaſtik und 
Rhythmik zuſammengeſetzte Kunſt. Die dritte Art 
won Plaſtik iſt die Mimik. Dieſe beſteht in derVer⸗ 
Hindung der Plaſtik und Rhythmik mit der Male— 
rey, weil fie kolorirte Geſtalten darſteilt, und mit 
ıder Dichtkunſt, weil ſie durch Geſtaltennund Bewe⸗ 
gungen nicht unmittelbar, wie die: Tanzkunſt, fon: 
"dern indem. fie Begriffe, obgleich ohne Worte, dau- 

ſtellt, das: Gemüth ergoͤgt. Zuider Mimif, und 
awar zu der mimifchen Tanzkunſt,“ gehört auch die 

Reitkunſt, die eigentlidy ein kriegeriſcher Tanz iſt, 
sgfeichfam nur zu Pfende, die Pyrrhicha der Spar⸗ 
aner, und der Waffentanz der Juͤnglinge bey dei 
ralten Deutſchen, den Tacitus do moribus Ger mano⸗ 
rum sim 2aten Kapitel beſchreibt. Ks. wird aber kier 
unter Reitkunſt nunıdie Schulreiterey verſtanden, 

welche man nicht nur nach ihrem Verfalle ſondern 

aum nach der: Bollkommenheitz:die.fie.zuden Zei⸗ 
A L14 ten 
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ten eines Herzogs von Nemraftle, — eines Be: 
riniere hatte, beurtheilen muß. Aus dem Begriffe 
derſelben, als eines ritterlichen Waffentanzes er⸗ 

geben ſich die: zum Theil jetzt vernachlaͤßigten, zum 
CTheil nie gekannten Regeln dieſer Kunſt Daher 
kommt z. B. moch die Gewohnheit, die Spießruthe, 
welche ein Sinnbild des Degens ſeyn ſoll nund kei⸗ 
neswegs als eine Huͤlfe gebraucht werden darf, nicht 


abwaͤrts, fondern aufwaͤrts zu führen; ‘Eben daher 


ſollte bey: einem wohlgerittenen Schulpferde der Ge⸗ 
brauch der Trenſe gänzlich wegfallen, weil: die rechte 
Hand für den Degen beſtimmt iſt, und nur aus dir⸗ 
ſer Regel laͤßt ſich die außerdem ganz widerſinnige 
Gewohnheit, Die: Stangenzuͤgel mit dem kleinen 
Finger der linken Hand zu theilen, rechtfertigen 
und ſogar empfehlen. Ueberhaupt aber ſollten die 
Schulen durch weit mannichfaltigere Abwechſelungen 
vervielfältiget, und davon auf Feine Weiſe der Trab 
"und die Carriere ausgeſchloſſen ſeyn, nur daß beyde 
Schulen mit zuſammengehaltenem Pferde gemacht, 
auf einen kurzen und dem Auge des Zuſchauers leicht 
überfehbaren Raum 'eingefchränft, und. mit der ge⸗ 
hoͤrigen Parade: geendiget: werden’ muͤßten Aus 
dergleichen Bemerkungen ſieht man, wie dieſe Kunſt, 
Die. nur noch in: Spanien bey den Stiergefechten | 
als ſchoͤne Kunſt auftritt,. anfatt. zur Veredlung 
der Menſchen und zur Belebung eines kriegeriſchen 
Geiſtes zu dienen, zu einer blos mechaniſchen Fer⸗ 
— et Viertens muß zu der Pla⸗ 
ſtik 
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ie die: Schauſpielkunſt gerechnet werden, die ſich 
von der Mimik nur dadurch unterſcheidet, daß zu 
ihr noch die redende Dichtkunſt, welche wieder eine 
zuſammengeſetzte Kunſt iſt, hinzukommt. Fuͤnftens⸗ 
gehoͤrt endlich zu der Plaſtik noch die Oper, die 
zuſammengeſetzteſte von allen ſchoͤnen Kuͤnſten, welche 
aus der Schauſpielkunſt in Verbindung mit der Muſik 
beſteht. Die Zeit nun, hat eben ſo, wie der Raum, ihre 
ſchoͤne Kunſt, und dieſe iſt die Rhythmik. Da dieſe 
Kunſt ſchon der Natur der Zeit nach nie allein vor⸗ 
kommen kann, indem immer etwas vorhanden ſeyn 
muß, woran die Zeitabtheilungen wahrgenommen 
werden: ſo iſt dieſelbe bisher uͤberſehen worden. 
Allein ſie iſt ein weſentlicher Theil bey andern zu⸗ 
ſammengeſetzten Kuͤnſten, und’ zwar erſtens bey der 
Muſik. Die Muſik beſteht nämlich erſtens aus dem 
Voerhaͤltniße der bloßen Toͤne zu einander, oder aus 
Harmohie und Melodie, zweytens aber auch aus 
den VBerhältniße der Zeitabtheilungen, im: welchen 
Die Töne auf einander. folgen, oder aus dem Rhyth⸗ 
mus. Hier zeigt fi ein wichtiger , noch nicht ges 
Hörig benterfter Unterſchied der jeßigen Muſik von 
Der Mufif der alten Grieden: Die jegige Mufif hat 
naͤmlich einen doppelten Rhythmus, den des Takts 
und den der Melodie. Der Rhythmus des Takts 
iſt der Grundrhythmus einer Muſik, und beherrſcht 
den Rhythmus der Melodie; durch welchen er, bey 
aller Mannigfaltigkeit deſſelben, nicht aufgehohen 
werden kenn. Ergiebt dor Muſik Einheit, indem der 

£ls5 Rhyth⸗ 
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Rhythmus der Melodie ihr. Mannigfaltigkeit Heiz 
ſchafft, und macht die ſonſt fehr ſchwierige Beglei— 
‚tung mehrerer Stimmen nicht nur möglich, fondern 
auch leicht: Die griechiſche Muſik Hingegen war 
von ‚allem Takte entbloͤßt, und kanntenblos den 
Rhythmus der-Melodie.: : Hieraus, glaubt Herr 
Prof. Zermann, laſſen fich die ſonſt fehr unwahr- 
ſcheinlichen Erzählungen: von. der großen Gewalt 
. der- alten Mufit"auf die Gemüther auf eine völlig. 
befriedigende: Art rechtfertigen. Wollte man die 
Schwierigkeit diefer Sache anf eine andere Art her 
ben: ſo müßte man!entweder die Glaubwürdigkeit 
bewaͤhrter Schrifeitefer.ohne Grund in Zweifel dies 
hen, oder den alten Griechen ein: fo Frampfhiaftes 
Geſuͤhl zufchreiben, daß, wenn ihre. noch: rohe Mur 
fir ſolche Wirkungen hervorbrachte, unfere heutige 
Muſik fie bis. zum Wahnfinn Hätte treiben müffen. 
Allein wenn man den erwähnten Unterfchied zwifchen 
beyden Arten von Muſik genauer betrachtet: fo’ zeigt 
fid) ein Vorzug der griechifchen Mufif vor- der unfe 
rigen, ben"diefe letztere durch nichts erfegen kann. 
In unferer Muſik hat zwar der Rhythmus der Me— 
lodie ein ſiebenfaches Maaß, von dem ganzen Takt 
bis zu den Vierundſechzigtheilen, da der Rhyth⸗ 
mus der griechiſchen Muſik, wenigftens bey dem 
Geſang nund der Begleitung deffefben, nur ein zwie⸗ 
faches Maaß, der ganzen und: halben Noten, hatte, 
Aber alle dieſe Mannigfaltigkeit in unferm Rhyth⸗ 
— der Relodie wird durch den Rhythmus des 

8 th Takts 
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catts ifles gtöfen Theile ihrer Wutang beraubt, 
Denn. nicht bios’ Einheit bringt der Rhythmus des 
Takts in unſere Nuſi ſondern auch Cinfstmigfeit! 
Bey der leidenſchuftlichen Muſik acht der Rhyth⸗ 
mus des Takts immet feinen, ruhigen Gang fort, und 
die Genüthbbendgung bes Hörers wird in eben dem 
Grade durch den Takt beruhigt; in weichem fie durch 
den Rhorhmus ber Metodie Liregt wird. In der’ 
alten griechiſchen Muſtk Hing gege A der Rhythmus 
der aaa bh Yen Fr, "und ’ ‚da fein 
einfsrniger akt neben ihm hergeht⸗ wird er allein 
gehoͤrt, und kann mit feiner ganzen Kraft das Ge 
muͤth des Zuhdrers bemögen." Keinen Nugenbiick m | 
der Zuhsrer fi der ‚ bie bey unfter Muſik, daß ber 
Rhythmus in ſeinem einmal. angefanhenen Gangẽ 
fortgehen werde; er kann nicht das Ende einer mu⸗ 
ſikaliſchen Zeile mit einer beſtimmten Anzahl vor 
Takten, wie in unferer Mufik, erwarten ‚und ſchon 
gleichſam voraus hören! fordern immer neue, ün⸗ 
erwartete, ungehoͤrte Abwechslungen tea Rhothnmis 
ſpannen unaufhoͤrlich feine Aufm erkſamkeit,“ und 
reißen ſeine Empfindung mit’ einer Gewalt fort, 
der er nicht zu widerſtehen mächtig iſt, weil er 
nichts Feſtes und Gleichbleibendes hat, woran er 
ſi ch halten konnte Man’ fühlt bey dieſer Muſik 
fortdauernd gerade dleſelbe Wi afühg, welche unfere 
Mufik hat, wenn auf- einmal mitten in einem Stil: 
d der Takt geaͤn dert wird. Hiervon kann ſich ein 
Jeder überjeugen, wenn er ein griechiſches Bericht, 

mir 
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mit deſſen eigenthümlichen Rhythmus, nach einer 
gutgefeßten Melodie fi ingen oder mit —— 

mente begleiten hört. Aber aller Takt muß bey 
Seite gefeßt, und. jede Sylbe in dem ihr eigenen 
Maafe,-die langen durch ganze, bie kurzen durch 
halbe Noten, ausgedruͤckt werden, und, anſtatt 
daß bey unſern Noten die Worte durch Taltſtriche 
abgetheilt werben, müßte man bey einer, Compoſi⸗ 
tion nach der griechiſchen Art, die Reihen bes Rhyih⸗ 
mus ſo abtheilen. Hierdurch bekommt man.eine ganz 
andere Mufi k zu hören, als die wenigen Ueberbleib⸗ 
fel. griechifcher Mufi k ahnden laſſen. Denn außer 
daß in dieſem durch unvollkommene Vergleichung 
der Tonverhaͤltniſſe in der griechiſchen Muſik nit, 
den bey uns feßgefegten die Melodie ſelbſt fehle 
Haft hergeftelit worden ift: fo hat man die Wirkung | 
diefer Stüde, noch durch die Hinzufuͤgung unſeres 
Takts zerſtoͤrtz man zeichnete z. B. ganzen Takt 
vor, und wo die Sylben den Takt nicht ausfuͤllten, 
ſuchte man ihn durch hinzugeſetzte Punkte oder Pau⸗ 
fen zu ergänzen, — ‚Die griechiſche Muſik war das 
Mittel zwiſchen unferm Recitativ und Choral ‚nur 

daß ſie, indem ſie die Vorzuͤge beyder vereinigte, 
ihre Fehler vermied. Denn von dem Reeitativ hat 
ſie die Taktloſi igkeit, aber ihr Rhytmus iſt beſtimm⸗ 
ter und ausdrucksvoller, als in unſern Recitativen, 
deren Rhythmus, der. an ſich ſchon ſehr einfoͤrmig 
iſt, noch dadurch verdunkelt wird, daß man das 


wahre Maaß der Noten nicht genau genug beobach⸗ 
tet. 
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tet. mwit dem Choral hat aber die griechiſche Mur 
ſik das gemein, daß jede Sylbe in dem Geſang nur 
eine Note hat, wodurch nicht nur der Gefang fir 
den Zuhörer verftändficher wird, fondern audy, wie 
villig, die Hauptfache bleibt. Denn bey jeder Mu 
fit, welche einen Gefang begleitet, find die durch 
Worte ausgedrücte Begriffe der erfte und vorzüge 
lichſte Theil der ganzen Muſik. Die Begleitung 
der Muſik iſt blos da, um die aͤſthetiſche Wirkung 
ber Begriffe zu verſtaͤrken, und ihnen gleichfam ihre 
eigenthlmlichen Sarben zu geben; nie aber darf daB 


Gedicht bey der Mufi £ blos die Stelle eines Scho— 
lions vertreten, und das, was der Tonkünftler blos 


fuͤr das Gehoͤr giebt, auf Begriffe zu bringen ſu⸗ 


‚hen. Dies iſt einer von den bey unſrer Muſik off 
vorkommenden Fehlern. Dahin gehoͤren auch die 


auf eine Sylbe geſungenen gebundenen Noten, Paſ⸗ 
ſagen und Cadenzen, und ein großer Theil der ſo⸗ 
genannten muſikaliſchen Malerey, deren Grenzen 
weit enger ſind, als man bisher meynte. Die grie⸗ 
chiſche Muſik beſiht nun die erwähnte Genauigkeit 
in Beobachtung der Sylben durch den Geſang noch 


‚in weit ‚höherem Grade, als bey uns der Choral; - 


weil nicht nur der Taft, fondern aud) die durch ben 
Takt veranlaßten Pauſen, Punkte und gebundenen 


Noten wegfallen; welche entweder die Smwifchenräus 
‚me: zwifchen - ‘den Sylben unbefugter Weiſe vera 


groͤßern, oder ihr Maaß mehr ausdehnen, als es 


die Proſodie der Sprache geſtatiet. Der-Nhnehs 
race muß 


—⸗ ⸗ 
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mus iſt zweytens ein weſentlicher Theif in: ee 
kunſt, und folglich auch in den: Kuͤnſten ‚mit wel⸗ 
qhen die Tanzkunſt verbunden wird. — Drittens 
macht der Rhytmus auch einen mefentlichen. Ep 
der Redekuuſt qus, inſofern dieſelbe eine ( 

Kun ift, Hiervon folgt unten ‚mehr... ah fülgt 
diejenige ſchoͤne Kunſt, welche bios bur ‚Begriffe 

irkt. Dieſe heißt, Dichtkunſ in. „der weiten Di 
—— Deun. es kommt zuforderſt nr tarauf 
an, daß "überhaupt. Begriffe. dargeſtellt werden; 
durch welche Mittel fie dargeſtellt werden, if ei 
ne andere’ Frage, Ans, welcher die. Untetabtheifun- 
gen der Dichtkunſt afgefeitet werben müffen. So 
Sr z. B. die Fabel der aͤlteſten griechiſchen Diöhter, 
welche den Liebesgott Feine Aeltern giebt, und ſei⸗ 
nen Urſprung zugleich mit dem Chaos vor den 
Anfang der Dinge ſetzt, ein erhabenes: Gedicht, 
fo/wie die Fabel der neuern Dichter ;, / welche ihn 
. zu dem Sohle ber Venus macht‘, die die Schönheit 
vorſtellt, ein ſchoͤnes Gedicht iſt, bey den! Gedanken 
moͤgen in Geſtalten oder in Worte gekleidet vor un⸗ 
ſern Blick gebracht werden; oder ohne Geſtalt und 
Namen; wie die erſten ſchnellen Keime aller Gedan⸗ 
fen: ſind, in der Seele: ſich erheben. Nun koͤnnen 
aber Begriffe erſtens im Raume durch Geſtalten 
dargeſtellt werden.‘ Daher gehoͤren Die: bildenden 
Kuͤnſte, in. tie: fern dieſelben Begriffe darſtellen, 
zu der Dichtkunſt. Hieraus folgen fuͤr die bildende 
Ruͤnſte manche wichtige Regeln, deren Urſprung 

ſonſt unerklaͤrbar ſeyn wuͤrde. So kann man mit 

— J Recht 
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Recht ‚fordern, daß in jeden Werke der bildenden 
Künfte der dargeftelfte Begriff ſchon als Begriff ſchoͤn 
ſey; denn jeder Begriff, der dieſe Eigenichaft nicht 
hätte, würde der aſthetiſchen Wirkung des Kunſt⸗ 
werks Abbruch thun; ed würde zur Haͤlfte ein Werk 
der ſchoͤnen Kunſt ſeyn, und zur Hälfte nicht." "At 
allegoriſchen, in hiſtoriſchen Gemaͤlden, in Land⸗ 
ſchaften, ſelbſt in Portraits, in Abbildungen der 
Thiere u. ſ. w. muß der Begriff, der den Geſtalten 
zum Grunde liegt, ſchoͤn, das heißt, ein Werk dei 
Dichtkunſt ſeyn. Wie fehlerhaft das Gegentheil 
ſey, beweiſen die egyptiſchen Statuen in gerader 
Stellung mit geſchloſſenen Armen und Beinen. 
Die — einer ſolchen Statue mag noch ſo ſchoͤn 
ſeyn, ſo wird fie doch nicht gefallen, blos weil der 
ihr zum Grunde liegende Begriff (eines Menſchen) 
nicht dichtriſch dargeſtelit iſt. Dieß kann nur durch 
das, worinn das Weſen des Menſchen ſich offen⸗ 
batet, durch Handlung, erlangt werden.Sieht 
man den unerreichten Apollo des Belvedere an: ſo 
bewegt zuerſt die erhabene Stellung des Gottes durch 
den bloßen Gedanken das Gemuͤth, und dann ent . 
kann der Blick unbeleidigt bey der Anſchaunng! der 
ſchoͤnen Geſtalt verweilen. Eben daſfelbe it der 
Grund, warum ein noch) fo ſchoͤnes Geſicht in der 
Abbildung eben fo wenig als im Urbilde gefaͤllt, 
wenn nicht Seele in ihm ausgedruͤckt iſt, das heift, 
wenn nicht ein ſchoner Gedanke durch daſſelbe dar⸗ 
aeſtellt wird. — Sweytens koͤnnen Begriffe zu⸗ 
gleich 
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‚gleich im Raume,und in der Zeit durch Gebehrdun⸗ 
gen dargeſtellt werden; ; daher; Die Dichtkunſt auch 
einen weſentlichen Theil der, Mimik ‚ausmacht. 
Denn aud) „hier. müfen die dargeftellten Begriffe 
fehon an ſich ſelbſt das Gefuͤhl des Schönen zu er⸗ 
regen im Stande ſeyn, wenn nicht das Kunſtwerk 
die Forderungen des Geſchmacks nur zur Haͤlfte be⸗ 
friedigen fol. Drittens endlich koͤnnen Begriffe 
dargeſtellt werden durch willkuͤhrliche Zeichen, ıd. i. 
durch Worte. Dieſe aber gehoͤren zu einer ganz 
andern Kunſt welche von. der Zahl der, ſchoͤnen 
Kuͤnſte ausgeſchloſſen werden muß. zu Dex Re⸗ 
dekunſt. War nun das oben angegebene Prineip 
richtig: fo muß auch hier die: Eintheilung der ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte erfchöpft fennz mithin muß: ‚jede; Kunfl, 
die nicht unter den. hier, benannten angetroffen: wird; 
von den fchönen. Kunften: abgefondertz: ‚und, zu den 
mechaniſchen Kuͤnſten in weiterer Bedeutung gerech⸗ 
‚net werden. Nach des Verfaſſers Urtheil gehoren 
alſo Baukunſt, Beredtſamkeit und Gartenkunſt nicht 
zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, weil allen dieſen Künften 
das erſte Erforderniß aller ſchoͤner Kunſt / namlich die 
Freyheit, fehlt. Die ſchoͤne Kunſt hat keinen objecti⸗ 
ven Zweck ihrer Nüplichfeit oder Brauchbarkeit t zu 
etwas, welcher ſich durch Begriffe beſtimmen laßt 
und der Kunſt Regeln vorſchreibt, ſondern das ganze 
Daſeyn eines Werkes der ſchoͤnen Kunſt haͤngt ledig 
lich von der freyen Phantaſie des Kuͤnſtlers ab, und 
die Eine Kun Hr feine, andere Regeln zu⸗ N u 
=. Die, 
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‘die, welche den Gegenftand, deifen fie ſich als Stof: 
fes bedient, betreffen. Diefe gehen aber die ſchoͤne 
Kunſt, als ſolche, nichts an. ' Daher haben nur die: 
“jenigen fehönen Künfte einen technifchen Theil, de: 
ren Stoff beftimmte Begriffe und mithin Regen 
zulaͤßt, 3. B. die bildende Kunſt, in wie fern dies 
ſelbe beftimmte, in der Natur vorfommende Ges 
falten darftellt, und daher an die Kegeln einer 
richtigen Zeichnung gebunden ift, oder die epifche 
‚und dramatifhe Dichtkunſt, in welcher die aus dem 
‚Begriffe einer Handlung folgenden Regeln ben tech— 
niſchen Theil ausmachen. In der Baufunft aber, in der 
Beredtſamkeit und in der Bartenkunft verhält ed ſich 
‚ gerade umgefehrr. Die Baufunft if blos eine mecha⸗ 
niſche Kunſt. Die Einrichtung eines Gebiudes wird 
blos durch den Begriff deſſelben, als eines für 
Menſchen und deren Beſitzthuͤmer beſtimmten Wohn⸗ 
platzes, angeordnet. Das Gebäude iſt nicht der 
- Schönheit wegen da, fondern diefe wird ihm nur 
als etwas Zufaͤlliges angehängt, und muß fich mach 
der nothwendigen Beſchaffenheit deſſelben richten, 
Daher iſt die Baukunſt, in wiefern bey derſelben 
zugleich auf Schoͤnheit geſehen wird, eine Verbin: 
dung der bildenden Kunſt mit einer mechaniſchen, 
und darf mithin nicht eine eigne Stelle unter den 
ſchoͤnen Küniten einnehmen. Ferner gehört aud) die 
Beredtſamkeit zu den mechaniſchen Künften. Denn 
“ auch diefe Hat einen objektiven Zweck, den der Ueber: 
gzeugung, und nicht nothmwendiger, fondern blos zu— 
Gortſchr. in Wiſſenſch, a 7572 Mm  fäll: 
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faͤlligerweiſe wird mit ihr die Schoͤnheit der Gedan⸗ 
ken und der Rede verbunden. Daher kann auch dieſe 
nicht unter den ſchoͤnen Kuͤnſten aufgefuͤhrt werden, 
fondern fie wird nur yon der Dichtkunſt, in wiefern 
die Gedanken ſelbſt, und von ‚der Rhythmik und 
der Declamation, in wiefern dei Ausdrud der Re- 
‚de für das Gefühl. des Schönen eingerichtet wird, 
begleitet. Man muß namlid) von der. Beredrfain- 
feit und von der Dichrfunft noch eine. befündete 
Kunſt, die Redekunſt unterfcheiden, die urfprüngs 
lich eine mechanifche Kunft iſt, aber, weil fie auch 
mit einigen fihönen Künften vereinigt. wird, in ei⸗ 
ner Reihe mit der Baukunſt, Beredrfameit und 
Gartenkunſt fteht.. Die Redekunſt namlich if die 
‚Sprache ſelbſt, oder die Kunſt, Begriffe durch will- 
kuͤhrliche Zeichen auszudruͤcken. Sie unterſcheidet 
ſich von der Dichtkunſt und Beredtſamkeit dedurc 
daß fie ſich blos mit dem Verhaͤltniß der Zeichen 
zu den Begriffen beſchaͤftigt, indeſſen jene beyden 
es mit dem Verhaͤltniß der Begriffe te 
ſelbſt, die eine mit dem aͤſthetiſchen Derbi Bunde r 
das Gefuͤhl, die andere mit dem logiſchen 
Ueberzeugung, zu thun haben. Die Redetun nun 
iſt offenbar eine blos mechaniſche Kunſt, welche be: 
ftimmter Regeln fähig iſt, die den Namen Gram⸗ 
matik fuͤhren. Sie kann aber mit zwey ſchonen 
Kuͤnſten verbunden werden, erſtens mit der Rhyth⸗ 
mik durch den Accent und die Proſodie, und zwey⸗ 
tens mit einer Art von ER * den — 


’ si Il lichen 


— ⸗ 
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lichen Son der Werte, und Spiben ſelbſt, und durch 
die Declamation.., Unter Declamation verficht der 
Verf. blos die mannichfaltige Abmechielung im To⸗ 
ne der Stimme bey dem Sprechen. Aber nicht nur 
in dieſer hat eine Art von Muſik, ſtatt, ſondern 
auch in dem eigenthuͤmlichen Ton der Morte und 
Sylben felbft, der durch. bie mannichfaltige Zuſam⸗ 
menſtellung oder Vermeidung der verſchiedenen 
Selbſtlauter und Mitlauter entſteht einer Sache, 
die durch muͤhſam ausgeklügelten Gebrauch eben fo 
kleinlich werden würde, als fie durch gluͤckliches Ge— 
fühl, gehörig angependet, guts Wirkung thut — 
hieher gehoͤrt bey den Griechen die Wahl des Dia: 


lects. Die Redekunſt nun mit den in ihr vereinig: 


ten ſchoͤnen Künften, hat in Beziehung auf andere 
Künfte einen doppelten Gebrauch, und zwar erftens 
in der Beredtſamkeit. Ihr Gebrauch in der Be- 
vedtfamkeit hat, einen technifchen Theil, der, als 
die Lehre von der Wirkung der Sprache auf die 
Meberzeugung ,. Rhetorik heißt, indeſſen die Wiſ⸗e 

ſenſchaft der Beredtſamkeit, als die Regen von 
der Wirkung der Begriffe auf die Ueberzeugung, 
Dialektit genannt wird. Dieſes ſind die vom Ari⸗ 


| fioteles beftinimten. Bedeutungen diefer Worte, die 


aber nachher manche Veränderungen erlitten haben. 
Zweytens wird die Redekunſt auch in Verbindung 
mit der Dichtkunſt gebraucht Sie konnte daher 
als eine von der Dichtkunſt ſelbſt verſchiedene, und 
ihrer Natur nad) bios mechaniſche Kunſt, oben nicht 

Min 2 | mit 


gi 
.. 
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mit zu der Dichtkunſt gezaͤhlt werden Die Her 


bindung dieſer ‚mehjanifdjen Kunit: aber mit der 
Dichrfunft, als einer fchönen Kunſt, unterſcheidet 
ſich ſehr von der Verbindung beyder Arten von 
Künften in der Bautunſt/ Beredrfamkeit und Gar: 
tenkunſt. Denn da bie Redekunſt in der Dichtkunſt 


blos als Mittel fuͤr eine ſchoͤne Kunſt gebraucht 


wird ‚ fo kann fie diefelbe nicht beſchraͤnken oder ihr 
Regeln vorſchreiben, wie es in den: genannten | 
dren Kuͤnſten gefchieht,, mo‘ bie ſchoͤne Kunſt mie 
eine Nebenfaihe und ‚Verzierung der mechaniſchen 
iſt, ſondern ſie / iſt Ber Dichtkunſt voͤllig unterwor⸗ 


fen, und muß ſich, nur ohne die nothwendigen Re⸗ 


geln zu verletzen, an die ſie als mechaniſche Kunſt 
gebunden iſt, in allem gaͤnzlich nach der Dichtkunſt 
richten. Das Verhaͤltniß der Redekunſt zu der Dicht⸗ 
kunſt hat nun einen techniſchen Theilz; weichen. ei-' 
nen Theil der Poetik ausmacht, und aus fuͤnf Ab⸗ 
theilungen beſteht, davon die erſte die poetiſche 
Sprache oder die Figuren, die zweyte die Metrik, 
die dritte die Proſodie, die vierte die Eu Ihonie. 
oder die Wahl der Sylben, und die fühfte die De⸗ 
Elamation'| betrifft. Se andere: Theil‘ der Poetik 
beſchaͤftigt ſich blos mit den Begtiffen ſelbſt, und 


beſteht nur aus sen Abſchnitten, davon der erſte 
den Begriff der Dicherunft, eroͤrtert, und ſie in Abe 
Gattungen, eintheilt, der ‚äwente aber die einer je⸗ 
den Gattung eigenthuͤniliche Geſche entwickelt — 
| Die Gartenkunft endlich iſt ebenfalls mit Häreche 
au 
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zu den eigentlichen feinen Kuͤnſten gezählt worden, 
da fie blos aus der Verbindung der bildenden Kunſt 
mit der Natur, als mechanifchen Kunit, beſteht. Denn 
cin Garten, ald ein Theil der Erde, hat jederscit 
den objectiven Zweck, ein brwohnbarer Plan. zu 
ſeyn, und alles, mas an ihm zur ſchoͤnen Kunſt ge: 
rechnet werden kann, iſt blos die Verzierung eines 
ſolchen Platzes. Der ganze Irthum, wodurch die 
‚&artenkunft gu einer. eigentlich ſchoͤnen Kunſt ges 
macht worden ift, liegt in dem Begriffe eines Gar: 
tens ſelbſt. Denn cin Garten bedeutet blog den Zr: 
‚far der fchönen Kunſt, der zu einer Örgend, ale eis 
nem mechanifcyen Werke der Natur, hinzugefügt 
wird. Der Terfaffer macht Hoffnung, Diele Eins 
tyeilung der-fhönen Künfte Fanftig weitlaͤuftiger 
auszufuͤhren, welches ‚gewiß jeden Sreunpe der 
m. ehr: — ont wird, i 





Ds | L. Gonföneberunf. 


"Die Holzſchneidekunſt wird von den Englän 
2... derm: veredelt und zu einem hoben Grade 
der Vollkommenheit gebracht. 


| Der Art in Holz zu ſchneiden, momit die erſten 
Entdecker diefer Kunft zu Werfe giengen, war von 
—— welche jet: die Engliſchen Kauͤnſtler 
N Min 3 beſfol— 
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befolgen ganz verſchieden. Die Vortrefftichreit der 
alten. Holzichnitte beſtand in der allgemeinen Cor⸗ 
reetheit der. Zeichnung/ und der geiſtyollen Kuͤhn⸗ 
heit einiger rohen’ Striche, wodurch die Zeichnung 
kraͤftig und ausdrucfsvoli wurde, Dieß gilt unftreis 
tig von unſern alten deutſchen großen Meiſtern in 
der. Holzſchneidekunſt, als Joſt Uummon, Albrecht 
Dürer, Zanns Schäurelin,; Elias Porzelius u. 
a. m. Aber ihre Manier. war hart und trocken, 
auch ſcheint man damals feine Ahndung von der 
Moͤglichkeit gehabt zu haben‘, einen vollen, tiefen 
and weichen Schatten auf einem Holzſchnitt hervor⸗ 
subringen; du man ‘Hingegen: jeßt ausftudig gemacht 
hat, daß dieſes durch einen Holzſchnitt beſſer bes 
wirkt werden koͤnne, als durch jede andere Art von 
Stich, die bisher im Gebrauch geweſen. Unter den 
Deutſchen hat ſchon Hr. Unger in Berlin die Holz⸗ 
ſchneidekunſt ſehr vervollkommet, noch mehr aber 
iſt dieſes ſeit einigen Jahren in England geſchehn, 
wo man dieſe Kunſt zu einem Grade der Vollkom⸗ 
menheit gebracht hat, den fie noch nie hatte, und 
wovon man feinen Begriff hat, wenn man nicht 
die neueften Proben davon ſelbſt ſſeht. Die Ver: 
anlaſſung dazu gaben die Englifchen Baumwollenfab⸗ 
riken, weldye, da fie. in bloßen weißen und bunt: 
geſtreiften Zeuchen nicht fo oft und ſchnell abändern 
und; vene Moden Speculationen machen, fonnten, 
ſeit etwa 10 Jahren auf die ‚bunte Druderep der 
— fielen ;..und auerſt die Verſuche mit dem 
Kupfer⸗ 
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Qupferdruck machten, „Da dieſer aber. theils be⸗ 
ſchwerlich, die Manier über, Idieſes aber zu wenig 
Erüftig war, und auch pon ben deutſchen Fabriken 
zu ſchnell nachgeahmt wurde ſo fielen fie auf ven, 
Druck mit Holzſchnitten, welche, weil die Farhe 
auf der Höhe der Figuren ſteht, weit geſchickter zu, 
dieſer Arbeit, find. Der gewöhnliche, Cottundruck, 
mit. Holzſtoͤcken mar zu feinen Deſſeins, woran ſchon 
da; Auge der, Käufer gewoͤhnt war, zu grob und. 
ſchlecht; dieſe Kunſt mußte alſo yerbefiert. werdeu, 
und fo eniſtanden, durch Belohrungen aufgemun⸗ 
tert , feit einigen Jahren in England Formſcheider, 
die mahre ‚große Känftler find, und durch jie die, 
äußerft „defitaten Deſſeins uud. Ausführungen „. bie. 
wir jeßt auf ihren neueſten feinen, gedrudten Mufs, 
felinen, Cottunen u. ſ. w. bewundern. Daß man 
dieſe Kunſt auch zur Verſchoͤnerung ſchriftſtelleri⸗ 
ſcher Produkte benutzen wuͤrde, war leicht zu ver⸗ 
muthen. Das beliebte Gedicht des Zommerville, 
die. Zagd (ihe chace) wurde mis Holzſchnitten 
gesiert, die das vollkommenſte ſeyn follen, was. x 
man ſehen fann, „Eben fo ſehr zeichnet ſich das or⸗ | 
nithofogifche. Werk;, Hitory of,brivifh, Birds, - The, 
Figures ‚gngraved on Wood, Vol, I. Containing the, | 
hiftory ‚aud, defeription, of. Land ‚bisds,. Newealtle. _ 
and London. Robinfon, 1798, ar. 8. 338 ©. durch, R 
die. herrlichen Schnitte aus, womit es der Kolge, 
ſchneider T..Bewick zierte. Sie beſtehen aus 120, 
Blättern, welche die fämtlichen britsiichen Landvd⸗ 
Mm gel 


— 
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gel darſtellen und aus etwa 60 Anfangs⸗ und 
Schlußvignetten, die den eingelnen Beſchreibungen 

brygefuͤgt ſind. Nichts geht vͤber die Feinheit/ Zier⸗ 

lichkeit und den charakteriſtiſchen Ausdruck dem die 
Vogelfiguren ſelliſt, nebſt ihren kleinen Nebenwer⸗ 
fen, als Steinklufte, Holzaͤſten Laube und Moos ⸗ 
werk, Geſtraͤuche/ Quellen u; f, wWw.· hier erhalten 
haben. Dede Feder am Vogel iſt cherakteriſtiſch⸗ 
und mit unglaublicher Feinheic, rund Präcifion aus⸗ 
gearbeitet. Jedes Bild in ſeiner Art iſt ein kleines 
Meiſterwerk. Dazu kommen Ddie eben ſo witzig er⸗ 
fundenen, als ſinnreich ausgearbeiteten. Schlußvig⸗ 

netten, in welchen ſich der Künftler als ein wahres 
Genie zeigt. Viele darunter ſind Satpren und 
witzige Cinfaͤlle anf Zeit⸗ und Ortverhuͤltniſſe; an⸗ 
dere ſtellen kleine laͤndliche Gentuͤlde und Dorfſce⸗ 
nen men Ein fr heres Werk, a nenerat- Kultory- 
of Quadsupeds;; ebeuſang mit 80 Hol zſchnitten von 





u 5 Bew; hat in Jahresfriſt Ausgaben erlebt. 


Außer Bewik iſt noch ein zweyter mit ihm wettei⸗ 


| fernder Engtaver on Wood, Anderſon, merkwuͤrdig, 


der ſich in London aufhaͤlt (Bewick lebt in einer 
VProvikzialſadtn welcher Ankuͤndigungolarten in 

Holzſchnitt gelief ert hat... die an Eleganz jeden 
Kupferfich in dieſer Gattung. weit übertreffen. — 
Vielleicht, ware die Holzſchneidekunſt, als ſchoͤne 
Funt betrachter noch geſchickter, einen großen Ef⸗ 
ſekt in Werfen von Umfange, als in kleinen Din⸗ 
gen hervoräubsingen, weil fie eine reiche-Fülte des 
Schat⸗ 
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Schattens eine weiche Sanftheit in den Abſchat⸗ 
tirungen, und eine große Staͤrke in den Strichen 
verftatset; welches auf keine andere bis jetzt ver 
fuchte Weiſe bewirkt werden kann.) Befönders' em⸗ 
pfiehlt fie fich in Ruͤckficht des "Müglichen, da eh 
befaniit iſt, daß von einem Holzſchnitt, ehe er un⸗ 
tauglich wird, weit ‚mehrere Abdruͤcke genommen 
werden koͤnnen, als von einer Kupferplatte, wie 
denn auch wie Koſten der Abdruͤcko weit geringer 
find; als die von Kupferſtichen von der nämlichen 
Größe. Unter die Wiſſenſchaften/ welche durch 
Holzſchnitte eben ſo gut ‚als durch Kupferſtiche er⸗ 
laͤutert werden koͤnnen, würden beſonders die Ana: 
tömie, -Architeftur ‚-Wappenfunde , Mäthentatif 
und Mechanik, mie audy Naturgefchichte, su rechnen 
fepn, guͤr England ift aber die Holzſchneidekunſt 
hauptſaͤchlich wegen der Conttun⸗ und Baummollen« 
zeud) = Fabriken von großer Wichtigkeit. _ Auszug 
aus dem Journal des 'Zupus und der Moden. 

— Srprraipet ©. — gar J 


es > Supferfecherfunf. 
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n 8 achelier "erfindet ein — 
Iconoſtroph genannt, zum —— 
“für Kupferſtecher. | 


Datzeliee hat ein — REN DIUNEN ‚ meiches 
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er Iconoſtroph nennt, weil es die Eigenſchaft hat, 
Die. Gegenſtaͤnde umzudrehen. Es; iſt ein Prisma, 
wovon zwep Flaͤchen, naͤmlich die, durch melde das 
Auge;;und diejenige, welche ſich nach dem Gegen⸗ 
Fand hinwendet, einen Winkel von 72 bis yco ma⸗ 
chen, nach Beſchaffenheit des Auges. Der Verfaſ⸗ 
ſer hatte die Idee, den Kupferſtechern bey ihren 
Arbeiten zu Huͤlfe zu kommen, indem ſie vermoͤge 


dieſes Jconoſtrophs, welchen man wie eine Brille 


auf der Naſe tragen kann, die Gegenſtande ·in alle 
ihnen gefaͤllige Richtungen bringen foͤnnen, indem 
auch der Halter deſſelben beweglich iſt, und alſo 
nad) Gefallen geſtellt werden kann. „Bulletin des 

Sciences, dep, n 1792: "Kan, vl de, la ELTA, —J 


Buſchendorf verbeſſert den vom Abt 
Lonugshi, erfundenen —2 zig 
„für Kupferſtecher. 

: mi dritten Jahrgange dieſes —— 

6, 450. 451. ift bereits- des beweglichen Tiſches ge⸗ 

dacht worden, welchen der Abbe Joſeph onghi 

zum Beſten der Kupferſtecher erfand; neuerlich hat 

Herr Buidiendorfigesäigt ; daß ſich au dieſem Ti: 

ſche mancherley Verbeſſerungen anbringen laſſen, 

wodurch er der Volkonmenheit naͤher gehracht wird. 

Bey dem Tifche des, Longhi koͤnnen nur Diejenigen 

Punkte, "welche gerade über Det Mitte eines Lochs 

ber Plattenſcheibe lidgen, genau ins Mittel gebracht 

ea und diefe — gerade nur die kleinſte 
Zahl 


Y 


* — * 
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Zahl aus; hingegen beiden alleidie andern unzähr 
ligen Punkte welche feitwärts jener vorbeguͤnſtig⸗ 
ten Punkte liegen, davon ausgeſchloſſen. Herr Bus 
ſchendorf hat über eine folche Einrichtung angege⸗ 
‚ben; wodurch jedem: Puntre der Kupferplatte diefer 
Bortheil verſchafft, mirhintdie Platte weſentlich 
verbeſſert wird. "Auch für den Ciſch ſelbſt hat Herr 
Boydjendörfiseine. bequemdres Einrichtung vorge⸗ 
ſchlagen, und beydes in dem Journal für. kabrik⸗ 
manufartur, Zand ſung und Mode, 1799. Fe⸗ 
druar. ©: ka ir — 


— A—— — I BE u ti © 


Ten 
* is 


Jıe wir oh * — ‘I 4 


m. "Pergamentfteerhunf: . 


Kötrenten‘ macht Blue auf deren 
ment zu ſtechen, wie man af Kupfer 
e ‚ platten, ww ſtechen pflegt. | e 


IB S blteuter, ‚Med. Stud, zu Karlsruh, 
der zu ſeinen Uebungen im Kupferſtechen in ſeinem 
Aufenthaltsorre keine ſchoͤn polirte Kupferplatten 
bekommen konnte, ſann auf eine Materie, deren er 
ſich zur Erteichung feines Zwecks, ſtatt des Kupfers, 
bedienen koͤnnte, und gerieth nach mehrern Verſu⸗ 
chen auch auf den Gedanken, mit gewoͤhnlichem Per⸗ 
gament eine Probe zu matben ‚deren Erfolg feiner 
Erwartung ziemlich gut ehtfprache-sDig Ueberzeu⸗ 

gung, 





St, 
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gung, daß ein geuͤbter und mit beſſeren Inſtrumen⸗ 
son verſehener Kupferſtecher dieſe Verſuche der Voll⸗ 
kommenheit naͤher bringen: wuͤrde, bewog ihn, feine 
Merhode den Kuͤnſtlern im Reichs Anzeiger, 17995 
Nro. 83. bekannt zu machen, und dadurch Gelegen⸗ 
heit ‚zu weitern Ausbildung: derfelben zu geben. 
Hri K. nahm eilt Fehr: glatted;;ömit keinen Riſſen 
und Beſchuͤdigungen verdorbenes Pergament, ſpannte 
und leimte es aufiein. Blatt dicken Pappdeckel, und 
zoichnete die zu ſtechende Figur mit dem Bleyſtift 
nach allen Regeln der Heichenkunſt mit Schatten und 
Licht auf das Pergament: Hierauf bediente er ſich S 
bi08 zweper Inſtrumente, naͤmlich eines ſogenann⸗ 
ten: anatomiſchen, einfachen, zweyſchneidigen Meſ⸗ 
ſers, und‘ einer gutem engliſchen Nuͤhnadel von mitt⸗ 
lerer Groͤße, wofuͤr aber eine Eopiernadel noch beſ⸗ 
ſere Dienſte leiſten wurdeNun fuͤhrte erymit ſte⸗ 
ter Hand’ die Hauptlinien der Zeichnung durch ſenk⸗ 
rechte Einfetzung der: Nabel vollkommen ſo. wie es 
Bey dem Kupferſtechen geſchieht, Tor daß das Pers 
gament ein wenig Dadurch, in Furchengeſtalt, radirt 
Werde, nnd alte Striche die genaueſte Verbindung 
unter cinander erhalten. Iſt der Umriß «fertig ::fo 
Bearbeitet. man die Schattirung und andere in der 
Zeichnung befindliche feinere Striche durch Huͤlfe 
des: Meſſerchens, welches aber nicht ſenkrecht, ſon⸗ 
dern unter einem Winkel von etwa 500 und ſchief 
eingeſetzt wird. Iſt nun auf dieſe Art die ganze 
Zeichn! nn oenochen welches weſoodera vou Kennern 
kn di | mie 
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mit der leichteſten Muͤhe geſchehen wird: ſo ver⸗ 
faͤhrt man mit der. geſtochenen Pergamenttafel ges 
trade fo, wie mit einer Kupfertafel, und zieht dies 
feibe'Suifih Die Preſſe, mer mir dem Uhreeifähiede, 
daß hier durchaus‘ feinerKreide zur Reinigung der 
Tafel, nach Abwiſchung der Schwaͤrze, angewandt 
werden darf, ſondern nur mit Oel getraͤnktes Fließ⸗ 

papier, welches hin beichend it; den uͤbrigen Grund 
des Pergament wieder fchöht- weiß zu machen: Ber 
obachtet man dieſes alles, ſo wird der Abdruck gut 
ausfallen, und, auch bed: der: Fleinfien. Tafek, we⸗ 
nigſtens hundertmal wiederholt werden; können, 
Fernere Verſuche werden erſt lehren, ob dieſe Mar 
thode die unvermeidliche Koſtſpieligkeit, Schwie⸗ 
rigkeit und den großen Zeitverluſt beym Kupferſte⸗ 
chen erheblich mindert, und auch an Guͤte die 
des Kupferſtechens erſetzen kann. ‚Dir: Etfinder hi 

es fuͤr wahrſcheinlich/ daß/ wenn auch dieſe Me 
* Feinhrit den Kupferſtichen nachiteht ;< bier 
ſelbe doch gewiß zu Vignetten, kleinern Vorſtel⸗ 
lungen in Buͤchern/ und zu andern Abſichten mehr, 
wo nicht die ſtrengſte Puͤnktlichlichleit und Reinheit 
des Stichs erfordert wird ‚mit gutem Erfolge zu 
brauchen ſeyn würde: : Diererften reg — 
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Guyton macht eine Lackfarbe PIE, 


Bayıon hat in dem * Hetin des Seienc. par la 
Koc, philomatiq. de Patis; pepuis »’ın W 'Vendem, 
Nro. 7. gezeigt, daß unter den Melalltkalken, wel⸗ 
he das färbende Princip in ſich nehmen, der orie 
dirte Tungſtein den Vorzug hat, daher er, vermoͤge 
ſeiner unveraͤnderlichen Natur, für Maler einen 
—— Planen, kad abgeben kann. 


————— 


6 CL at 


eit zelnen m Set ifdiefer fo — — 
ein eigenes vorzuͤgliches Idurnal gewidmet worden, 
welches gewiß zur weitern Ausbildung der Tonkunſt 
vieles beytragen, zund ihr eine. Menge Verehrer 
erwerben wird: Wir werden die Allgemeine muſi⸗ 
Ealiſche Zeitung, von welcher ſchon iin: den letzten 


WMonaten des Jahrs 1798 bey Breitkopf und Zar⸗ 


gel in. Leipzig die erſten Nummern erſchienen, une 
fern Leſern nur zu mennen brauthen, am unſer Hxe 
theil gerechtfertiget zu haben. Abhandlungen uͤber 
Gegenſtuͤnde der aͤlteren und neueren Tonkunſt, 
gründliche Recenſionen der neueſten Muſikalien und 


in die Tonkunſt N Schriften, Briefe, 
3 Ahr N * | | 4 friti- 


in Neo 1,2 88 
are — a 3 Da Ze «Aa #r SIE 22 “Er —* 


kritiſchen Inhalts „uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
der. Tonfunft. in berühmten Stadten, Biographie 
berühmter Tonkuͤnſtler, ‚eine „Menge. — 
Anekdoten von verſtorbenen und noch lebenden Vir⸗ 
tuoſen, und Nachrichten von den neueſten Erfinduns 
gen in der. Tonkunſt, machen den Juhalt dieſer 
wichtigen Zeuſchrift aus, Die Benfagen enchalien 
theils hoc: ungedruckte Gonpohtignen beruͤhmtet 
Tonkuͤnſtler, 3:3. Ariel von Mozart u. |. w. theilß 
Probeſtuͤcke gus ben vorzüglichften neueften, heraus⸗ 
gekommenen Muſikalien, beionderg aus Opern, die 
jedem Liebhaber der Muſik ſehr angenehm ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Das dabey befindliche. Intelligenzblatt giebt 
eine furze Heberficht von. alen Muſſ alien „.bie fi 
eben erſchienen, oder noch zu hoffen find, Alles- 
mas fich in dem Sache „ber Tonfunt Wichtiges er 
eignet, gießt in dieſer Zeitung, als in feiner Haupt 
quelle „. zuſammen;wenigſtens erinnern WIR, U 
nicht, feit..den, Erſcheinung dieſer „Beitichrift ,, ei 


‚Ab 


die Tonkunſt betre ffende Nachricht in, irgend 


andern Schrift gefunden au ‚haben, ‚Die hicht Ku 


ſchon in. der Age. ‚mupkal, Seitung geſtande 


hiete ‚Daher wir auch bie ‚hier, folgendeit Nahrich: 
en von der Tonkunſt aus berielben auggehoben haben, 


[a Ein } 
3) hꝛachricht von des Abt Woglerd:Chm 
plifiatlonsſyſteme ffir den Drgelba-" 
Es iſt ſchon in dem dritten Jahrgange dich 
Almanachs ©. 71, gemeldes worden, daß — 
— N ” hen he ö ’ 


5 
“ 


dated 
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vogler võ von feinem Orcheſtrion ein neues bokonomi⸗ 
ſches Syſtem fie" den Orgelbatı abſtrahirt Habe, 
nach welchem man dom gewoͤhnlichen Aufwande sivep 
atef-fpart, hingegen Wirkungen erziert, die Niemand 
von dem big hieher ungã hmbaren Senke er 

waͤrtete " Nach der Zeit "har die Allgem. muſirat 
Fer, 199, N. '26. umfändlichereNächrichrei‘ 
von dieſem Siinptifientichöfpfteitte des Ahr Dofters 
mitgetheilt. Der Erfinder verwirft die Gefidhts 
pfeifen, und Lift dem Beumeiſter freye Hände, der" 
Kirche elite erhabene Berzieruig zugebeil, die em 
Ganzes vortettt, die Orgel mit dent Altar, Wredigt- ‘ 
naht u. f. m. ar Verbindung Bringt, — * Pfel⸗ ü 
fen die nmiche Ordnung guläßt, weiche die Tate 
genten auf der Klaviatur haben, fintt daß jene dors 
her, dem Auge zu gefallen, der Sönimetrie nach 
gereihet, aber der Tonteiter zuwider, erſtreuet 
daſtanden fo, daB das Ohr ſchwerlich eine Mer: 
nung ‚zufammenfaffen konnte. Nebit der Deutliche. \ 
feit, die eine ſbiche naturliche Pfeifenjteltng 9 ge | 
währt, wird auch die Regierung € eig ne. 

Mechanik) viel einfacher; der Mind wird ‚Wenig ge * 
getheilt, gerader zugeführt; die Windlade h r 
| angeruͤckt/ leichter gefüllt, der Pfeifenſto —* 
her verfehen, | der Anſchlag fuͤr den Spieler ge — 
maͤchlicher, und mit Ausſchließung von ‚au ander 
pern geliufiger; der Elingende ‚Körper, | m 

Pfeifendhor, in einem Schrank eingeſchloſſen fein 
vereinter Laut in die Höhe geleitet, dadurch mehr 
Stuͤrke 
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Stärke erzwungen, und der Orgel dad Rauhe be— 
‚nommen, uͤberhauyt aber das ganze Werk gegen 
Feuchtigkeit und Staub, verwahrt, welche Einrich⸗ 
tung auch der Orgel eine. wein laͤngere Dauen zuſi⸗ 
chert, als bey der gewöhnlichen Anlage moͤglich war. 
‚Um mit dieſer einleuchtenden Simplicität eine grö«; 
‚Bere Mannigfaltigkeit · zu. verbinden, richtet man 
ſich ‚in der Wahl der Stinmmen, ihrer Groͤße und 
ihter Wohltlange 1). nach derx Qualitaͤt des Klan· 
1906, V. Prinsipale Flöter Gamba> uber Tcome, 
petenregiſter, 2) nad) ‚der Quantitaͤt des, Tong,;. 
3. B. 16 Fuß, 8 Fuß u. ſ. w. 3). nach der Relation 
ber harmoniſchen Beytoͤne, naͤmlich Qninten -„unb.;- 
Terzenregiſter; man ſucht die ausgezeichnetſten 
Stimmen auf, ſetzt aber nie zwey von der. naͤmli⸗ 
chen Qualitaͤt und Quantitaͤt, d. i. von gleichem, 
Klang, und gleichem Fuhmaaß, vielweniger dieſel⸗ 
bige Quint oder Terz, die, zur Ausfuͤllung dient, 
zweymal; dann hoͤrt das Schwirren der unndthigen 
Eintlaͤnge, der, unbedeutenden Mixturen auf, der; 
Klingtlang der, Zymbeln, das Zwitſchern der kleinen 
Pfeiſchen, z. B. drey 6atel Fuß faͤlt weg; denn 
kleiner als ein Stel Fuß wird keine Pfeife zugelaſſen, 
hierdurch aber. die reine Stimmung erleichterg, ging... 
Temperatur eingeführt, die mit der Charakteriſtik der N 


Töne übereinftinmt, eine Deflinationslinie in die Ho⸗ 
he gezogen, nach welcher dieAusfuͤllungsſtimmen, nänz , 

Kid) Quint⸗ und Terzregiſter, und Superoctav 2 Fuß. 
in demſelbigen Verhaͤltniß, als die 8- und gfüßi-.. . 


Fortſchr. in Wifftenfh., ed DO Nn ° gen 
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‚gen Stimmen, allmätig ſchneidender werben; anf 
verfchiedenen Taſten aber immer mit ein Stel’ auf⸗ 
Hören. Benn man zu dieſer Ginfchränfung von Res 
Siftern und Pfeifen/ die ‚Erfparung der toptbaren 
Geſi chtopfeifen rechner, und die Erſindung vom 
drinen Klang, den die Natur beyfuͤgt in Anſchlaqg 
bringt, naͤmlich daß die nach der Vorſchrift des Abts 
eingerichtete Trias. barmonica, Da, wo. nur sfuͤhige 
KRegiſter find ,. 16.808 Kon, wo röftihige Regiſter 
find, 32 Zuß Ton hören Tale: fo ergiebt fih, daß 
3206 gewaͤhlte mittelmaͤßig große Pfeifen mehr Staͤr⸗ 
fe und Mannigfaltigkeit gewaͤhren koͤnnen, als ſonſt 
000 und mehrere⸗ und kaum ein Ziel, bom gewoͤhn⸗ 
Tichen Aufwande erfordert: wird. Diefe edle Eins 
fatt in der "Anlage begimftigt auch, noch folgende 
Dre) Feinhektan und Movifkatioheh , ‚die malt, nach 
“Sem! engliſchen im Otgelbau ſchon angenonmenen 
Kunſtworte * Svei, (vom Aufſchwellen des Tons) 
Schweller nenni: )Thuren⸗ oder Dachſchweller, 
ver das‘ Dach Geier imd ſhließt, hierdurch dem 
| ganzen fonft ſo unblegſanien Werke ein pie; die. 
ſrendlo forte und din ugendo verſchafft/ und wenu 
‘er nach der neuen Art bekleidet wird/ den Ton" 
gleichſam verdunteln und wieder aufhellen kann 
2) Windfchmellen,- dep deu, Digelipielef in den 
Stand fen, „, feinen Spfeiferden Wind willichrlich ’ 
vorzurieſſen. 2), Pragieffiohafhwekter,der sr LP 
ner mathematiſchen Folge harmoniſcher Antheile 
bald Reghter zußent, bald-wegnimmt, und ein‘trte 

gekann⸗ 


Er V. Lonkunſt. u: 963 
gefannted —— PN diminuendo pervorbringt. 
Diefes Simptififationsfpfen. hitft durch. kleine mes 
chaniſche Kunftgrifte „ und durch : Pfeifenverfegung 
auch alten Drgefn auf; ſo hat, z. B. der Abt vog⸗ 
ler zwey Orgeln in Koppenhagen in 18 Tagen ver⸗ 
beſſert, und die ‚Digel,d des —A in 3 geh 
gan; umgefchäffen. ee | 


2) Nachticht von dent von ‚Gen Ru FE 
erfundenen Orcheſtrion. 
unter dieſem Namen’ kennt man jetzt äneh ver: 
fihiedene Arten muſikaliſcher Inſtrumente, naͤmlich 
das vom Abt Vogler erfundene, und in Amſter⸗ 
dam, mit einem Koſtenaufwand von 40900 Kepler. 
| Banco, verfertigte orcheſttion vpon welchem man 
in Schubarts Chronik 1790. Nı, 101. und in dent 
dritten Jahrgange diefes Almanachs S. 470 bie. 
473 naͤhere Nachricht findet; dann das vom Herrn 
Thomas Anton Kunz in Prag erfundene Orche⸗ 
ſtrien. Beyde Atten haben den Zweck miteinander 
gemein, alle Inſtrumente natuͤrlich nachahmen zu 
koͤnnen; beyde find aber, | nie mar aus.den Beſchret⸗ 
bungen ſehen kann, ihrer Größe und Struktur 
nad, voneinander verfdjieden, So 3. B. bildet das 
Orcheſtrion des Abt voglers einen Wuͤrſel, der 
9 Fuß zur Seite hat, da’ hingegen das des Herrn 
Bunz einen viel Fleinern Raum einnimmt; bey dem 
Orcheſtrion des Abt Voglers wird feiner Saiten 
‚gedacht, aber bep dem Inſtrument des Herrn Runs 
Mi: find‘ 


2% 


564 Zweyter ablhaltt. Schone Kuͤnſte. 


find Saiten Pleifen angeoͤracht, woraus man 
| die —— are Inſtrumente ſattſam er: 
zugleich die ——— des Herrn Kunz B Ponf.er er 
diefe Art von Juftrumenten zuerſt erfimden. habe”. 
Schon im Jahr 1791 hatte Herr Tunz ein ſolches 
Inſtrument erfunden, deſſen Beſchreibung man in 
DBeitens; Vationalzeit. d. Druiden v. J. 1796. 
St. 20: ©. 434. ſindet. Seitdem ‚er aber dieſes an 
einen Freund uͤberließ, hat er waͤhrend der. Jahre 
1796 — 98, zwar ein dem vorigen aͤhnliches, al⸗ 
lein ın Wirkung, Nettigkeit und Richtigkeit, weit 
vorzuͤglichereg Werk entworfen, ‚angegeben ,- und. 
durch Die Gebrüder Job: und Them. Seil , In— 
| ſtrumentmacher zu Prag, verſertigen laſſen, und 
dann ſelbſt die letzte Hand darau gelegt. Die Bes 
ſchreibung dieſes Inſtruments hat er in der allgem. 
muſikal. Zeitung, Lpz. 1798. Nr. 6. mitgetheilt. 
Das Juſtrument hat die Geſtalt eines fluͤgelfoͤrmi⸗ 
gen Fortepignoſs, an welchem die Hoͤhe des Kaſtens 
3 Schuh 9 8oll, ‚die Vorderbreite 3 Schuh 2Zoll, 
die Hinterhreite,7 Zoll beträgt. Der von. Maha⸗ 
gonpholz geſchmackvoll gearbeitete, mit, verfi Iberten 
Herlen, Leiſtey, Roſen und Negilterfnöpfen, ver: 
dierte Kaſten if. länge ‚der Schweifung, zwiſchen 
den vorſpringenden Wandſaͤulen, durch gothiſche, 
mit blauem Taffet belegte Rahmen verſchloſſen, hin⸗ 
ter welchem das. Orgelwerk liegt, die zwey Ma: 
nualliaviers jedes von F bi drepgeftrichenen aund 
65 
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65 Taften, und: das Pedalllavier, rom rofuͤdigen 
Sbis c zwey Fuß durch alle Töne und 25 Taſten, 
find von: Ehenholz und Elfenbein. Alfe diefe Kla⸗ 
viere können allein, oder mit Verbindung der Pfei⸗ 
fen, oder auch dieſe wieder allein geſpielt werden. 
Sie ſpielen fich ungemein leicht und richtig. Die 
Koppelzuͤge und der Lautenzug am Fortepiand find 
beym eingeſtrichenem cgebrochen, doch der Pe⸗ 
dallauten zug nicht. Die Daͤmpfung am For tepianp- 
iſt zum Verſchieben. Rechts und links ſtehen uns 
terhalb der Klaviatuten die Regiſterknoͤpfe. 
Fertepiano liegt oben auf, das Pfeiſenwerk ganz 
frey auf einer gekroͤpſten Windlade in dev Mitte⸗ 
das Pedal am Boden. Die Arbeit des Ganzen: hat‘ 
den Werth der innern und aͤußern Genauigkeit, 
Nettigkeit, und Dauerhaffigfeit; ben Werth des; 
im Verhaͤltniß zu feinem groͤßen Inhalt, klemen 
Raums, und darf das unpartheriſche Kennerhuge: 
des Kunfiverländigen ‚ fo wie Die Wirlkung, das: 
Ohr des aufgeffärten wahren Tonkuͤnſtlers, nicht 
ſcheuen. Denn dieſe Wirlung it im Tui uͤberra⸗ 
ſchend, voll und praͤchtig, ohne laͤrmend oder url 
grlartig zu ſeyn; und in einzeinen Trerän derungen, 
morunter die Wald hoͤrner, Flautotravers, der Bax 
gott, der Glaston mit feinen Bebungen, Wachſen, 
Abnehmen und Verloͤſchen, nebſt verſchiedenen an⸗ 
dern gehören, iſt hoͤchſt arigenchhi nad ſchmelzend, 
Vorʒuͤglich iſt das as on no vom 
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gemeffener Forte, merkwurdig, und im tiefen wie 
im höchften Tone des Orgelwerks durchaus anmend- 
bar. Das ganze Werk enthaͤlt 230 Saiten und 
360 Pfeifen, laͤßt ſich 105mal deutlich veraͤndern, 
und gewaͤhrt die Wirkung eines ganzen Orcheſters, 
die Geigen allein ausgenommen — den Violon 
nicht; doch laͤßt das Fortepiano die erſten and) nicht 
ſehr vermiflen: Aber auch der — Vir⸗ 


N % 


und deme eigenen —— erh, Sefannt — 
Harte. Die, abſeits verborgen liegenden anderthalb 
Ele. ‚langen, und ı Elle breiten Spanithälge wer⸗ 
den entweder durch Menſchenhand, oder dürch eine 
neue befondere Maſchine, gezogen. "Die Difpofition 
dieſes Odcheſtrlono int ſolgender +) Fortepiano von 
F bis. ins dreygeſtrichne a 65 Taſten. 2) Law 
tenzug 3) Hebel zur Daͤmpfung. 4) Koppeln 
zum Stätenmerf, 5) ra 4Fuͤß. 6) Duk 
cian mit Dedeln 12 Fuß. 7) Saficet mir Dedeln 
2 Fuß. 8) Viola di Gamba-8 Fb. 9) Sifftet mit 
Dedetn, 2; Fuß 10) Flaute (offen) 3 Fuß. 11) 
Hohlfidte vom eingefttichnen  c bis dreygeſtrich⸗ 
nem a 8 Fuß. 12) Fagott 12 Fuß. 13) Wald⸗ 
born 8 Fuß. 14) Elarinet oder Dbven zum Eins 
fezen 8 Fuß. 15) Vedal von C 16 Fuß 25 Taſten 
36) Lautenzug des Pedals. a7) Pedalkoppel in die 
Lade des Orgelwerks. 18) Sanfter Tremulant. 
19) Schwer En — 2’ Pebafverfiärhuig. 
. | * 21) 
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21) Sperroenil, — Vorn am Wirbeltoc ſteht 
in Eifenbein eingegraßen; Quod Thomas Antonius 
Kunz Bob emu$ Pia: genſis invenit, delinarit; direxit, 
cuĩque alimam irſe impofuit manım , Orchei' 
ftrion‘ : Joannes et Thom: vas ‚Still, 'Frätres, cum ſo- 


dio Cafparo Schmid r "Bo! vemi } fabrefecerunt. Annis 


MDCCXC vi. Vor. Kenner, die dieſes Inſtrument 


gehdrt und unterſucht haben, beit rien das Urtheil 


des Herrn Kunz, und ſtimmen beföberd darinn 


über ei, daß eh ein Müfer eines geſchieten ‚Me: 
danieihüs und von groß em Efſekt teyz daß es der 


Tune eines vollen Hrcheſters fehr äfelche, nichts 


dent Töne gemeiner Orgeln Aehnliches habe, und 
das Crefcendo und Decrefcendo auf eind hinreiſſende 
Art ausdruͤcke. mi s 


Ei Schnel l erfindet: — Zufrumen, 


Animo-Corde,» a 2 Ta 
Herr I. ac, Achnel gebbren zu Vaihingen | 


an der Enz im Wirtembet giſchen 1740) wutde waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts zu Paris durch eine unbe⸗ 


deutende Sache auf bem Bedänfchl Hebır i, Teinem , 
Kuͤnſtlerruhme durch eine: eigue neue Eifabn ein 


bleibendes Denkmal zu fethen. Eine Hatfe⸗ die er 


zufauͤlliger weiſe an der ſen gift Ylnden hätte, 


gab ihm die erfte Veranfaffung? ein -Infrümene : 
mit nietaltſaiten zu "verfeitigen,,. deren: Tonger 
vung blos Wirrung der Prebinatit feyn ſollte. 
Ohngeachtet ihm nun ın feine Einfi chten in Den Orgel: & 


0 7 a vbau⸗ 
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bau die Ausführung-diefer Idee erleichterten: ſo 


brachte er doch mit feinen g Mitarbeitern ber vier 


Jahre zu, che er das Anima - Corde in derjenigen 
Bolffommenbeit, in welcher es noch if, 3u Stande, 
brachte ;.diejes, geſchah im. Jahr 1789,.aber in un— 
fern, Gegenden „Hat. man. ‚er. im Jahr 1798 durch 


Herrn „Lhriftimann ‚nähere Nachricht von dieſem 


Kunſtwerk erhalten, die Länge des Yuftruments bes 


tigt 7,Suf,,die Döhe-4,u.,2 halben Suf, und Das, 


€ 
0 


Suhgeftel 3.8uß. ac) dein. franzörifchen Manffabe.; 
So einfach auch „das Acufere deffeiben if: fo.toR-. 


bar, ift e8 doc), indem, alles an, demfelben „logar 
bie Bank, auf welrher dei Tonennffer, ſit, beynahe, 


auf, eine ver ſchwenderiſche cite von Mahagony⸗ 
holz gearbe itet, iſt. Die untere. Taſtatut, die 5 Octa⸗ 
von im Unpfange has,zift;von Elfenbein, die oberen. 


aber. yon Ebenholz. Das, Inſtrument iR durciges 
hörigt bezogen, und Die Seren der obern 


heudg dreyherig ‚nd | 
3 Dctaven, find. mir Seide überfponnen., Demohn, 


geachtet kann man es ald ein gewoͤhnliches Fluͤgeſ⸗ 
de —— A — ee — 
Snffrument gebrauchen nur daß feine Zirfungsyicg 


ſchwaͤcher iſt als bey einem bekielten Fluͤgel. Die 
innere mehaniſche Einrichtung, dieſes Inrunients 


iſt bis ſetzt ein Geheimmiß, das ſich —*— 
vorbehalten hat. Nur ſo viel iſt davon befannt ger. 


worden, daß, ea in feinem, Innern über 300. Bfund: 
Meſſing enthält 


Fahäfch gebraucht wurden, welche, mie bey eincr 


Orgel, mit 2 Blasbälgen, die nad) Belieben ent⸗ 


weder 


‚ bie wahrſcheinlich zu den Winde >- 


— 


. . x 2 
"vs Toutunt ige“, 365 


weder in den Körper des Inſtruments ſelbſt oder 
in ein Seitenzimmer geſetzt werden koͤnnen, in 
naueſter Communication ſtehen. Sind nun die Bal⸗ 
ge aufgezogen, fo oͤfnen fi ch durch das Niederdruͤk⸗ 
ken der Taſten die Ventile, die von einer beſon⸗ 
dern Struktur ſind. Der Mind dringt dann in einer‘ 
nad) phpfifchen Prinzipien genau berechneten Stärke, 
an die Suiten, bringt fie in‘ Vibration, und ers, 
seugt- eine fo fhmelzende Intonation derfelben, die 
ſich nur fuͤhlen, aber nicht beſchreibe tr laͤßt. Die, 
im Pedal angebrachten beyden Fußtritte find dazu 
geeignet, die Ventile nur nach und ned) zu öfnen, , 
und dadurch die Tauſchung zu bewirken, als ob die, 
Harmonie aus einiger Entfernung ſich näherte. ° 
Durdy die Regifterzüge, bie unter der ‚Elavintur | 
angebracht find, kann man die Töne in das erefcen-. j 
do ‘und diminuendo übergehen laffen. um Cha⸗ 
rakteriſtiſchen dieſes Inſtruments ‚gehst, auch noch 
dieſes, daß es, ſo wie die —— nur einen 
langſamen Vortrag, vor zugllch aber den ehunde 
nen Styl vertraͤgt, und zur Begleitung e einter Sing: 
finme jedem andern Inſtrument dei Borjug frei. 
tig macht. Herr Schnell milf diefes Juſtrument 
verkaufen und Liebhaber koͤnnen, auf die angebo⸗ 
ser Summe von &coo Gulden mit ihm in Unter haud⸗ 
fung treten. Gein Aufenthaltsort iſt eubivig goburg 
Naͤhere Nachrichten von dem Auffehen ‚. welches 
dieſes Inſtrument in Paris madıte, von den lin: . 
i iden Ausſi ihtelr, die” es ſeinent Urheber dfnete/ 
Nn- und 
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und vor den Ungluͤcksfaͤlen wodurch ſie wieder ver- 
nichtet murden, findet man in der Allgemeinen müs 
Beate Zeitung, 1798, £eipzig, Nr. 3. 


4) Hiltmer erfindet ein Bonbon: 


Herr F. gılimer in Leipzig hat ein Inſtrument 
er funden, welches er Polychord nennt, und das 
in Anfchung, de3 Baues einem Contrabaſſe gleicht. 
Die Größe ‚des Körpers ift jedoch nut 16 Zoll Fänge 
ohne Hals, und 10 u. r halb Zoll Breite. Das 
Griffbret iſt 11 Zoll Tang, und 4 Soll Breit. Es 
unterſcheidet ſich von andern Streichinſtrumenten 
dadurch, daß es erſtlich 10 Saiten, und dann ein 
bewegliches Griffbret hat, welches mittelſt eines 
leichten Moechanigmis, ie nachdem ed die Stim⸗ 
mung erfordert, ‚verlängert oder verkuͤrzt werden 
Tann... Dan braucht naͤmlich, um cine höhere Stim⸗ 
mung zu haben, die Saiten nicht ſchaͤrfer anzuſpan⸗ 
nen, ſondern nur das Grifftet zu verkuͤrzen, wo⸗ 
durch die Unterhaltung des Inſtruments wenig koſt⸗ 
ſpielig wird, weil nicht. fo viele Saiten fpringen. 
„Der Umfang dieſes Inſtruments iſt von 2 Octaven, 
vom ungeſtrichenen c bis zum 2geftrihenen C; das 
Heißt, die erſte der 10 Saiten iſt im ungeftrichenen 
c und die Teßte im zgeftrichenen c geſtimmt. Es 
hat wie die Violine Darmſaiten, von denen vier 
beſponnen ſind. Die beſondern Vorzüge dieſes In— 
ſtruments beſtehen darinn, daß man mit größter 

Leichtigkeit Läufer und Paſſagen in Terzen, Ger: 
| ten, 


. ! 


ı 
“ ’.* “ 
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ten, Octaven und Decimen auch im fchneftften Tem 
po machen fantt! "Ganz beſonders gut nimmt fich 
das Inſtrument im’ arpeggirenden Zügen aus, und 
ſelbſt beym Arpeggio Farm man von Flageolet Ge: 
brauch machen. Wegen der Vielheit der Saiten 
kann es auch als Harfe oder Guitatte gebraucht 
werden, und“ eignet ich daͤdurch noch beſonders zut 
Begleitung des Geſanges. Der Ton iſt voll und 

angenehm. xllnemeine N — 
Nr. 30. ©, 4. : 


4 
» .. 


s)D. Cha dat. verfertigt: — —— 

“Hr. D. Ebladar ift im Nov. 1798 mit einem 
neuen Euphon fertig geworden, weiches die vorigen 
an Stärke des Klanges uͤbertrifft. Indeſſen iſt Hr. 
D. Chladni mich immer wentger damit zuftieden, 
ala Alle, die es hoͤren⸗ es find, weit er einſicht, 
daß es ſich noch immer beſſer machen laͤßt. Seit 
einiger Zeit hat er and, geſunden, "daß ſich weit 
Mehreres darauf auefkhrer iaßt/ afe’er ſonſt ſtch 
ſelbſt und ſeinem Inſtrumente, zutraute, #3. viele 
geſchwinde Site aus’ Klavierſoönaten var 'Saydn, 
manche langſame und maͤßig geſchwinde Säge von’ 
Mozart, Element. fin. , auch —— — 
vom hamburger Dad. . 


6) Baud erfindet keldene Saiten. 
. Bisher kannte man mir meiallene,. eder Draht; 
und Darmſaiten, vor einiget Zeit aber hat der Buͤr⸗ 
ar . ger 


* 
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ger Baud in Verſailles — ein Hann von‘ m. 
faltigen, befonders, mufl kaliſchen Kenntniſſen, Sai J 
fen von Seide zu ſpinnen erfunden, und zu 
für die Harfe von ihnen Gebrauch Gemacyt ; jeht 
aber diefelben uͤberhaupt an der Stelle aller Darm: 
ſaiten benutzt. Guͤltigen Zeugniſſen zufolge, zeich⸗ 
net fie zufoͤrderſt Die Genauiäfeit ‘aus, womit die 
ſtaͤrlern Saiten uͤberſponnen find. Die aͤußerſt ein⸗ 
fache Maſchine, welche diefe Genauigkeit moͤglich 2 
macht, ift gleichfalls dag Werk des Erfinders. Noch, 
bemerkens gperther ſind die nicht uͤberſponnenen Sai⸗ 
EEE, als die Zarm⸗ 
ſaiten/ vᷣttraͤgen! beh gleicher Staͤrke⸗ mit dieſen eine 
groͤßere Spannung, ohne zu reißen; ſie ſind für; die 
Veraͤnderumgen bet, futt meniger empfind! ih, ver⸗ 
ſt mmen ‚fi ch alſo nicht iD, leicht, ‚als jene; fie reißen 
nje, ala, durch ſehr langen Gebrauch, und werden 
nie fi falſch — ie ſich die. Spieler ausbrüden — was 
bey den: befien Darmfaiten. oft der alt iſt. Alle dieſe 


Vor rtheile ſind durch vielfältige Derfuche: betätigt: 


Da ber. Erfinder mehrere vollkommen ſich ‚gleiche. 
Saiten auf feiner Maſchine fpinnen kann: fo: dienen 
ſie auch vorzuůglich fuͤr Inſtrumente, welche den 
Unifanus verlangen, ‚und; welche bisher. vernachlaͤf⸗ 
fist wurden, weil es fo fehwer it, vollkommen glei⸗ 
die. © Darmfeiten: du, finden. Die. Guitarre iſt eins 
dieſer Jaſtrumente. Endlich haben: diefe neuerfun⸗ 
denen S aiten noch den Vortheil, daß ſie nicht, wie 


bie Dar mſaiten; durch Alter ſchlechter, ſondern Don “ 
Zeit 


u. 
74 
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Zeit; zu Zeit beffer werden. In Frankre ch hat dieſe 
Sache ſo viel Aufmerkſamkeit erregt, daß das Na⸗ 
tion alinſtitut für Muſik dem beruͤhmten Mitgliede 
deſſelben, dem Buͤrger Beriec, Auftrag gegeben 
hat, die Sache genau zu unterſuchen/ und darüber 
Bericht zu erſtatten. Augem, moſikal. ʒeitung· 
1799. a 33. ©. 522. a Banken Aueh 
| WE — rau 3 B. 
Ne ie NH 0 Ya * £ 


— VE Open | 
Ein Ungenannter macht. eine neue apa 
‚über den. Urſprung der Oper bekanut. 


es die Entftehung 3 der’ Over waren bie‘ jedt be⸗ 
ſonders zwey Meynungen bekannt. Die eine, der, 
duch Herr von Blänfenburg in feinen’ Zutshen ja 
Sulzers Theorie der ſchsnen Kühne, Bear 
ſcheint, war Diefe :’ die Dier entſtaͤnd aus: dem 
Scjaufpiel mit untermiiſchtenkletſen Geſangen 
Schon ſehr frühe führte mat ‚geieline Geſchlchten 
dramatiſch auf, und ſang daber dien eg deftef, man 
brachte daher bey dieſen Vorſtelungen die Geſange 
haufiger an und fang endlich alles. "Die zwehrd" 
. Mepnung, die auch der Graf Algarorti (04 deſſen | 
Sagsio fopra l’Opera) anzunchinen ſcheint iſt foi⸗ 
gende: die Oper entſtand aus Nachbildung des at⸗ 
ten griechiſchen Schauſpiels. Jede dieſer Meynun⸗ 
gen hat Gruͤnde für und wider ſi ch. „ein Mngenanite j 
0 
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ter: hat num in-der allgem. muſtkal. aut, 1798, 
eine dritte Meynung hinzugefügt, woven das We⸗ 
fentlichſte folgendes it: Man finder. im fruͤhern Mits- 
telalter die Imſtrumentalmuſſt nur als Begleiterinn 
des Tanzes des Kirchengeſanges pder anderer ein⸗ 
zelner Lieder, die außer der Kirche ‚gefungen, wur⸗ 
den. Bey der Begleitung deg Richengefanges. hielt 
die Inſtrumentalmuſik mit der. Voralmuſi e nicht glei⸗ 
then ‚Schritt | "die Inſteumental muſik E war zu luxu⸗ 
rios, und Die ’fixenge Simpfieität, des, Geſanges ver⸗ 
langte doch, DaB die Ji amautaldegleitung im 
gent lichon Sinne nur Begleitung ſeyn ſollte wel⸗ 
ches/ bep den damals ſchon erfundenen mannigfafs © 
Inſtrumehten, deren weitem Umfang an. To: E; 
won, und bey der galantern Geſchicklichkeit der Spies 
ker, ein. gemiſſes Mißbanhaͤltniß hemmorbrachte, wel: - 
ches den Hoͤrenden ſowohl, beſonders wenn fie noch 
nicht Kultur genug hatten, um die reine Einfach⸗ 
heit ſchaͤtzen, und deren Werth empfinden zu koͤn⸗ 
nen, als auch den Spielenden, heſonders wenn ſie 
ihre Fertigkeiten zeigen und für fh. ſelbſt glänzen. - 
wollten, unangenehm ſeyn mußte Daß die Ge⸗ 


Knge außer der Kirche mir Muſik begleitet Wurde: - 


Andet man freylich uͤberall und zu allen Zeiten; aber 

vielleicht nirgends häufiger, und mit mehr. Enthus- - 
ſiesmus betrieben, als in Italien ſeit dem Anfange 
Des 1gten Jahrhuuderts beym Geſang der: lieblichen 
Lieder fogenanuter propenzaliſcher Dichter, unter 
e Sieden im folgenden Jahrhundert die Ro⸗ 


man⸗ 
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manzen ganz befonders beliebt murden. Der Eins 
fachheit der Kirchenmuſik überdräßig, componirten. 
die: Mufiter dieſe ſo beliebten Romanzen jeht nicht 
mehr blos fuͤr ein Inſtrument, wie bisher nieiſtens 
geſchehen war, ſondern ſuͤr mehrere zugleich, und 
zwar benußten-fi ebilligerweiſe die Inſtrumente leich⸗ 
ter, galanter, als ſie in der: Kirchenmuſtk beugt 
werden durften. So hatte man alſo gegen das Ende 
des 14ten Jahrhunderts kleine verſiſ zirte Ritter⸗ 
und Liebesgeſchichtchen in großer Menge/ in welchen 
die Dichter· — eine Haupteigenſchaft der alten Ro⸗ 


manze — die vorkommenden Perſonen ſelbſteedend | 


einführten ; die Müfifer beſetzten und begleiteten fie 
mit mehrern Inſtrumenten. Zwar ſank bald darauf, 
mit dem Geiſte alter Ritterſchaft, auch die auaſchlie⸗ 
hende: Liebhaberey am Liedern dieſer Gattung; es 
gefellete fich zu: ihnen, beſonders ih statten, eine 
Battung idylliſcher Gedichte / welche/ anſtatt Der 
Ritter, Schaͤfer auftteten ließ, und in welcher freyt 


lich der Achte ungeſchminkte Dichtergeiſt der alten 


Provenzalen nicht mehr meheres doch waren auch 


dieſe Gedichte meiſtens im. Romanzenton abhefatr⸗ : 
wenigſtens gab es Erzaͤhlung darinn Der Geſ⸗ ma —J 
oder. wenigſtens die Liebhaberey an Muſik ih 


nun ungemein, Reine bedeutende Feherlithkeit, kein 
bedeutendes Feſt der Hoͤfe / mar ohne Muſik. um 
zugleich mehrere Sänger und Saͤngerinnen zu hoͤ⸗ 


ren, und dem Ganzen noch mehr Leben und Kin 


ſchung zu geben, ließ man dieſe Gedichte bepher⸗ 
fen. 


nitt. Schöne Künfte, 


len Ar von nerfpienen, ſo⸗ fi igen y daß ‚jeder 
oder jede die: ‚Worte, einer Seren, eingeführten 
Bert. md, nur der Coriphäug die Rolle, des 
Erzähler behielt. Die, mean Bürgers Leonore 
von vier Periongp‘ gelungen, wiirde; deren eine den, 
Exsühler,, die, zweyte oheten die e die Mut, 
ter, Die vierte ‚il Ihefmiinen, machte, „2 in elite 
ſtuͤirte Dinge uud, auamendig, fang — 
Motcultat fe, Altes, nichten einlich ſon⸗ 
dern es "aim nicht sehr RN ae — 
den Perſonen, beſonders bey der Lebhaftigfen und 
Meisbarkeit italieniſchen Bluts und italieniſcher Ner⸗ 
ven, bey dem Geiſte dieſer Ration fuͤr Muſik — nicht 
auch gar bald zu bandein den geworden wären. Was 
war num natürlicher , als’ der Gedanke, die auftrer 
tenden Perfonen, ru die ubrigeng Ben befondern 
Geyer hkeiten ſchon laͤngſt abgeſonderte erhoͤhete 
Buͤhnen err Achtet waren — auch in den ihren Rollen 
gemaͤßen Koſtuͤme geffeidet' zu ſehen zu wuͤnſchen. 
Mithin blieb Unis mehr uͤbrig —* 
den Erzähler ganz weg ließ, und der Di ya 
dent Mufter des damals Ende des —— Anf. des ı 
Jahrh 2, ſchon ziemlich ‚gewöhnlichen. u 
die Geſchichte ſelbſt fi in die Action verwebte daß 
man keines beſondern Grzählers bedurfte — und 
man batte die. erſte Oper. Shr halt war, „ie, 
der Inhalt der erjählenden Gedichte, aus welchen 
fie entitand, theils Heldenthaten niit. Liebe: verbun⸗ 
den, theils bloße Scitetuetſchaſten⸗ und da die 
Dichter 
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Dichter num auch mit der alten griechiſchen und rs 
mifchen Gefchichte etwas bekannter wurden gefelle: 
ten fidy zu jenen mythologiſche und althiſtoriſche 
Vorſte llungen. Einen hiſtoriſchen Beweis har der 
Derf. für feine Meynung nicht geführt, ſondern 
Deswegen Auf meinero Schriften, und befondere 
auf Sichhorns Allgemeine Geſchichte der Cultur 
und Literatur des neuen Europ“, rter Sp, Sit: 
tingen 1796, verwieſen/ wo man die Materialien 
dazu hindert. | 9 





VIEL Vautunn 


A. Bürgeiihe Daukunf: 

3) Henry Balker erfindet ein 8 

ren, Häufer zu errichten, . —X ao 
‚einzigen Ziegeimaffe: beſtehen. 


Pak Walt hat in den Kepert. "of Ans and 
Manuf Nr. 36. ein von ihm erfunbenes Derfähren , 
beſchrieben, wodurch Käufer oder andere Gebäude, 
nach itgend einer Angabe oder Dimenfion, Aus ‚einer 
ganzen Maſſe oder Körper mit ungleich geringern 
Roſten, beſonders iin Rüͤckſicht des Fimmerholzed, , 
Kalks, und des Arbeitslohns, erbaut werden koͤm 
nen, und eben ſo Dauerhaft, auch den Beuersgefahe , 
ron weniger ‚uhtertörfen eg als Gebäude, die” 
Soreſqhr. in Wiſſenſch., O o nach 
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nad) der gewoͤhnlichen Bauart errichtet werden 
woruͤber er am 2oten Julius 1796 ein Patent ser. 
hielt. Walker nimmt Thonerde- ‘oder Reh, den 

ER nad" dem gewoͤhnlichen Verfahren ausließt und 
reiniget/ ſodann Witt Sandzerſtoßenen Topſer 
waaren, oder Ziegeln, !ioder- Kohle naſche in dem 
Verhaͤltniſſe vermiſcht, deſſen ſich die Ziegelmacher 
| gewohnlicherweiſe bedienen.nr Dice: Materrallen 
mischt" und: knetet ·er unter einander / bis ſie die zun 
Bauenꝰ brfotderliche Dichtigkoit und: Zachheit vrhal⸗ 
ten namlich Daß die Theile eines Klumpens von 
dieſer Maſſe ſich mit ciner gleichen Maſſe durch 
maͤßiges Schlagen ira holzernen Hammer 
verbinden laffen, wenn man ſich dazu noch etwas 
Woffers hediente Ferner errichtet er Boden DICH 
de und ailenunde re Bebllude nach dieſer jene Er⸗ 
fiädung inf ſolche Att/ daß er die Kraft des he 
von Ho Kohlen, Aſche/ und andern verbre 
lichen Materien daboy anwonden kanm welche —* 
te De ne — 


















rer ch ai | 


Soffnungem nomtoer Oeſen. Soll . Dleine fen 
rechten etmauer aufgeſuhrt werden: ſe legt and che‘ 
auf gewoͤhnliche Art einen ſeſten Geuhd, auf dieſen 
legt arieiner Moenge der zubeveitereh Maſſe 

rammt fie bis zu einer Staͤrke von bhngefaͤhres Zur 
aufänrteh 3 bad elbrein BR ſich nach ma 


. y' 3 
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Dimenf onen dei Gebäudes, und * an * Anke 
ten Fliche durch Breter regulirt. Auf dieſes Lager 
ſtellt er ſenkrecht, in einer Entſernung von-30 Zoll, 
cylindriſche Stuͤcken Holz, vonzs Zoll Länge, und 
9 Zoll im Durchmeſſer, welche die Defen bilden. 
Zwiſchen dieſe Cylinder legt er dann länge der Wan⸗ 
be, und, horizontal/ eine, Anzahl hoͤlzerner Röhren, 
um, die Derbindung unter. diefen Oeſen zu erhalten. 
Ueber, dieſe macht, er wieder eimanderes 6 Zoll ho⸗ 
‚bes Lager, von der oben beſchriebenen Maſſe, ſteilt 
‚auf dieſelbe eben ſolche Cylinder und werbindet. fie 
wieder, durch dazwiſchen gelegte Roͤhren, und auf 
dieſe Art fuͤhrt er die Wand fo weit auf, als es die 
noch ungebrannte Maſſe verſtattet, wobey er aber 
ſtets darauf Ruͤckſicht aAimmt, daß die hoͤlzernen 
Eplinder„ welche die Oefen bilden» zum Cheil über 
die, Maſſe hervorragen, wodurch dieſe Oefen zu⸗ 
gleich mit dem folgenden Lager in Verbindung kom⸗ 
men. Iſt ſo viel von der Wand fertig, als auf ein⸗ 
mal von der rohen Maſſe aufgebaut werden Fans 
fo ‚läßt er ſie trocknen, und dann verwandelt er ſ ie 
durch das unter den Oefen angezuͤndete Feuer in ei⸗ 
ne einzige Maſſe von Ziegel, So faͤhrt er fort, 
die uͤbrigen Theile des Gebaͤudes zu bilden, und 
mit der bereits gebrannten Maſſe in Verbindung 
zu bringen. Auch die Böden und Daͤcher weiß en, 
‚auf dieſe Art zu bauen. Zuletzt füllt en die Oefen 
aus, verſchließt die Deffitungeny verbeſſert die Foh⸗ 
ler, verzlert die Winde, Böden, Dede und an⸗ 
dere Theile innerlich und Außerlic), wie es der Ge: 
Oo 2 ſchmack 
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ſchmack oder ‚die Bortärite des Venters ver: 
fangt: - 


* Bird, um — auf den Bupr- 

boͤden zu vertreiben. | 

Um —* tip Bäpväben zu vertreiben, 
Bermershäufg chlalach die Auf⸗ 

— van jen Sandes Ani eher das Hin⸗ 
und Sserfa mit Ehen m gt den Eiſen ſehr zu⸗ 

raglich / und Proft Ebert jeigteider oͤton. Sorietaͤt 
da re Schwamme air Balken mit heißem 

"Sande vertreide. I HRre Anzeige deu Leioz. õkon. 
ee der Michaelte·meſſe des J. 1798. 


* ED (hendorf. földgt ‚eine Boreichtung 
a0 1.2. Jam Eiuraumen der Pfähle vor. - 

* Buſch endorf hat der bkonom. Socierät zu 
Pa einer Miffag über eine neue. Vorrichtung | 
Beh Pfahleinrammungen mitgetheilt; welcher ſehr 
richtige Bemerkungen· und Vorſchlaͤge enthaͤit, die 
"Arbeit der vnohleimranmene zu erleichtern. 2. 0. D. Ä 


NIs24 m. * 
+: Bauid. erfindet. eine Moſchine zum Ab⸗ 
&:n xſchneiden der Pfaͤhle unter Waſſer. 
Os ZohnFuuid hat eine Maſchine zum Ab⸗ 
— der De hle unter Waſſer erfunden, und 
dafur die Goldmedatult zur Prämie erhalten. Die 
Maſchle iſ ſv Lingerichtet/ daß man ſich, ſtatt der 
Ba Se Yin“ —— Sail auch einer 


N 
Ss. dA 
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kreidfdrmigen Saͤge bedienen kann Die abt tzug 
und Beſchreibung dieſer Maſchine finder man in ſol⸗ 
‚gender Schriſt: Aires. aus den Tranoaet. der Soc 
zu — I Biere, 1, BE — J 


TIER EUR 


et a —* Sdhiffadaukanſte CET Da 


1) —— uiſh ei, 
ſadln⸗ gun 3 Dewegun de Sie if Pe 
"gen pleh Wıguf1784 — — 
gel in Hambuth auf einer Deren Archegeinen 
Verſuch mit der von ahm ‚aefendenen.hyduankiigen 
Maſchine welthe dazu divut sid Shin ae 
‚einer Windſtille in Bewegung zu ſehen und fortzu⸗ 
bringen. Dieſer Verſuch Bee er Re 11 
zur Zufriedenheit des Re Eharge 
deffaires der franze Republik bez cden / Ganfedſtaͤd⸗· 
ten; des Buͤrgers Olwrer Man ine⸗ und Ingenienr⸗ 
Offi ziers in Dienften derſelben Meyablikz des Ne⸗ 
gocianten Sieveling und des Profr errodbagen. 
Es iſt zu bemerfen; daßadieſer Mechahignue das 
Mittel, die Luftballons zu. dirigiren/ welches eben⸗ 
falls Prof. Dalzel im Monat Mar 1997 Arfindih; 
und im Fand bekannt geinacht Hari, >tite Wade Arch 
im Auguſt 1798: der Buͤrger Delormel in einem⸗ 
franz. Blatte bekannt machte, daß en ein ſolches 
Mittel erfunden habe, erklaͤrt und beſtatigt, indem 
feine hydrauliſche Maſchine auf eben der Ihre und 
en wen⸗ beruht, welche bios auf eine verſchiedene 
Oo 3 Art 
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Art bey den verſchiedenen Elementen, im Waſſer 

oder in der Luft, angewendet wird· Journal fir: 
Fabrik, Manufaktur se. 12798, October S. 346. 

Ob dieſe Maſchine Achntichfeitöntit. derjenigen habe, 
die jenand in London erfunden hat, um Fahrzeuge 
auf Kanuͤlen fortzubringen/ ohne baß ſſe von Pfer⸗ 
den gezogen werden, naet ſi q noch nice beftiniinen. 
| Ebendaf, * FLO 


au Er Bi 3819 14 ch ins ET 
” du delegtapb wird vereinfacht, ‚AU, mis 
der Marine: werbunden. 


die een. Aenderimgen haben‘ das Diure 
ehe veranlaßt/ am roten Maeſſidor einen Bes 
ſchluß zu faſſen, wodurch das Departement ber Te⸗ 
legraphen dem Kriegeminiſter genommen/ und dem 
Miniſter der: Marine uͤbertragen worden iſt, Dies- 
ſer har geglaubt, ba an den von allen Kuͤnſten ent⸗⸗ 
bloͤßten Kuͤſten und auf: Schiffen die Telegraphen 
fo einfach als moͤglich ſehn, daß ſie blos aus Holz 
und Seilen’heftchen müßten, damit ſie jeder Zim⸗ 
mermann erbauen und ausbeſſern Kann: Dis beyden 
Männer, denen der Mirifter diefe Arbeit uͤbertrug, 
haben dieſelbe am.öten Vendem. dert National⸗ In⸗ 
ſtitut vorgelegt. Die Mafchine ſignirt Zahlen von 
2. bis zur Million, und ein Woͤrterbuch giebt die 
Bedeutung dieſer Zählen.’ Min’ dieſe Menge Zahlen: 
mit ſo wenig" Zeichen als möglich auszudrüden, war 
nichts natuͤrlicher, als. das Decimal Spftem zu brau· 
| oo Don drey ſeutzechten Balken iſt der erſte für 
| die 
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die ‚Einer, der zweyte für.die Zehner, der dritte 
fuͤr die. Hunderte beſtimut. Die Menge der. Ein⸗ 
heiren auf jeden Balken, wird; durch Wuͤrfel oder. 
vielmehr. Darallelepipeda von Holz. die, an, Seilen, 
befeftige, fi find, und dadurch ‚über. einen. Querbalken 
erhoben , und fichtban „werden koͤnnen, angezeigt, 
Da es aber ſchmer iſt, bis 9 Stüd, ohne ſich leicht 
zu irren, zu zaͤhlen: ſo kann über. ‚einen zwenten 
höheren Duerbafken ein einzelner Würfel erſcheinen, 
welcher dann" 5bedeutet zdadurch braucht ins alſe 
nie mehr als 4 Einheiten zußuiſezenatz Vermittelſt 
diefer drep Balken, Enn, man aber nur 299 8ehlen 
fgnplifiien ;. ‚glei; durch -einen beſuderk Würfe 
‚der von den übrigen durch G jeſtalt und, Garbe ſehw 
unterſchieden iſt, und, welcher hep dem ntern Qucz 
balken erſcheinet, wird Dep Weend edee Zo tat 
ſendmal groͤßer, wodurch uian giſo jede. Zahl, his zurx 
Millivn, aber duych zwey Dret gůonen andeutaen 
kann; natuͤrlich muß mon ein Zeichen hahen REN. 
anzuzeigen, daß zwey ſucecſüe Drengtlondn zuſaun 
men gehoͤren, obgleich die Ders. dieſes in der fura 
zeit mannlichen Beſchreibung des Models nicht cur 
rochnt haben. Ein Kreis auf dein dalten der una 
derte unterfcheidet denſelben von „Dem Einer, dern 
ein geſchobenes es Viereck traͤgt; der vr bherie Balten 
txcgt noch einen Wagen. weichen; singystange flat 
Fe verſchiedene Lage deſſelben iſt an Reden fün 
die Arbeiter beſtimmt, z. V. Zeichenpder YAufmerin 
lantein. ber Ruhe, der Gerehnuigung,tgaͤhilichn 
Oo 4. daß 
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daß der zweyte das gegebene Zeichen richtig wieder⸗ 
holt Hat, Noch iſt zu bemerlon daß der ganze Te⸗ 
egraph ſich auf einem Zapfen dreht, weil man ihn 
auf Schiffen nothwendig nach dem Winde drehen 
koͤnnen map. Algen. Beograpb. kEphenieriden, 
herausg von zach⸗ 1798, Deceinber, ur 556, ‚Hier: 
auf Besteht ſich vermuthlich auch folgende Rachr icht | 
im, Journal für Fabrik, Manufaktur, Hand fung 
Kung Möde, ı 1798, Nov. ©, 423, wo es heißt: Bas 
pat und Peytes Montcabrie haben einen, Neuen Te⸗ 
egraphen für das Seeweſen eifunden.- „Nebf den 
Bortheiten, die man bew ‘den gewöhnlichen Tele 
El ei findet, gewährt diefer auch id daß er im 
tuülben errichtet ſeyn kann. | 
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le VII: Gartenkunſt 
2 Fir N DR. rt HT 

Pe I) 


ei; er — — 
Ranft'Menenhäpn md Schroͤter 
—— erſucht einer Gartenkunſt. 


ri ie: )charakteriſtik det Auritel. 


* De Mraͤmieurlieurenant Ranfft in Augu⸗ 
‚Kenburg.ben Ehemnitz, hat auf die Aufforderungen 
der / Herhen Neuenhahn und Schröter im an und 
Be} SD | der —— eine Charak⸗ 
m; : teriſtik 





VE De ——— 


teriſtik der: Aurrkele int. sten Sn dieſer Annalen. 
aufgeftellt „und will die gewoͤhnliche Eintheilung 
‚in engliſche und Luyker, und Neutra und Mulgt⸗ 
ten abgeſchafft/ und nur zwey Haupttlaſſen derſel⸗ 

ben, engliſche und. Luyfer, und unter den englis 
ſchen alle. gepuderte, unter den Auykern gi er. alle 
ungepuderte oder. nadende, fefigefeht iM en. Ge⸗ 





gen, dieſes Syſtem ſucht Hert Nenenbahn au, er⸗ 
weiſen, daß dieſe ng. mod, N u kom⸗ 
menheint und Chiipiigf igfeiten.hahe., wo Shriter 
hilt zIdar das Kieuenh eu he Sp⸗ 
Re, meldies. N SOFT D es Bl ume lattes aufm 


Grunde Tedt, A de un, ur a will aber 
auch die Neutra un: Ne Na & Mengerorft en 
haben, und ſchlaͤgt folgende —0 er— 
Alle eintarbige , getuſchte, geflammte, oder 
ſeuerfaxahnliche, an Blättern, oder am Rande 
des Randes einggiaßee,; andere Akrıtein, jind 
Luyker; "alle hefilderte und neflveifte, fie 
mögen nun blos gefäsildert oder neftreift, oder 
gefhildert und Gehe zugleich voder von ns 
nen allein / oder von Außen und Innen zugleich 
geftteift feyn * ‚fie N breite, ‚eher ſchmale 
Streifen "haben, ; ihre ——— und Streifen 
mögen von ‚Ruder, erzeugt/⸗ dr: „färbt fern, 
find englifibe, 
Was mit etwas andern Worten auch das Kauft | 
tiſche Syſtem, ſo boſtimmt nach welchen auch rı 
Kennzeichen aufgeteilt find wodurch mar die Blu: 
men N charatreriftren tan, wie er denn auch 
30 Oo eine 
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eine Amahl feiner vortrefflichen Flor charaktertftiſch 
beſchrieben hat. S. Annalen EN Sich 
und ‚ges St; ‚Erfurt 1798; — SEE 


2). Herr Stigel erfindet eine Mafchine 
. zur Reinigung der Bartenivege. 

= — der Gartenwege war immer ei⸗ 
— koſtbare, langweilige und ſchwere, aber doch 

hoͤchſt nothwendige Arbeit, daher ſie ſchon manchem 
Gaͤrtner Veranlaſſung gegeben hat, auf eine Mes, 
ſthine zu benfen, wodurch diefe Arbeit erleichtert, 
werden konnte. Bis jetzt war man indeſſen noch 
nicht ſo gluͤcklich, eine ſolche Maſchine zu finden, 
die den. Wuͤnſchen der Gärtner und dem obigen 
Zwecke gemuͤß geweſen wäre, Um fo an genchmer 
wird es dem Gartenbefigern fepn, daß der fuͤrſtl. 
heſſen rheinfelſiſche Hofgaͤrtner, Herr Ernſt Stitzei 
zu Rohenburg an der Fulde, dieſent Beduͤrfniß ab⸗ 
geholſen und eine Maſchine erfunden «hat, welche 
das Schoren eder Schaufeln, nebſt dem Durchſtoßen 
mit einem Rechen, nicht etwa wie Pflug und Egge, 
ſondern faſt noch beſſer „wie die Handarbeit beſorgt. 
Sie wird durch ein: Vford gezogen und durch zwey 

Mann gaegiert. Wie fehr durch. fie Die Arbeit abge: 
kuͤrzt und erleichtert wird, kann man daraus fehen, 
weil Damit in einer, Stunde fo. viel Arbeit verrich⸗ 
tet: wirds, ſonſt in 4 bis 5 Tagewerken beendis 
getawurde. Pie fuͤrſtl. heſſen⸗ rhoinfelſi ſche Hof: 


Bean dat Die Vierchtarleit dieſer — 
re . „ber 
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der man Arbeiter Zeit und Koſten erſparet, atte⸗ 
ſtirt, und Herr Stttzel hat ſich entſchloſſen, gegen 
2 Carolins Praͤnumeration dieſelbe oͤffentlich bes 
kannt zu machen und einen Kupferſtich zu liefern, 
nach welchem jeder Wagıter Schreiner und Schloſ⸗ 
ſer, der einen Riß verſteht, die Maſchine leicht 
nachmachen kann. Der Kupferſtich nebſt einer Er: 
eldrung und Anweiſung zum Gebrauch der Maſchi⸗ 
ne, ſoll dann im April oder May iyäy abgeliefert 
werden.‘ Ein Modell von dieſer Maſchiue koſtet g 
ra — 1798. N. Kr in 
un Dr Er 

‚Bi Döftgärtnerep: 1 2. Mur 


1) &eöttend leichte Methode, geſchwind 
kleine Drangen s. und. Bisonenbäneh, 
zu erhalten. EPHENTETERF TITTEN LH IEENERREIF TR 

| Die jungen Staͤmmchen, Die Dad fahr vorher 

aus Kernen in Toͤpfen gezogen ſind / die in Ananas⸗ 
oder Miſtbeetkaſten eingefuͤttert geſtanden kann 
man im folgenden Jahre: im Junio oder Julio oku⸗ 
liren. Sobald man ſieht, daß die Augen angewacha 
ſen find, ſchneidet man das Staͤmmchen vhngefaͤhr. 
einen Zoll. über dem achten Auge ab, ſetzet es inieilk 
warmes Miſtbeet oder Sommer⸗Ananaskaſten, und 
man wird mit Vergnuͤgen ſehen wie die Augen 
nach etwa 14Tagen oder 3 Wochen anfaugen zu 
treiben, Die jungen Triebe haben alſo nun noch⸗ 
* Zeit reif zu werden, and, man hat die Freu⸗ 
j de⸗ 
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de, geſchwind dergleichen Buumchen zu erlangen 
Sollten die Augen: beym Oculiren ſich nicht gut Ab⸗ 
ſen wollen: ſo ſchneidet man ſie nur mit ſamt dem 
Holze ab, und ſetzet ſi egſo in die wilden Staͤmm⸗ 


chen ein, ſie wathſen bey einer: vorſichtigen Behaud⸗ 
_— — — ent Manik} J— Rz 


} 
aus au 


— — 
+ BEER © 1101.75 711111 0806 119 Bye Baminek inhers ksıer 
geklagt worden, daß in Rinnen gelegte oder aus 
geſaͤete mit Erde bedeckte Steine, oder Kerne gar 
nicht, oder ſehr wenige keimten, und beym Nach⸗ 
ſehen gewoͤhnlich permedert waren und daß die 
wvon den Wureln alter Baume ausſchießende Staͤm⸗ 
me „eben. wieder einen Buſch von Auslaufern und 
beſenartige Wurzeln erzeugen, und nicht fo fefte 
Bäume und ſchoͤne Kronen bilden, als Semkömme, 
Der Here D. 5. giebt nun folgende beffere Art am, 
Aiverfingehfläihng aus ihren Kernen du sieben: Mar. 
werfe die gefümmelten Bineffeigenpkeine "por dem: 
Ausfden in ein Faß und gieße darauf Miftgauche, 
oder faules Miſtpfitzenwaſſer ſo, daß daſſelbe ohn⸗ 
gefaͤhr einen Fuß ͤber den Kernen ſtehet In die: 
ſem Zuſtande bleiben dieſe Steine 248 3 Wochen 
ſtehen; dann werden die Steine; wenn vorhero die 
in. der Oberflaͤche aufſchwimmenden unbrauchkaren 
Steine weggeworfen worden, auf ein Gartenbret 
lin enweiſe im Ritmen gelegt, und mit 12 Zoll Erde 

2 bedeckt. 
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bedeckt. Im Fruͤhjahre — die ſo gelegte Nerne 
wie Moos auf, wenige bleiben zuruͤck, und die 
Pflanzen wachſen raſch und freudig heran.’ Durch 
diefes Derfahren wird nicht num die äußere ſteinerne 
Hülle muͤrbe gemacht, fondern es dringen auch die 
feinen fälsigen und oͤhlichten Theile in das Innere 
des Saamenkerus, befruchten. gleichfam daſſelbe, 
und geben ihm zur Zeit der Entwickelung mehr 
Kraft, die muͤrbe gewordene Steinhiite vollends zu 
durchbrechen. " Die auf’ die Art erzogene Bäume 
werden meit geſuͤnder und dauerhafter ‚: wachſen 
ſchnell heran, haben im Verhaͤltniß mit der Krone 
regelmäßige Wurzeln; und 'erfangen, weil ſie durch 
Wurzelſchoͤßlinge nicht entkräfrer werden ‚sein His 
heres Alter‘, als die Baͤume von. Ausfäufern der 
— Der T. Obfigäcner ,1799, y Are. v 
©. 315. | 


4. Mittel,. die trautloen tige F | 
1 an deu Bäumen unfchäplich ju 
machen; auch die — Ran . 

chen ꝛc. beſchaͤdigten Baͤume ‚Wi retten. 

gIm eh St. des deutſchen Obſtgaͤrtners vvn 
1794 Würde "erzählt daß nach dem harten Winter 
von Ren Fuß, ein Stellmacher/ in ser 
Gegend von Nordhaufen „im fotgenden Fruͤhjahre 
An feine vom Froſte aufgeriſſenr Baͤume kleine Wun⸗ 
den gehauen habe. gu feinem‘ Erſtaunen hatte’er 
mach ein er Wochen die beſte Wirkung davon ver 
— 
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ſpuͤrt, und auf. bie Art. ‚feine: Suume erhalten „da 
leine. Nachbarn dig. ihrige ale, eingepußt hatten. 
Hr. Feldham/ Lehrer an ders Fuͤrſtl. Haupt: 
fhufe au .Deflau ;machte zu ſelbiger Zeit aͤhnliche 
Verſuche. Er niachte Einſchnitte in die ganz 
ſchwarzgelbe Rinde, die eine Folge des Froſtes war. 
Die aͤußere Rinde wurde aber von Tage zu. Tage 
ſchwuͤrzer/ amd es erfolgte, da durch den ploͤtzlichen 
Uebergang von’ der Koͤlte zur Waͤrme die Saftroͤh⸗ 
‚rein zerſpreugt waren, der⸗ Ausfluß einos dicken 
Saftes der dem von gekochten Obſte nicht unaͤhn⸗ 
lich war. Mm ſchnitt er die ſchwar ;gelbe, bereits 
in Faulniß übergehende Rinde mit: dem Schnit meſ⸗ 
fer dis auf das zarte auf dem Holze liegende Haͤut⸗ 
chen herunter, Un einigen Stellen, befonders auf 
ber Mitsngefeite, und wo der Saft fi ch ſchon einen 
Ausftuß gemacht hatte, mußte‘ aud) dies Hautchen 
verlegt werden, ‚weil altes bis auf das Holz vers 
dorben war. An einigen Baͤumen ſchaͤlte er den gan⸗ 
zen Stamm von unten bie an die Krone ab, mo die 
Zweige ein heſundes Anſehn hatten, wenigſtens die 
Veranderung der Rinde unmerklich zu ſeyn ſchien. 
Als dann beſtrich er den ganzen Baum mit erweich⸗ 
ten Lehm. Der Aueftuß des Saftes wurde nach die⸗ 
fer Operation gehemmt, die Rinde fieng bald an ſich 
von neuem zu woͤlben / und um Michaelis waren die 
mehreiten Wunden mit einer Meſſerruͤckens dicken 
Ninde überzogen, Die auf foldye. Art-behandelten 
Bhuatı machten noch in dem nämlidyen Jahre ſchoͤne 
Zweige, 


Zweige, dagegen SCREEN aus Verfegen ı nicht 
behandelt waren, völlig abtarben. ih gleich 

Schickſal traf viele Der: herrlichſten Obſtbaͤume in 
ven fuͤrſtl Alleen die ausgerottet werden mußtem 
An den noch ſtehengebliebenen ſieht man noch die 
langen Narben, beſonders an der, Miktagsisite, bie 
nur. zum Theil erſt uͤberwachſen find,.C1798) und 
da das pon der Rinde,entblößte Holz nach und nach 
in Ban, —* nn ind ii e einera a Hupe 


— 3 Saafen und de Yard sen in A # 
nen der Mitarbeiter diefes, Anne, ge — 
Garten an allen Franz + Kb Hechfänrpnigen umge: 
alle Rinde, völlig abgerchil vr Mn — 
bis an die Kronen ut ft hinein gehe 2: 
Er ‚lies aber eben, 4 Ne via at In Im 2 
Biume mit einer albe aus Bu 1 
haren.und, Terpentin zufa Ka mi 
bis oben rundum ——— Ya din ni 
Anſtrich mit, bedruckten [© J—— 
und mit Bindfaben umbinden,. Kuodure die mie 

dien ‚gerettet worden, und Die, Ri: D — 
waren, ai 1 SPA — — — 
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6 Mittel gegen die den Gartengewaͤch⸗ 
fen ſchaͤdlichen Thiere. 
Leichte Mittel zur Bertilgung der Maulwuͤrfe. 

| Ruh: it Aubruch des Tages le 

ft ven Garten. der die Wieſe herum," wo 

Maulwuͤrfe vertilgen will, und da finder man 

fie gewoͤhnlich alle uͤber der Arbeit, daß ſte friſche 

Haufen „aufm erfen. „Sieht; man nun ——— 

Haufen aufwerfen fo verfahre matt nad) der Weiſe 

der Gaͤrtner, und hebe mit einem ‚Stich des Grabe 

ſcheides oder mit einer breittn Haue den Haufen 
ſamt dem Gräber aus und toͤdte ihn. Allein, wenn 
der Haufe noch ſo friſch iſt; ſo mag man doc 

Zeit mit Drauflanren verlieren, 2 fondern Kan 

den Mitteln fdreltön: * 

Findet man einen friſchen und Allein 

Haufen, der durch ſeine Lage zu vermerken g 

daß er mit welter keinem Gemeinſchaft rer 









oben hinunter gearbeitet hat, weil er ſich eine be: 
quemere Wohnung: ſuchen wollte als d 

war Alsdann hebt man den Haufen mit dein Grad: 
| ſcheide af, und gießt auf die Muͤndung des San 


ges eine Flaſche oder mehr Waſſer wodurch A 
Thier ezwungen mild, heraus zugehen und ae" E 
toͤdten Fann’Wekon) Seite Fd’Srastr bi Rand 
1or® 18H. Jan 1798,°©. 87, vol. An. » Bart 
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Star Aeder im 5*8* wehtere R ft 
die Soda aus dem Be ‚und See 
ſalze aa I} aa ar fe ER 

aaa Rad 0 — 

— d Blydonais eine beichte und wohl 
feile Bereitung der Soda aus dem gemeinen Set⸗· 
ſalz entdecte, und daß Curadau Verſuche machten 
das Kochfalz su, zerſeben und, ein wohlkeiten Minen); 

ralalcali daraus zu bereiten; iſt. bereits in-den bi . 

rigen Sahrgängen. diefes, Almanachs erwaͤhnt wor⸗ 

den; ſ. dieſen Almanach ın, Jahrg. S. Br * 

“zn, Jahrg. ©. 5ı5.. Frankreich wurde durch die 

Noth gedrungen · r häufigere. ‚Verfüce, hierüber an⸗ 

- zuftellen. ‚Bor. dem Ausbruche des Kriegs hatte es 

jaͤhrlich für 20 Millionen. Livres Soda aus Sya⸗ 

voriſchr. im Wiſſenſch. ae, Pop nem 
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nien erhalten, aber mit dem Anfange des Revofu- 
tionskriegs verbot Spanien die Ausfuhr der Soda, 
und die franzoͤſ. Seifenmanufafturen, die dieſes 
Salzes benöthiget waren, kamen in Gefahr, ins 
Stocken zu: gernihen. Die frandf.: Regierung: er⸗ 
theilte daher einer Menge von Gelehrten den Auf⸗ 
trag, eine kuͤnſtliche Soda zu verfertigen, oder, 
was han ſchvn mehrmals nur mit: weniger glückti⸗ 
‚hen Erfolge zu. bewerkſtelligen geſucht hatte, die 
Soda aus dem Koch- und Seefakze vermittefft einer 
feihren und nicht Eoftfpieligen-Merhoder, auszuzie⸗ 
ben und auszuſcheiden. Die Bemuͤhuͤngen diefer 
Gelehrten hatten den glücfichfien Erfolg, und man 
affaͤnd nach and nach Merhöden, die Soda vermißt 
tes. der Kreide des: Eiſens, des Eiſenwitriols, der 
Eiſenkieſe, ja ſogar vepmittelſt der, Steinkohlen 
und des Torfs aus dem Kochſalze aus zuſcheiden 
und es find zu Franciade bey Meudon, zu Jabelle 
und an andern Orten, dergleichen Manufakturen im 
Gange, wo die Soda in Menge verfertiget wird. 
Man macht davon dreverley Sorten: eine, die der. 
ſpaniſchen oder rohen Soda gleich iſt, das heißt, 
eine unreine; eine andere Sorte, die wi 
rein. und kryſtalliſirt iſt; und eine dritte, od 2 
einirte Sorte. Die erfte wird zum Bleichen, zun 
Siceden der Seife, und alle dem benutzt, wozu man 
| ſpaniſche Soda. braucht. Die zwepte kryſtalliſirte 
Sorte iſt für Apotheker, zu chemiſchen Verſuchen, 
us überhaupt gu alle dem beſtimmt, woꝛu ein rei⸗ 
nes 
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Lit, Soba / unv Sälpetirberäidniig: 398 
nes Mitleralakkati erfordert wird. Die dritte fat u 
einirfe Serie wird in den Glashuͤtten gebraucht, 
und man kann leicht einſehen, daf dadurd) ein Be 
treffliched weißes Glas erhalten werden muß, ranfs 
reich bedarf nun der ſpaniſchen Soda nicht meht, 
and Spanien leider daduͤrch einen Bersihtichen 
Der, Auch für andere Fü der ift diefe Erfinz 
dung nuͤtzlich, da das Mineralalkali die Stelle de 
Potaſche vertritt, wodurch die letztere entbehrlichet 
und viel Holz erſrart wird. Es iſt nicht zu erwar⸗ 
ten, daß die kuͤnſtliche Soda theurer, als Potaſche 
ſehn wird, auch kann man mit der kuͤnſtlichen So⸗ 
da, ba fie viel Feiner iſt, mehr ausrichten, als mit, 
der natürlichen. Journal für Fabrik, Manufabs 
wur, Zandl. u. mode, 1798. Der, 6 4645 467. 
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n. Salpeterbeteituig. 


1). v Eckartshauſen macht die ei | 
deckung, Galpeter durch die Kunſt ven, 
EN F 


er hurbahriſche — und geheime Ardhivar 

v. Eckartshauſen in München hat bereits vor, eis 
nigen 1 Jahren die fehr wichtige chemifche Entdedung, 
gemacht „Salveter durch die Kunft ber vorzus“ 
bringen. Der Churfürft fieß ſchon am ı9ten Sept. 
1797 biefe Ehtbeckung unterſuchen, und eilie elne 
Ppra . Com: 


en 
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Comniſſion deshalben niederfegen.) Da nun von 
dem Entdecker alle verlangte Proben puͤnktlich ge⸗ 
macht, und. feine Entdeckung ſowohl nach pharma⸗ 
cevtiſchen als chemiſchen Grundſaͤtzen von Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen bewährt, auch dieſer Salpeter owbhl zur 
‚Bereitung des Pulvers, als auch zu anderm techni- 
schen und ‚pharmgceveifhen Gebraudye tauglich bes 
funden worden: ſo hat der Churfuͤrſt dem Hofrath 
vEckartshauſen und ſeinen Erben zur chemiſchen 
Erzeugung und, fabrikmaͤigem Betriebe feinez, 
Kunſtſalpeters, ein ordentliches Privilegium zu Er⸗ 
richtung einer Salpetermanufaktur, nebſt dem Handel 
im Großen und Kleinen, mit dieſem ſeinen Produkte 
im Inn = ynd Auslande ertheifet ; wie auch, nach er⸗ 
richteter. Manufaktur. und im Gang gebrachten Be—⸗ 
triebe, die Erbauung einer oder inehrerer Pulver⸗ 
muͤhlen zugeſagt, auch zugleich dem Hofr. vi Eckarts⸗ 
hauſen zur Belohnung für dieſe nuͤtzliche Erfindung 
und zu fernerer Yufmuncerung, gedachtes Privile⸗ 
gium tax.⸗und ſiẽ egelfrey unter dem Isten Januar 
1799 ausfertigen laſſen. Journal für ‚sabait ic, 
1799: Maͤrz. ©. 258. 259. 


2) Handel entdeckt ein Cürrogat ve 
Salpeters. aM 


Der sa D, Sandel,. Arzt bey der franz. " 
republ. Maynzer Arne, hat ‚ein ſehr wohlfeifes 
: Erfabmittel des Salpeters beym Schießpulver ent=. 
deckt, deſſen Velauntmachung er dem franz. Gou— 

‚ verne: 
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bernement, zum Nutzen der Artillerie, unter aͤßerſt 
billiger Bedingung angeboten hat. 


Ar : 
22 





ML Gianberfa- Bereitung. 


a alherbe macht ſeine Methode uch: 
Glauberſalz vermätteift des — zu a 
reiten. 


er Bürger Malherbe hat fein Velleheen, ſi ch 

Glauberſalz durch dein Gips zu verſchaſſen, fo 
wie er es ſeit 1777 mehreremale beobachtet, und es 
vor einigen Jahren, durch den B. Glot, zu Sceaux⸗ 
in ſeinen Fayenceoͤſen, und durch den B. Darti⸗ 
gues in den Defen „der Nationalglas huͤtte Munz⸗ 
thal, im Diſtrikte Bitche, mit gleichem ‚Erfolge 
hat: wiederholen laſſen, dem Ch. Coquebert mit⸗ 
getheilt, der es dann in, dem ‚Journal des: ‚Mines; 
pübtie par: l’Agence, des Mines de la Repäbliquey ar 
-Baris.Nr; IV. Nivofe.de lan II. oͤffentlich bekannt — 
gemacht hat. Man nimmt 8 Theile gebrannten Gipe; 
5 <heile Thon, oder eine,gleiche Menge alten. Gips, 
2: Theile: Kohlenſtaub, und 5 Theile ih hinfängli- 
chem Waffer aufgelößtes Kochſalz hieraus macht: 
man eine Art: von Teig, den man recht ſorgfuͤltig 

— muß, ‚um; 30 ſpdann in Ziegeln fotiueh u 
ft, aber, er zu — ale zu wegig. "in, man 

4 m, EI fie 
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je auf dem Dfen ‚genommen. hat, ‚bringe man fig, 
mit einer hinreichenden Menge ABafler, in „große 
Bottiche oder Faͤſſer. Nach Verlaufe einiger Tage 
dampfe man die Flüßigfeit ab, und fie wird beym 
Erkalten vortrefliche Kryſtallen won Glauherſalze | 
geben. Bey einer abrik im Großen, wo man 
Mühlen haben muß, um die harten Materien au | 
pulverifiren, würde eg gut feyn, die Ziegeln zu zer⸗ 
drechen, ehe man fie in * haſſer Dar ro} 


rE 
»* e— 
— —— —— 


w. Tpferhandiverk. 


wahride von —* — D——— 


— Philipp zu Loͤßnitz bey Freyberg, hat der 
Leipz. oͤbon. Soc. feine Methode bekannt gemacht, 
„ Röhren in Mauerziegelform zu verfertigen , um 
foiche bey Wafferleitungen ftatt der hölzernen anzu⸗ 
wenden. Auch der Herr Superint. Vogel in Muss 
kau theilte ihr. die dafelbft gewöhnliche Art töpferne 
Wafferleitungsröhren zu verfertigen mit, und hat 
felbige durch feine Verbeſſerungen zu einer ſolchen 
Vollkommenheit gebracht, die nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig laͤßt; ſo daß nun die daſigen Roͤhren voͤllig 
ſtatt der hoͤlzernen mit großer Erſparung an Koſten 
und ben einer weit längeren Dauer gebraucht wer— 
‚den FARBEN: Oekon. ie 1799. Januar, S. 86. 


1 ’; Glas⸗ 








un Nele © 6 
Mier op entdeckt den Vortheil, aus dem 

Sande von den Duͤnen ein feines Glaſ 
zu bereiten. SET —— 


Ji dam merkwürdigen Berichte der Dünen- Bomy 
iſſion übge, den, zuſtand „der Megrfandbügel, 


Deheimnth, jenen Sand ſo zu Feiriigen und verfel⸗· 


— 
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| ‚VL ‚Bleytweißfabrik, 


Spteten -ehfluder: eine vonseft En 
N reltung des Bleyweißes. | 


ach mancherley Verſuchen iſt es C. 6 Cbider 
in Freyberg gelungen, eine neue vortheilhafte Zu⸗ 
bereituug des Bleiweißes zu erfinden. Zufolge der 
Beſcheinigung des Prof. des Chemie, WA Bam’ 
padius vereinigt dieſes von alten Beymiſchungen 
freye Bleyweiß alle die- guten Eigenſchaften in ſich, 
die das feinſte engliſche beſitzt Dieſe Erfindung iſt 
um ‚JO: wichtiger, da die engliſchen Bleyweißarten 
immer hoͤher im Preiße ſteigen, und dieſes Kunſt⸗ 
produkt Deutſchlands betraͤchtlich wohlfeiler gelie⸗ 
fert werden kann. Proben und Quanritaͤten davon 
kann man bekommen bey Stepban Chriſtian Reiner 
in Srepberg. Jonrual f: Fabrit, — x 
1781 Des, ©. si 


PR} "ir * 
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vm; Sebeiateberfenigerigen, | 


u y ; Nachriche. von Reiten, bey denen viele 
| "Stieder ef * in. einander vesoſſen 
Pr werden... 


I der pi ihehkräge von Guß waaren ‚ welde | 
* Ronigl. — Hrodutten⸗ Comtoir zu 
Breo⸗ 





+YH, Fabrikate der Eiſengie hehe 6or 


Breslau, fo wie auch auf den Rõoml. Eiſenhut⸗ 
tenwerken zu Malapane, Creutzburg ımb Bfeys 
ig, zu haben find, oder. auf Beſtellung gefertigt 
werben Fönnen, 1798, kommen auch Ketten vor, 
die, nad) den fihon in England gemachten Verfns: 
chen, ineiner fehr ſinnreich ausgedachten Form gegof: 
fen werden, ‚weiche fich in. vier brepedige rismen 
zerlegen läßt. Viele Gliederiwerdet/aufieinmalin‘: 
einander gegoffen:. fo, daß jeder Ring im vollen 
gegoſſen wird dagegen: au den: geſchntiedeten Ketten 
jedes Glied zuſammengeſchweißet werden uß Die 
Naͤbel oder Gußzapfen an den Gliedorn werden“ 
gleich nach dem Guſſe alle auf einmal durch eine 
Ruthe abgeſtoßen. Iſt ein Stuͤck fertig: ſo wird 
das letzte Glied wieder unten in die Form gelegt, 
und ſo faͤhrt man — — von Ionen gehe 
zu ‚gießen. ee 8 rt; ı W073 55T 


2) Aus Eifen gegoffene Gemmen und Rängen 


Der-Hr. Hofr. Bedinann‘ zeigt in ſeiner phy⸗ 
ſikal. öfonom. Bibliothek 20n Bds 28 Str Gott 
tingen 1799, S. 236 au, daß ar auf den ſchlefi⸗ 
ſchen Hütten angefangen hät, Geminen Io Müns 
zen aus Eifen zu giefehöT" Die Abdrücke von Alten“ 
geſchnittenen Steinen, ſo wie: wbn Muͤnzen/ wer⸗ 
den in fein ‚gubereiteten Sande abgedrucht / Mas Ei⸗ 
ſen wird aus einem Cupoldofen mit Loͤffeln zinger u 
füllt," und die feinſten Zeichnin gen mit dor Heinen 
Schritt erſcheinen boltbnmen auf BAR Re ME 

ee 1 5 GEN Bien = 
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guͤſſen. Der Ar. Hofr B· permuthet, dab man dies 
doch ſchon im Jahre 1769 ‚anf den bey Dresden er⸗ 
richteten Eiſengießerey verfuchr-haben muͤſſez denn 
im Leivz. Intelligenz⸗Bleatte vi jenen: Fahre, 
S. 479 , Tiefet man: ” Man Hat ſogar den Verfuch 
Dit dem Abgießen einiger Medaillen gemacht, 
weſlſches fo wohl von Itarten gegangen, daß auf ſol⸗ 
Uchem Abguſſe auch die kleinſten Zuͤge der Original⸗ 
"tue abgedrudt worden, Dieſes giebt nicht nur 
"die befondere Güte und Gefchmeidigkeit des in dies 
»fer Gießerey gefertigten Eiſens zu etkennen, ſon⸗ 
Adern es duͤrften auch: wohl Die hierdurch erlangten 
vortheile kuͤnftig zu verſchiedenen andern nuͤtzli⸗ 
"chen Entded ungen Gelegen hoit geben: N. Hofr. 
. Bi erinnert;feiner. nauern Nachricht non. dieſer Un; 
ternehmung » auch feiner von, den Büften und Sta⸗ 
tuen, welche, nady alten Muſtern, auf-einer Hütte 
eines Grafen v. Einſiedel gegoffen werben, . Dieſe 
Grade ſollen vortrefflich gerathen, werden aber 
durch das Gewicht und Ben — gar— u — 
abe 


AI, SEoiedehandwen. 


Rudel on einer Meſchine zur canelen 
Verfertigung der Hufeiſen. | 


J — Hat. ein Mann eine Mafhine erfunden, 


| ampaeif welchen zaa Hufeiſen in einer Stunde wer: 
—F fertigt 
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‚gerzigt werden: Finnen. Jonenal: für seht zc. 
October, S. — 


* 5 
4 


IX. uhemacherkunſt 





| ER Bar * Lntdect — wi — 
Urſachen von dem BEE TEN 
| der. Uhren. PER 


€ engliſcher en — RR 
ſchon lange die Theorie der Uhrmacherkunſt, und 
bennerkte öfters. den auffallenden Umſtand, daß die 
fheureften Uhren, von ben beſten Meiftern. verfers 
tigt, manchmal nicht fp richtig gehen ; als eine Uhr 
yon einem ſchlechtern Meifter und geringerm Preiſe. 
Um den Grund diefer Erſcheinung zu entdecken/ machte 
er ſehr viele Unterfugpingen 'mit den Ketten, Uns 
ruhen, Bedern u. f. w. Das Reſultat ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen ift ohngeführ folgendes: daB die Rählers 
nen Unruhen (wie fie in England haupsiächlid, ge: 
woͤhnlich find) in einem kleinen Grade inagnetifch 
—* mithin etwas beytragen, die Schwingungen 
in AUnordnung zu verſetzen, haben. eb am Andere ge⸗ 
muthmaßet; daß aber ein aitelxunder Koͤrper, wie 
ine ſtaͤhlerne Unruhe iſt, eine Neigung nad: den 
olen hat; dag ein befunderer Pfr derfelben eine 
ſo Par Neigung gegen Norden, und der entgegen: 
geieie 


— 
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gefehte eine gleiche gegen Suͤden hat, die bey 
hinreichend ſind, den Gang der Maſchine, je ne 
dem fie in einer Lage iſt, zu ändern, hat nad) ſei⸗ 
ner Meynung, noch niemand gemuthmaßet. um 
nun feine Entdefung zu beftätigen, machte er vers 
ſchiedene Experimente mit dem Magnete, wodurch 
er nd, baß der unterſchied im Gange — je nad: 
bein! e dieuhr in eine Lage brachte in 4 Stun- 
den. 12 in. 13 Sec. betrng. Da, nun, beſonders 
bey aſtronoriſchen Venbachtyngenz ſo ſehr viel an 
der Richtigleit, und Gleichheit. des. Ganges ‚einer Uhr 
gelegen NE, fo. machte Varley ſelbſt Berfuche, ob 
ber Unefeichbeit nicht dadurch abzuhelfen ſep, wenn 
er elite. ‚Unruhe won Gold einſetzte. Wirklich ge⸗ 
wann er dadut ch, daß ihr Gang, fehr glei chfoͤrmig 
| war, und er haͤlt dieſes für das befte bis jet bei 
| kangte Mittel, den ungleiden Gang der Unruhen 
zu "heben, ‚fand aber ‚auf der andern Seite einen zu 
großen Einfluß der Kälte und Waͤrme. Weil aber 
doch Unruhen von Stahl die gewöhnlichften find, 
und daher am Teichteften angefchafft werden koͤnnen; 
ſo machte er neue Verſuche mit vielen derfelben, 
und legte fie, che.er fie einfegte, auf Fleine Sceib: 
chen von Pantoffelholz, fo groß als noͤthig war, fie 
ſchwimmen zu maden. Zu. feiner Vermunderung 
fund fich unter mehrern Dutzenden nicht eine, die 
nicht mehr oder weniger Neigung nach den Polen 
gezeigt hätte, In einer engliſchen Zeitſchrift: Phi- 
ne Magazin, macht er daher alle, die bey 

diefer 
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I. nuhrmochettanſ 


| diefer Beebachtung intereſſirt ſind, —* — 
ſam, war naf Mirrel zu denken, dieiem Gebrechen 
der Uhren abzuhelfen. Journaſ für Fabrik, Ma⸗ 
nufartur, vZondlung uud Mode, Bi, Sat, 
S. 82. 


2) Joſeph von Usokine ee, eine. 


* 


uhr, die durch Baer in Pensanns ur 


ſetzt wird. 


Joſeph v. Metins zu 1 Era im Toskani—⸗ 
ſchen, hat eine perpetuirliche Uhr mit einent 
Glockenſpiele erfunden‘, deren beſtandige Bewegung 
durch eitte kleine Waſſerquelle hervorgebracht wird. 


Man ruͤhmt die Sicherheit und Gleichheit ihten 
Bewegung, und die Einfachheit ihrer Struttur. 
Bon den bekannten Wafferuhren der Alten ift-fle 


verſchieden. Jourual ‚für: Fabrik —— 


Bandlung und Mode; 1798, No: S 
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B. Mechaniſche Rünfte und Gewerbe, 
welche ſich mit Verarbeitung der 
ledutie des Pflanzenreichs be⸗ 
ſchaͤftige. 


i Aa 1 4 J e 


x. Seiftgerep: ö 





Ruͤbot ai Handoen, 


Fi dritten Abſchnitte unfres vorjährigen Amaꝰ 
nachs ©. 530 ift diefe Reinigung unter den Praͤdi⸗ 
ent eines vortrefflichen Kunſtſtückes angeführt, 
und davon behauptet worden ;: daß das Auf ſolchẽ 
Art gereinigte Oel ftätt Baum » oder’ Handeidt 
gebräncht werden koͤnnte ¶ Da diefe Vorfehrift von 
Manchom in oͤkonomiſcher Abſicht befolget werden 
koͤnnte, der ſie auf Credit der Firma gegenwaͤrtiger 
Schrift fuͤr nuͤtzlich hielte; ſo iſt es hoͤchſt nothwen⸗ 
dig, folgende Bemerkung daruͤber zur gehoͤrigen 
Einſchraͤnkung anzufuͤhren. Wahr iſt es zwar, daß 
das Ruͤbfaamenoͤl in einem bleyernen Gefäße unter 
angegebener Behandlung feine Farbe verliert, aber, 
daß ed deswegen für Baum = oder Mandelöl ver« 
brauche werden koͤnnte, das ift eine falfche und 
hoͤchſt nachtheilige Behauptung. Denn, ein jedes 
auf ſolche Art durch Blen von feiner Farbe befrepete 
Dh wäh es auch wirklich feinen eigenen Ge⸗ 
ſchmack 


4 
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ſchmack verlieren ſollte, welches doch nicht erfolgt‘, 
wird vom Bley verunreiniget, und erhält eine gifa 
tige Eigenſchafi fire die menſchliche Geſundheit/ wenũ 
es zum innerlichen Gebrauche angewendet wird; und 
dazu ſollte doch jener o oͤlonomiſche Rath abzielen. 
Dies ſey zur allgemeinen Warnung bemmerlet. 





XI. Ein — für Man 
delkleien. 


Herr Prof. Retzius erhielt von den 1 Roftafantf 
eine Art Mehl, das zum Hindenafhen. edeh fo güf, 
ja beffer iſt, als. Mandelkleign. "Yleie Abhandl 
der kodhigl. Mfadeinse der Wiſſenſchaften Toms 
XIX. 0, d. 3. 1798. Stockholm/ 16 Quart. A. wi 
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+ Kill: Kom Kaffee und. ven, 
2. Surrogaten. J 


ET . ‚a 


1).Eton fäldge Mittel zur Seth 
des mweftindiichen Kaffee's vor. — 

H err Eton ſucht die Urſache, warum unſer * 
indiſcher Kaffee nicht ſo gut, als der Nemenz oder; 
Bevantifche Kaffee iſt, darinn, daß ihn die Pflau⸗ 
zer. im Weftindien nie fo lange: am Baume laſſen, 
bis er recht reif iſt/ und hernach nimmt er volfends 
anf 
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auf der Seeteiſe einen Geſchmack von Ader uͤblen 
Luft im Sch! fisvaunte an. Dieſem Uebel, fagt Herr 
Eton, kann man. in Stafie en ziemlicdy gut dadurch 
abheifen, daß man den Kalfee zween bis drey Mo: 
nate laug an die & onne legt. Im nodrdlichern Theile 
von Europa ſollte man ſiedend Waſſer darauf gießen 
und es ſtehen laſſen, bis es ſich abgekuͤhlt haͤtte, als⸗ 
denn muͤßte der Kaßee mit anderm Falten Waſſer 
gewaſchen und. auf oder in einen Backofen ge⸗ 
trocknet werden So zubereitet, wird er ziemlich 
ſo gut ſeyn, wie der beſte Levantiſche. Er muß 
dann in einer oſſenen, irdenen oder eiſernen Pfanne 
geroͤſtet werden; und je langſamer dieſes geſchieht, 
deſto beſſer iſts. ‚So. oft er über demF Feuer kniſtert, 
muß er abgenonmen werden. Die Tuͤrken roͤſten 
ihn häufig. im Backoſen, während dieſer noch heiß 
it. ©. a Survey of the Turkifkt Empire , br w. 
Eton. London 1798, ©, 237. J 


Bäprens ſchlaͤgt eine beffere Bindung 
0. Raffee’s von 


Im —— 1799. Nr. 145. ſchlaͤgt Sr. 

D. . Bäbrens.. folgende; ‚beffere Benugung des Faf⸗ 
fee’s vor: Man brenne den Kaffee in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Kaffeebrenner. So bald er -Anfängt, 
feine Farbe zu verändern und. etwas zu riechen > ‘fo 
thut man noch einmal fo viel zu bremende Eicho— 
rien hinzu, und brennt alles zuſammen, big es guf 
iſt. Das —— ne, welches ch beym 
Bren⸗ 


XII. Raffeefusrogate: = 09 


Brennen entwickelt, theilt ſich ben Eichorien äußerf 
ftarf mit, und madıt fie verwandter mit fich. Mau 
eilet nun, die geräftete Miſchung gleich zu mahlen, 
und fkampft fie nody warm in einen feften ſteinernen 
Topf, welcher mit einem ſchweren bleyernen Deckel 
(der aber umklebt ſeyn kann, damit das Bley nicht 
ſchade) bedeckt und aufbewahrt wird. So oft man das 
von-gebraucht, leidet dieſe Miſchung noch. den vier: 
ten Theil Eichorien ah Zuſaͤtz, und giebt einen ſehr 
ſchmackhaften geſunden Kaffee. Nach dieſem Ver⸗ 
fahren verträgt alſo der Kaffee überhaupt drepimal 
mehr aufat ah Cichorien. 


3) Ueber den Eichelkaffee te 


Nach den ſorgfaͤltigſt angeftellten Verſuchen mit 
allen bisher befannten Raffeefurrogaten, hat die Aka⸗ 
Demie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg bekannt 
gemacht, daß die Eichel den beſten deutſchen Kaffee 
liefere, da fie wenn. man, ihr die ihr fehlende dlige 
Eigenſchaft zu geb fuchty "alle, ‚jene erforderliche 
Requiſite des Kaffees befike. Um ihr ‚nun Diefe zu 
geben, bedarf es blos folgendes Verfahrens: Wenn 
die außgeſchaͤlten Eicheln braun gebrannt und aus⸗ 
gefchättet worden find: ſo darf man nur frifche un⸗ 
gefalzene Butter In Kleine Theile‘ zerſchneiden und 
diefe zu den in eine Schüffel ausgeſchuͤtteten oc) 
beißen Eichen thun, fie dann fogleidy fleißig ums 
rühren , oder zudecken und zfterẽ umſchwenken dat 

mit ſich diefe überaft gehörig: vermifche,' To Hat man. 

Fortſchr. in Wiſſenſch. 4A 29 den 
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den unſchaͤdlichſten und ſchmackhafte! ſten deutſchen 
Kaffee, der allen bisherigen Künftelepen den Por: 
. rang ftreitig macht, aud) iſt derſelbe wohlfeiler, 
als aller bisher befannte, da er gar keiner Zuberct- 
tung‘ ‚bedarf: und. von Kindern eingefammelt werden - 
tann. Reihe: Anz. ‚ 1799, Nr. 46. 


2) Gaͤnther laͤßt Hanbutten als aaſtee 
ſurrogat bereiten. | 


Hr. 3 A. Bünther, Kaufmann ih Altenburg, 

hat die Hanbutten, oder wilden Roſenaͤpfel, ſeiner 

Gegend ſammeln und ſolche als Kaffeeſurtogat prä- 
pariren laſſen. Im Einzelnen koſtet das Pfund von 
dieſem Kaffeefurrogat, 8 ar. nimmt man aber 10 Pfund 
auf. einmal, fo erhäft man das Pfund für 6. gr. 
‚Bey diefer Düantität wird auch Die richtige Berei⸗ 
tungsart ſchriftlich mitgetheilt. Journal für Fa⸗ 
beit, u. ſ. w., 1799. Junius. S. 526. 527. 


En Ro ßig empfiehlt die Haſelnuͤße als 
Raffeeſurrogat. 


F In den verhandl. der Leipz. ökon Geſuſch 
v. der Oſtermeſſe 1798, hat Herr D. Rögig ge 
zeigt, daß die Kerne der Haſelnuͤße, wegen des in: 
ihnen enthaltenen flüchtigen Dels als Kaffeeſurret 
gat gebraucht merden Finnen, | 


= Run⸗ 


XII: Kaffeeſarrogate. Sr 
6) Runkelruͤben, ein Surrogat des Kaffees. 


| Man hat zwar ſchon ſeit geraumer Zeit die Run⸗ 
kelruͤben in Stuͤcken geſchnitten, gedoͤrret, mäßig des 
brannt, gemahlen und als ein Surrogat des Kaf— 
fees genutzt; ſo z. B. hat der Kaufmann Fr. W. 
Crudelius in Berlin ſchon ſeit dem Jahre 1788 aus 
dieſer Wurzel eine Art Kaffee bereitet/ der, mit 
etwas Cichorien vermiſcht, einen nicht allzu leckern 
Kaffeetrinker befriedigen koͤnnte. Das Pfund davon 
wurde unter dem Titel Maͤrkiſcher Kaffee zu 4 gr, 
verkauft, und davon jährlich viel abgefegt; f. ueber 
den Anbau der Runkelrüben u. f. w. ‘don yıöls 
dechen,, 2tes Heft, 1799, ©.“ rio, Durch den in 
den Runkelruͤben enthaltenen Zucetoſſe erhaͤlt aber 
dieſes Getraͤnke etwas, welches den Geſchmack min⸗ 
der angenehm macht. Man hat daher im dem Yieuen 
. Bannöverifchen Magasın, Nr. 39, 1799, vorge⸗ 
ſchlagen, die Ueberbleibſel der ausgepreßten Ruͤn⸗ 
kelruͤben, die bey ihrer Benutzung zum Zucker als 
Ruͤckſtand im Sade bleiben, niit Vorſicht zu trock⸗ 
nen, dann nicht zu ſtark zu brennen, und fein zu 
mahlen „ da dann das. daraus gefochte Getränk eis 
nen weit angeiehmeren. Gefhmad erhält, fo daß. 
mit dem Zufag von wenigem Kaffee, auch die feinfte 
Zunge Mühe haben wird, diefes Getränk von reis 
nem Kaffee zu unterſcheiden. In den Ockon. Sefr 
ten, Junius 1799, ©. 567, findet man die Nach⸗ 
eich, daß der Graf von Burgsdorf der koͤnigl. 
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Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin bereits pro⸗ 
ben von einem ſolchen Kaffee vorgelegt hat. 


7) Eine Art Bohnen wird ald Rofefurrogas 
= empfohlen, | 
Herr D. €. B. A. meldet in den ökon. teften, 
1799, Maͤrz, ©. 252: 265, daß ein Adelicher in der 
Lauſitz ſich ſchon ſeit mehreren Jahren ſtatt des Kaf⸗ 
fee's einer Art Bohnen bedient, die faſt Eugelrund - 
und mehr nach Erbfenart geftaltet ſind. Jede diefer. 
Bohnen hat. eine ziemlich ſtarke lichtbraune Haut, - 
und. bey dem Keime. einen ſchwarzen Punkt. Sie 
verlangt einen burchläßigen, fanften Boden; aber 


in leimigter oder anderer ſchwerer Erde komme - 


fie gär nicht gut fort. Im lodern Lande beftodt fie 
N ich fehr, waͤchſet über Mannshöhe und dauert big 
in den ſpaͤteſten Herbſt, wo ſie immer noch Staͤngel 
treibt. Ihr, Stroh oder Staͤngel iſt viereckigt, und 
ſtaudig, daher man die Bohnenſtangen hier entbeh⸗ 
ren kann. Das Blatt iſt liche: ganz bohnenartig, 
und gleicht auch nicht dem Schotenblatte; am naͤch⸗ 
ſten kommt eß der fogenannten Eleihen Saubohne; 
auch ift die Bluͤthe nicht viel anders geftaltet. Sie. | 


iſt gans weiß, mit Eleinen zarten Adern durchzogen, 


gleicht in ihrem Baue fehr der Schotenblüthe, bat 
beynahe die Geftaft des blühenden Loͤwenmauls und 
jede. Bluthe hat auf jeder ihrer Seite’ ein ſchwarzes 
rundes Puͤnktchen, welches ihr ein ſchoͤnes Anſehn 
giebt. Wenn dieſes Gewaͤchs abbluͤhet, ſo wird die 

Bluͤthe 
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Bluͤthe ſchwarz, und es ſteigt aus ihr eine Schote 
in die Hoͤhe, welche dick iſt und in die Runde faͤllt, 
worinn denn die beſchriebenen Bohnenkoͤrner wach— 
ſen; anfauͤnglich fi ſind ſie gruͤn, und wenn die Huͤlſe 
ſchwarz wird, fallen ſie ins Lichtbraune; ſelten ſind 
mehr als 4 Koͤrner in einer Schote. Von dieſer 
Art Bohnen nimmt man ein Pfund und quellt fie 
erft ein, bis fie den Keim ausgetrieben haben, als⸗ 
denn bruͤhet man fie mit heißen Waffer ab, um die 
Haut und die ausgetriebenen Keime herunter zu 
bekommen ; dann müflen,fis abgefchält werden, mie 
die Mandeln, che man, fie Rt In ‚Safe brennen. kann. 
Kin die Haut wegen ihter Die und Stätte nicht 
„herunter gehen: ſo muß man fie, noch einmal aufs 
wellen laſſen, aber die Bohnen nicht weich kochen, 
worauf man. fie dann, abziehen kaun. Hierauf 
werden fie mit einem Tuche abgetrocknet, an der 
Luft. dünne ausgebreitet, und abgemwelft, bis lie 
ſteinfeſt werden, und mit dem Nagel eines Fingers 
nicht mehr verletzt werden koͤnnen. Indem man 
die Haut davon abzieht, gehen faſt die meiſten Koͤr⸗ 
ner von einander, und jede Haͤlfte ſiehet einer Kaf⸗ 
feebohne ſehr aͤhnlich. Man thut auch wohl, wenn 
man ſie waͤhrend des Abziehens vpn einander drückt, 
meil fie alsdann viel leichter abwelken, und mehr 
’ bie Geſtalt des Kaffees bekommen. Haben nun dieſe 
Bohnen ihre Feſtigkeit erlangt: ſo brennt man fie 
ih einer Trommel, aber nicht zu wenig, denn die 
Bohne, iſt, wegen ihres vielen Oels, fo sähe und 
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feſt, daß fie muͤhſam zu mahlen ſeyn wuͤrde, wenn 
ſie zu wenig gebrannt worden waͤre. Doch darf man 
ſie auch nicht verbrennen, dann wird ſie auf einer 
Kaffeemuͤhle gemahlen und wie Kaffce behandelt, 
nur daß man von dieſen Bohnen 2 Loth hehmen 
muß, wo man fonft von wirklichen Kaffee ı Loth 
nimmt. Diefer Trank ift geſund, verurfacht feine 
Beingftigung, und ſchmeckt angenehmer ale ein Kaf⸗ 
fee von mitrefmäßiger Gute’; den-fchfechten Kaffee 
uͤbertifft dieſes neue Getraͤnk bey weitem. Man 
machte dieſer Bohne bald den Vorwurf, daß fie wil⸗ 
drig ſchmecke; der Ungenannte gerieth daher auf 
den Einfall, fie’ wie Gerſtenmalz zu behandeln, er 
quellte fie ein‘, ließ den Keim heraus wachſen, und, 
an der Luft abwelken, dann bruͤhete er fie mit: fies 
dendem Wafferiab;, rieb>fie auf einem Tuche, bis 
nichts’ mehr von einem Keime zu fehen war, fiebete 
auch" die Keime davor ab, und behandelte fie dann, 
mie oben geſagt ift, worauf der Trank davon viel 
lieblicher, als zuvor, ausſiel. — Es wäre zu wuͤn⸗ 
fdyen ; daß: jemand ein kleines Magazin von dieſen 
Bohnen anlegte, wo Liebhaber dieſelben bekommen 
koͤnnten oder daß man den botaniſchen — die⸗ 
ſer Bohnen anzetgte. ee ee n 
Be Diefet Kaffee aus Bohnen iſt indeſſen von glaub⸗ 
würdigen Perſonen verſucht worden, die aber den 
Geſchmack deffelben zu unangenebm bitter und wi⸗ 
derlich fätben, Beſſet ſoll der deutſche Kaffee ſeyn, 

den 
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den man zu Tena das Pfund zu 6 gr. verkauft. Geh, 
Seftt, 1799, März, ©.:78. 


3) Hr. Serr. P. In €. zeigt, daß die Beere 
des Weißdorns ein Kaffeefurrogat geben 
koͤnne. a 

Hr. Secr. P. in E. unterfuchte die Beere des 
Weißdorns, Craraegus oxyacancha, und fand fie jehr 
geſchickt, die Stelle des Kaffee’s bey uns zu ver⸗ 
treten, wenn ſie nämlich der Laͤnge nach und fo, daß 
in jeder Hälfte ein Kern zuruͤckbleibt, durchgeſchnit⸗ 
ten, ſodann getrocknet, geroͤſtet, zerſtoßen, und 
mit einem Zuſatze von Kaffee gebraucht wird. Der 

Kern iſt der Kaffeebohne ſehr ahnlich, und wenn 

er eine Zeitlang auf einen heißen Ofen gelegt und 

zerſtoßen wird: ſo giebt er auch einen Kaffeeaͤhnli⸗ 


chen Geruch von ſich. Run fand er ihn zu hart, um 


ihn anf der Kaffeemuͤhle zermalmen au koͤnnen. 
Da es ſehr viele Verſchiedenheiten von. diefer 
Staude giebt: fo iſt vielleicht eine andere Art, wie 
z. B. Craraegıs aria, welche bekauntlich eine groͤße⸗ 


* 


re⸗Frucht als: die erſtere traͤgt, ein ſurrogableres 
Mittel, als dieſes. Vielleicht iſt auch deu Kern 


des Crataegus aria dem Kaffee an Geſtalt Größe 
und Zaͤhe (hnlicher, oder doch wenigſtens dureh ei⸗ 


ne gewiße Zubereitung demſelben ähnlicher zu ma⸗ 


hen. Der Rathgeber für alle Stände, .ıied St. 


Gotha 1799, S. 10 u. ı 1. Bekanntlich wichſt dieſe 


Staude bey uns wild und. ohne alle Kultur; es 
| 294 wäre 


/ 


— 


6i6 Deittter Abſchnitt Mechat Kuͤnſte. 


wuͤre Daher zu verſuchen, ob man nicht durch eine 
beſſere Kultur derſelben, wie auch durch Pfropfen 
u. ſ. w. ‚größere: Zuere erhalten — deren re 
tie inhrber wäre? een © 
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me— Eellerhan Diner, 


) De Bauer Sb ne Rilsfon Set 
Tata erfindet hölzerne Stricke. 


Der ſchwediſch Bauer; Börje watone — 
im Naͤhrkirchſpiel auf Gothland;, hat hölzerne 
Stricke erfunden, die auf folgende Art verfertiget 
werden. Man fährt Foͤhrenbaͤume, in welcher Jah⸗ 
Feszeit man will, duͤnne und die, aber faſerig 
jedoch nicht in einander verwickelt; zart und fein⸗ 
faferig / aber nicht grobadrig.” Sol'die'Bereirung 
erleichtert und die Stricke ſelbſt gut und dauerhaft 
werden 5 ſd müffen die Baͤume ſo viel moͤglich leicht 
von Knorren ſeynSolche Fbhronbaͤume werden, 


ſo wie ſie von der Wurzel gekommen ſind, in 2 


bis 3 Elfen Tänge Bloͤcke zerſaͤgt, und in kleinere 
Stuͤcken, jedes ein Zoll dick, zerſpalten. Das Zer⸗ 
ſpalten muß von der Oberflaͤche gegen den Kern zu 
perpendikulaͤr geſchehen und letzterer davon abge⸗ 
fondert werden, weil blos das Außenholz taug⸗ 
lich * Man faͤngt hierauf an, doch nicht von der 

Bor⸗ 
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. Borfehfeite, audy nicht von der Kernfeite , fonderh 
von ben bepden andern Seiten, ‚mit. einem duͤnnen 
Meſſer fo:dünne und feine. Späne abzuloͤſen, ald 
moͤglich iſt; einige von der Breite eines Nagel, 
‚andere ſchmaͤler. Diefe Späne fallen zwar anfangs 
ganz kurz aus, aber endlich erhält man fie zu.2 bie 
3 Ellen „oder fo lang, als. das Holzſtuͤck war. Hat 
man eine erforderliche Menge folher Späne, die 
ohne die geringfte Troduung in ihrer natürlichen 
Roheit erhalten werden muͤſſen; ſo iſtdie rohe Mas 
terie zu diefer ‚Art: Stricken fertig, und man hat 
blos noch einer Strickwinde nöthig, die zur Verz 
fertigung der Stride felbft gleich bey; der Hand ſeyn 
muß: Die Art ſelbſt und die Werkzeuge, womit 
dieſe Stricke geſchlagen oder; zuſammen geſponnen 
werden, fund zwar noch ſehr unvollfommen-und 
mangelhaft, allein: die Hoffnung, daß das Publi⸗ 
kun den mannigfalligen Nüben dieſer wohlfeilen 
Stricke anerkennen werde; Lüße:vermuthenz;- Daß 
man folche. Stricke bald mit mehreren: Bequeinlich⸗ 
keit und. mit: Hülfe, beiferer Werkzeuge werde ver⸗ 
fertigen Ebnnen. Die Seilwinde, deren ſich jener 
Bauer bediente, iſt ſehr einfach ;« fi ie iſt 3 Viertel-⸗ 
ellen hoch und ı halbe Elle breit, und ſitzt auf eis 
nem Zapfen; wenn dieſer mit dem Ende in einem 
Loche an der Wand oder an einem Blocke beſeſtigt 
wird: ſo kann die. Minde-um eben dieſen Zapfen 
mit den Haͤnden herumgewendet werden; An das 
el Hem der Winde befeſtigt man einige zubereitete 

Das Späne 


u 
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Späne von der Dide, ‚als man das Tau: oder die 
Flechte haben. will, und dreht dieſe Späne mit der 
Hand. und mit Huͤlfe des Herumdrehers der Wınde 
dicht zufammen.- Wenn man zufammengedrehet hat, 
ſticht man in das Flechtwerk neue Spuͤne, und dreht 
fie auf gleiche Weiſe zuſammen, womit man fort 
führe, bis. man die Länge hat, die der Strick ha— 
ben fol... So wie man mit dem .gefponnenen Tau 
oder. Flechtwerk fortgeht., wickelt man es auf: die 
Durerzapfen der Winde, und. wenn es ganz fertig 
ift, fo wird es auf ein Rollholz gewickelt. Wenn 


nu auf dieſe Weiſe drey Flechten fertig. gemacht 


find, fo-ninunt: ‚man zwey von.ihnen, befeftiget fie 
mie vorher an das Ende der Winde, dreht gelinde 
und loſe zufammen, ‚und. widelt fie auf die Winde, 
Endlich wird dieſe doppelte Flechte fertig auf ein 
Rollholz gewickelt. Hiervon. nimmt man wieder 
eben dieſe doppelte. Flechte, und -fügt. fie:.auf der 
Winde, wie vorher, mit der ‚dritten zuſammen. 
Nun ſind alle 3Flechten dicht zuſammengedreht und 
geſponnen, und der Strick iſt fertig. Dieſe Stricke 
ſind dauerhaft und widerſtehen der Faͤulniß laͤnger, 
als die gewoͤhnlichen Stricke; vielleicht koͤnnen ſie 
durch Eintauchen in Theer noch verbeſſert werden. 
©: suchallninyee Journal Dctober 1789. S. 93. 


» Bun erfindet gewebte Seile mit 


parallellaufenden Fäden. 


Ser —* verkorbene wirtembergiſche Geh. 
Kath: 
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Kart Mönling hat eine neue Art Seile erfinden, 
beren Fäden nicht wie gewöhnlich gedreht und über 
einander gewunden, fondern gerade und: parallel: 
laufend miteinander verbunden find. Schon Mus 
ſchenbrök fand durch verſchiedene Verſuche, daß 
die nicht gedrehten Fuͤden und Schnuͤre den Seilen 
eine weit groͤßere Feſtigkeit geben, als die gedreh⸗ 
ten; nur gelang es ihm nicht, eine ſchickliche Ver⸗ 
bindung der parallellaufenden Faͤden zu Staude zu 
bringen. Die Gebrüder Landauer“ in Stuttgart 
haben nun zu Verſertigung der neuen Seile, mel: 
che befonders bey dem Schiffsweſen von großem 
Nutzen find, ein eigenes Privilegium erhalten. Bey 
den angeſtellten Verſuchen fand man, daß ein ſol⸗ 

ches aus abwerkenem Garn gewebtes Seil von ĩun 
3 Viertelzoll im umkreis eine Laſt vbn t3 Tentnern 
trug, ohne zu reiſſen, und als man es endlich durch 
eine noch größere Kraft zum Reiſſen brachte, zere 
riß es, als ob es mit der Scheere abgeſchnitten tor: 

den tire, zum Beweis, ‚ tie alle Faͤden gleich ge⸗ 
tragen hätten. Ein ſo gewebtes Seil, 504 Fäden 
enthaltend, 3.w. 3 Sechzehntelzölf im Umkreis, und 
ırı Schuh lang, wog nicht mehr als 19 Pfund, 
ein gewoͤhnliches aber dom Geiler von gleicher Lam 
ge und Umkreis, und eben ſo viel Faden, rund 
I. halb Pfund. Nationalzeitung der Deutſchen, 
1799, 108 St. "Der Geh. Rath Mogling hätte auf 
feinem unweir Cafto Aetegehen Buͤhlhof eine Anſtalt 
zur Fabrication ſolcher gewebter Seile errichtet; 
nachher 


Pi 
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nachher überließ dee Erfinder das Geheimniß diefer 
| Fabrication den Gebruͤdern Landauer in Stutt⸗ 
gart. —— 709 a 70. 
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——— Brise: "erfindet eine 
Maſchine zur leichten BER: des 
Wergs mit Baumwolle. 


Joſebba Sedelmeyer in Bruͤnn, welche rn ich be: 
reits durch. die Erfindung eines Spinnrads mit 
zwey Spühlen befannt gemacht hat, hat eine Ma- 
ſchine und die Manipulation erfunden, vermittefft 
weicher das grobe vom Flache abfallende Merg, 
Potzen genannt, welches gewoͤhnlich weggeworfen 
wird, auf eine ſehr leichte Art mit Baumwolle ver⸗ 
mengt, und ſodann mit großem Vortheile zu aller⸗ 
ley Stoffen verwendet werden kann. In Maͤhren 
ſind bereits 131 Lehrlinge beiderlei Geſchlechts zu 
dieſer Bearbeitung abgerichtet worden, und die 
niederoͤſtreichiſche Landesregierung zu Wien hat 
durch eine Publikation vom ?ten Auguſt die Webe⸗ 
reyunternehmer eingeladen, eine ſolche in Wien 
angelegte Maſchine in Augenſchein zu nehmen. 
Jour nal für, Sabrit, —— 26. 1798, Det, 
®. 37 EN as 

XV. 
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ı) Eine neue Art — 


ie Buͤrger Jolivet und. Cochet zu Lyon haben 
eine neue Art Zeug (tricor ä double maille fixe) zu 
verfertigen erfunden, und darüber ein Patent auf 
15 Sjahr erhalten. Journal pie gabeit: ꝛc. 1799 
Sun. ©. 523., 


2) Watte au — — — 


Die Leivpziger ökonom. Sotietät erhielt von 
dem Herrn Gollegienrath Euler eine Probe von 
Watte, die auf Veranlaſſung des Hofrath Zeyden· 
reich's in Petersburg aus Teichrohrkolben ⸗Wolle 
(Typha latifolia) verfertiget war, und an Leichtig⸗ 
keit die franzoͤſiſche übertrifft, Detonom- weſte⸗ 
1799, ©. 86. BE ya a 


* 


X Bideudenp. Rn 34 


Ber erfindet eine. none ET 
Druckmaſchine. Hager 


Du Gorb-Graveur, Hr R. Aus in Dret | 
den hat eine neue, fehr ingenidfe Drudmafthitte 34 | 


feinen engliſchen Zitzen PURE, bie vor der ger 
; vwoͤhn⸗ 
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woͤhnlichen Druckerey der Englaͤnder mit Kupfer⸗ 
platten außerordentliche Vortheile hat, indem fie 
mit einer weit groͤßern Schnelligkeit, Reinlichkeit 
und Accurateſſe die Arbeit. bewerkſtelliget, als die 
englifche Druckerey. Diefe vortHeilhafte Mafchine 
‚hat den Vorzug, daß ſie ununterbrochen fortarbeis 
tet, ohne einen Augenblick ruhen :zu dürfen... Der 
Drucker hat nicht noͤthig, die Farbe fange rinzus 
tragen, die Platte zu wiſchen, die Raͤnder genau 
zu reinigen, und dann mit Grnauigkeit das zu be⸗ 
druckende Tuch aufzulegen, damit ein Abdruck ganz 
genan an den andern paßt und anſchließt, welche 
Manipulation gewoͤhnlich immer viel Zeit weg⸗ 
nimmt, dieſe wird aber Durch dieſe Erfindung gaͤnz⸗ 
lid) erſpart, und dennoch die Druckerey viel reins 
licher, ſauberer, accurater und ſicherer bewerfftefs 
liget, fo, daß nie ein Fehldruck dabey vorkommen 
kann, welches bey feinen Tuͤchern und großen Sa: 
brifen alferdings von Bedeutung if. Uebrigens iſt 
dieſe Erfindung von fehr einfachet Zuſammenſetzung, 
und ‚eben deswegen defto-dauechafter s:auch ift fie, 
in Abſicht der anzumendenden Kraft, eben. fo leicht, 
als die engliſche, indem fie eben nicht mehr Hände 
befchäftigt „. als dieſe. Hr. 3: iſt entſchloſſen, den. 
Liebhabern dieſer Erfindung ,- und befonders den 
Inhabern vaterländifchen Fabriken, ein Modell von 
3 Fuß 4 Zoll Höhe zu bauen, falls ſie es verlan⸗ 
gen, und ſich deshalb in franfirten Briefen mit ihm 
ERBE wollen. Außerdem iſt er auch jetzt 

beſchaͤf⸗ 
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beſchaͤftigt, eine genaue Abbildung dieſer Maſchine 
in Kupfer zu ſtechen, und eine deutliche Beſchrei⸗— 
bung dazu abzufaſſen, damit entfernte Fabrikanten 
ſich dieſelbe nach dieſer richtigen Angabe ſelbſt bauen 

laſſen koͤnnen. Die Abbildung iſt im Arnoldiſct en 
Muſaum zu Dreöden zu haben, Wohin man fid) 
deshalben zu. wenden Hat. Deurjche Kunſtblatrer 
md Runſtanzeigen a. d. Jahr 1799 Aue⸗ Heft, 
Dresden. 432 


Eine dergleichen Maſchine — — — — 


Journ. für Fabrik, Manufaktur. zeu11797,: März, 
S. 204 befihrieben ; ob hier. dieſelbige Makhine des 
‚Hın. B. gemepnt war, oder ob beyde von einander 
verſchieden find, wird die Zeit erfi:fehren: 
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) Chaptal verbeflert die gelbe Farbe. 
— IJ. A. Cl. Chaptal hat das chemiſche Verfah⸗ 
‚ren angegeben, vermittelſt deſſen Die gelbe Farbe⸗ 
der man bisher im Großen Glanz und Dauer nicht 
zu geben wußte, verfertigt werden kann. Journ. 
für Fabrik —— 26, 7987 Sept. S. a57. | 


2) Weſtring entdeckt neue darbeſtoffe. J 
Der feibmed. P. Weſtr inn ‚hat in den Neuen 


be der Föngl: Schw. Akad. der, Wiſſenſch. 
xi. 
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‚RVYIH-TED f, d. JA797, im zten Quart. Nr.’ 3: 
die ſechſte Fortſetzung von ſeinen Verſuchen geliefert; 
aus den. Flechtenarten Sarbejtoffe zu hohen und 
ſchoͤnen Farben ‚auf Seide und Wolle, zu bereiten, 
und gezeigt, daß Lichen Fubitus, fila: nentofug pen⸗ 
dulus axilfis ompreilis, is; eine Art rothe Farbe (ęo- 
lor aurantiacus ) beſonders auf Garn giebt. Ferner 
hat er in: dem Xtx. Bande, f. d. J. 1798, 1tes 
Duart;, folgende Verſuche bekannt gemacht: Lichen 
barbatus, Rlanientofüs ; pendulus , ſubarticeolatus 
remis patenti ſſimis, gab der Seide eine fehöne glaͤn⸗ 
zende Orangefarbe. Auch L. plicatus, ſilament. pea⸗ 
dulus ramis implexis, ſcurellis⸗ radiatis ( ſonſt in der 
Materia mediea unter dem Namen Muſcus arboreus 
bekannt) hat vielen Farbeſtoff, der gruͤne, Orange⸗ 
Carmelit⸗ und Iſabellfarbe giebt. L. hirtus, ſilament. 
ramoſiſſimuserectus, tuberculis ſarinaceis ſparſis, gab 
Orange⸗, Carmelit⸗ Iſabell⸗ hellgelbe Nankings⸗ 
und nußbraune Farben. L» foridis, ſilament. mo- 
ſus, erectas, fcurellıs radiatis, gab ‚befonderd auf 
Seide ins Gruͤnliche fallende ‚Sarben, L. compref- 
fus, löngiffimus ex fufco nigricans, glaber,, radici- 
Jormis (vielleicht feine Flechte, ſondern ein Gewaͤchs 
von einer eigenen Gattung ) hatte nicht Piel Farbe: 
materie, gab auch feine beſtaͤndige Farbe auf Wolle 
aber auf Seide hell Carmelit und ventre de Biche. 
L;- "Yulpinus - fllament, ‚ramefifintus ; ereäus, fafti- 
A atus ĩaaequalianuloſus gab ſchoͤne hohe und 
achte Farben, xchragelt, Pilacigngrün, heg. 
RE 12*8 a gelb, 
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gelb, * auf keinwand. Der Verf. ließ die da⸗ 
mit gemachte Proben ein halbes Jahr ar der. Som 
ne liegen, und fand fie wenig verändert. 


3) Charles ga ſteyrie zieht aus einem 
— Champignon eine ſehr dauerhaft ae 

Harde. 

In dem Bulletin des fciences de — de Pad 
V.Praitial. Nr. 3- befindet fidy eine Abhandlung 
von. Charles Laſteyrie über eine Farbe, die er aus 
einem Champignon gezogen hat. Es war vorzůg⸗ 
lich der bosetus harlutus Bulliard, aus weldem: Las 
ſteyrie eine: fehr dauerhafte gelbe, Fabe gezogen 
hat. Um dieſe Garde auszuziehen, ſtoͤßt man den 
Piltz in einem Moͤrſer, und laͤßt das Mark eine 
Viertelſtunde lang kochen. Eine Unze Mark iſt 
hinreichend, ſechs Pfund Waſſer, zu faͤrben. Alle 
Zeuge nehmen diefe Farbe fehr gut an, nur die 
Baumwolle und der Amirn weniger lebhaft... Auf. 
der Seide. bri gt fie den ſchoͤnſten Effekt hervor. 


4) Dan enideckt ein neues Farbeholz, Yaraı 
guatan genannt. * 


NMach einem vor lurzem in Spanien. — 
kommenen wichtigen Werke: Informes a SM. m 
Real Iunta de Comercio, Moneda y Minas ſobre al⸗ 
gunas Produceiones naturales descubierras en. eſtos 
ultimos tiempos en los dominios-de Efpana; y otros 
trabajos de D, Domingo ‚Garcia Fernandez, Infpe&är 

Fortſche. in Wiſſenſch., — Nr Gene- 
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— de Enfäyes de Moneda etc. Madrid. Anno 
1798. 124 S. 8. oder: Berichte an den Rönig und 
das Fönigl. Collegium für Handlung. Münzwes 
| fen und "Bergbau, ber: einige‘ Naturprodukte, 
die kuͤrzlich in den ſpaniſchen Beſitzungen ent⸗ 
deckt worden und andere Arbeiten; vn DD; 
G. Fernandez u. f. m. hat’ man in Guiana ein 
neues Faͤrbeholz, paraguatan genannt, ventdedti 
- Die Farbe, weldye die Rinde deſſelben dem Waſſer 
durch Kochen mittheilt, widerſteht den Saͤuren län: 
ger ,, als die von. Braſtlien⸗ und Campecheholze 
Meineffi iq ,. Gitronenfäute und Weinftein befeben 
die natürfiche Farbe deſſelben und verwandeln ſie 
in ein ſchoͤnes Roſenroth. Die fürbendeii Beſtand⸗ 
theile firiren ſich mit gleicher Leichtigkeit auf seibe, 
Wolle und Baumwolle; die Farbe iſt am ebhafte⸗ 
ſten auf Seide weniger auf Wolle, und ar we⸗ 





niger auf Baumwolte. Ein Abſud von dieſer Rinde, 
mit einem Gatläpfeldefoft vermifche, bildet einen 
zofenrothen, ‚etwas entfärbenden Niederfchlag. Mit 
Weingeiſt und roͤmiſchein Alaun verhält ſie ſich wie 
die Cochenille, nur iſt die Farbe etwas ſchwaͤcher 
Doch darf man nicht verſchweigen, daß die Farbe 
dem Sonnenlichte nicht widerſteht, und’ daß die 
faͤrbenden Beſtandtheile nit fo häufig, w wie im 
Campeche⸗ und Braſi ——— ſi nd. | 


IN A 


XVII.Farbekunſt.  - 627 


5) Trömer macht ein Gurrogat für 
Galläpfel bekannt. 


Der hohe Preis der ausländifchen Gallaͤpfei 
veranlaßte den Herru Apotheker Trömer, mit ver— 
ſchiedenen inlaͤndiſchen Gewaͤchſen, die einigen ad— 
ſtringirenden Stoff enthalten, Verſuche anzuſtellen, 
um fie zur Bereitung der ſchwarzen Dinte zu bes 
nutzen. Zormentillwurgel, unreife Eicheln, frifche | 
junge Eichenrinde, Blauholz, Schalen von gruͤ⸗ 
nen welſchen Nuͤſſen u. dal, ‚geben zwar mit Eifen- 
vitriol eine ziemlid) ſchwarze Dinte, welche aber 
von keiner Dauer iſt, wenn man nicht das Verhaͤlt⸗ 
niß des Eiſenvitriols gegen ben. adftringirenden 
Stoff genau trifft. Die fhwarzen Gallüpfel ent⸗ 
halten den meiften aditringirenden Stoff, daher er= 
fordern fie auch) den meiften Eifenvitriof, fo daß 
man füglidy zu einem Theil diefer Galläpfel drep 
gtel Eifenvitriol nehmen kann. Zu den übrigen obens 
genannten , melde die Stelle der Gallaͤpfel vertre⸗ 
ten ſollen, darf man ſelten mehr als ein atel des 
Gewichts Eiſenvitriol nehmen, ſonſt wird die da⸗ 
mit geſchriebene Schrift in kurzer Zeit gelblich. 
Durch einen Zufall kam dem Herrn Trömer beym 
Umgraben eines neuen Gartens an einem eichenen 
Zaune ein Gewaͤchs in die Hand, das ſehr adſtrin⸗ 
girend ſchmeckte, und, nach Verſuchen, fand er, 
daß es die Stelle der Gallaͤpfel ganz vertrete, in⸗ 
dem es in demſelben Verhaͤltniſſe mit Eiſenvitriol 
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eine ſchoͤne ſchwarze Dinte lieferte > und daher auch 
bey der Farberey alsiein ſehr gutes und wohlfeiles 
Surrogat fuͤr Gallaͤpfel gebraucht werden koͤnnte. 
Dieſes Gewaͤchs beſtand in Yuswüchfen ı oder Knoten 
an den jungen Wurzeln der Eichen, die, fo wie 
die Gallaͤpfel, durch den Stich eines Inſecis ent⸗ 
ſtehen, denn man fand in jedem Knoten 3 bis 4, 
auch mehrere Eyer. Das Inſect, welches dieſe 
. Knoten verurſacht, iſt noch unbekannt. Im Fruͤh⸗ 
jahre findet man dieſe Knoten auf der Sommerſeite 
an den kleinen Wurzeln der Eichen oft nur eine 
Quer hand unter der Erde in großer Menge. Im 
Sommer haben dieſe Knoten kleine Oeffnungen, in 
| welche eine mittelmaͤßige Stricknadel paßt, und die 
Eyerchen ſi nd nicht mehr da; dann ſind fie auch mehr 
holzig und nicht mehr fo gut: Man muß fie alfo 
im Fluͤhjahr ſammeln. Rache s er 1799: 


Nr. an... | a: 
’ " * * * —7— By RN 8 


zum. Stärke: und Pudeefabrik, 








&.: v. ‚Shemensty giebt eine Maſchine 
an, wodurch man aus Staͤrke Saure 
- der" bereiten kann. 


9. Herr, Brigad. Gr. von Chemenstky hat eine 
ſehr einfache, zweckmaͤßige und bewaͤhrt gefundene 
Maſchine angegeben, mit welcher man ſich den Haar— 
| puder 
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puder aus Spärfe leicht, felbft bereiten fan, und 
wedurd man den Haarpuder ganz rein, nicht mit 
fremden Theiten verntifche erhält. Man nimmt 
ein rundes, ohngeführ noch einmal fo höhes als brei— 
te3 Faß von willkuͤhrlicher Größe, das einen genau 
paffenden Dedet hat. In der halben Höhe des We: 
füßes bringt man noch einen Böden an, in dem fich 
eine Menge Löcher befinden, dern Durcmeffer 
vohndefahr ‘einen Drittelzoll „ etwas mehr oder me: 
niger betragen, Sur der Witte des Deckels iſt ein 
Loch, durch welches eine bewegliche Stange in den 
bberſten Raum diefer Zurichtung acht, und unten 
iſt an der Stange ein horizontales Kreuz. befeitiget. 
Nun ninimt man einen Sad von Leinwand, fuͤllet 
ihn zur Hälfte Mit - Stärke an, ſteckt den unterk 
Theil der Stange mit dem Kreuze hinein, bindet 
den Sack uͤber dem Kreuze zu, ſtellt ihn in den obern 
Raum des Gefaͤßes, und bedeckt nun alles mit dem 
Dedel. Alsdann sicht man die Stauge wit einiger 
Geſchwindigkeit, mie beym Buttern, anf and nieder, 
modurd die Stürfe zugleich geitampft und geſiebt 
oder'igchändet wird. Der sarın Staub /dder der 
Haarpuder fuͤllt theils von ſelbſt durch Die Loͤcher 
des mittlern Bodens in den untern Raum, theilg 
wird er auch von dem Sacke Hnunter gekehrt. un 
den in den unterſten Raum gefallenen Muder herants⸗ 
zunehmen, muß man eine ſchickliche Oeffnung anbrin⸗ | 
ben; oder man macht die ganze Eimichrumg ſo/ daß 
der mittlete ——— Boden herautgenommen 

Rra3 ET 2 


630 Dritter Abſchnitt. Mechan. Kuͤnſte. 
und ſodann der unten liegende Haarpuder heraus⸗ 


geſchuͤttet werden kann. Die erſten Maſchinen die⸗ 
fer Art. welche gebraucht wurden, hatten in der 


. Mitte den durchlöcherten Boden nicht, welches den 


Nachtheil verurfachte, daß durch die Beivegung des 
Sades aller Puder immer ‚aufgerührt und "dag 
Durcdbeuteln verhindert wurde, Noch kann man 
 Mittelft eines Schlauchs die Stange und die Def 
nung des Dedeld fo verbinden ,, daß da fein. Puder: 
fiaub herausfteigen kann, Wenn: das. ganze Gefäß 
2 Ellen hoch ift, fo darf der Sad nur ı2 Zoll, hoch 
über die Grundflaͤche des Kreuzes an die Stange 
angebunden ſeyn, damit ein faſt eben fo großer 
Spielraum zum Auf: und Niederziehen der Stange 
bleibt. Kartoffel-Staͤrke iſt aber hierzu nicht; brauch⸗ 
bar. Oekon. „ehe 1799, — S. rbrs, * 


xx Tabafsfabrit. 


—— — sen. Maſchinen Peg 
Stampfen und Rappiren des Tabaks. 


Der Mechanikug M. Miſſel hat am 29ten Nov, 
1798 zur Verfertigung zweyer Maſchinen zum Stam⸗ 
pfen und Rappiren des Tabaks ein privatives Pri⸗ 
vilegium fuͤr die ſaͤmmtlichen preußiſchen Provinzen u 
dieſſeits der Weſer auf 6 Jahre erhalten. Journ. 
für gabrir, Manufaktur 3. 1799, Febr. ©. 168. 

xx, 
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x Potafchenfi eberep.. 


Bon Marauard empfiehlt die Beringung u 
‚der Tabaksſtengel zu Potaſche. er 


r. von Marquard befuchte im: Fahr 1798 feinen 
; ne den Hrn. von Dieingehofen auf 
Pimnow, und traf auf deffen Landgütern eine Ta- 
“bafspflanzung an, wo, nady"bereits vor einem Mo— 
Mat gefchehener Erndte, die mit neuen Trieben wu⸗ 
Ichernde Tabaksſtengel noch ſtanden, und den Acker 
ausſaugten; die Urſache, warum dieſe Stengel noch 
ſtanden, war dieſe, weil gerade nad) der Tabaks— 
erndte die Geſchaͤffte des Landmanns von zu großem 
und wichtigem Umfange find, als daß man das Um⸗ 
pfluͤgen der Tabaksplantagen hätte unternehmen koͤn⸗ 
nen. Daß die Tabakspflanze ein Laugenſalz enthaͤlt, 
war bekannt; aber bis jetzt hatte man noch keinen 
Verſuch gemacht, wodurch das quantitative Ver⸗ 
haͤltniß des Kali in der Tabakspflanze mit dem Kali 
"in den Holzarten und andern Pflanzen beſtimmt 
‘würde > Da manche Kraͤuter, wie z. B. das Aftige 
Farrenkraut (Pteris aquilina L.) verhaͤltnißmaͤßig 
mehr Kali in der Aſche enthalten, wie die Baͤume: 
ſo fand’ ſich Hr. von Mt bewogen , ſogleich einen 
Derfud mit dem Einaͤſchern der Tabaksſtengel an⸗ 
zuſtellen. Die davon erhaltene Aſche wurde zum 
Seifenſi eden gebraucht an. mer eine” en. 
NR u 2 die 
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die ſich durch die vorzuͤglichſten Eigenche en aus⸗ 
zeichnete. Hierauf ließ er 100 iund Tabaksſtengel 
jn einem Badofen . einaͤſchern, weıl eingefallenes 
Regenwetter dem Verbrennen im, Freyen nicht ſehr 
guͤnſtig war; hiervon erhielt er 22 Pfund: gemeine 
Aſche, die er nach Berlin „ an den / geſchickten Apbs 
heker Herrn Fhıtner ſandte, der die chemiſche Un—⸗ 
terſuchung übernahm, wie viel Pot aſche und. wie 
Biel reines Laugenſalzs in 22 Prund-Tabadaftens 
sSelaſche enthalten ſey. Die. Ausfuͤhrung geſchah 
auf folgende Art: 1) Die 22 Pfund: Aſche wurden 
N einem großen irdenen Gefäße mit; eben. fo :vief 
Falten deſtillirten Waffer uͤbergoſſen. Nach ag 
Stunden, während. welcher; Zeit man die Maffe oͤf⸗ 


ers umruͤhrte, wurde Die Lauge durch einen Spitz⸗ 


Hegel von der nun zum Theil ſchon ausgelaugten 


ide geſchieden. Die im Spigteutel befindliche 


Aſche wurde ſo lange, mit deſtillirtem Waſſer aus⸗ 
gelaugt, bis das Waſſer keinen ſalzigen Geſchmack 
mehr von ſich gab; hierzu wurden noch 28. Pfund 
Waſſer perbraucht. 2): Die erhaftene Lauge wurde 
in einem verzinnten Keſſel bis zur Trorfne abge⸗ 
dampftz; das zuruͤckgebliebene ſchwarzgraue Salz 
enthielt an Gewicht drey Pfund zwölf Coth. 
3) Aus dieſem Salze wurde durch die Kalzination 
ein Pfund ſeche und zwanzig Loth Potaſche er= 
halten/ die eine weiße; ind Blaugraue uͤbergehende 
Farbe hatte, und übrigens alle Eigenſchaften einer 
Auen. Gbotaſche uch # Ein Pfund von-diefer 
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PYotaſche wurde mit eben ſo viel Heilen Waſſer 
eingeweicht. Die Aufloͤſung wurde hierauf filtrirt, 
abgedampft, und davon ein ſehr weißesretnes 
Laugenſalz erhalten, deſſen Gewicht 18 LReth und 
Quentchen betrug. — Deſtillirtes Waſſer nahm 
Herr Flirner hier deswegen, weil die Dabacksſten⸗ 
gel in einem verſchloſſenen Backofen, wo die Luft 
keinen freyen Zurritt hatte, verbrannt worden wa⸗ 
Yen, daher‘ war Die: Aſche noch unvbllkommen, in⸗ 
dem man nicht allein viele kohlichteſondern auch 
noch unverkohlte Theile darinn fand. Dieſe Aſche 
konnte alſo nicht ſo diel Potuſche geben; als wenn 
fie eine vollkömmene Eindſcherung erlitten gehabt 
Hirte. Durch das deſtillirte Waſſer ſuchte daher 
Hert Flitnee wenigftens denjenigen Verluſt zu ver: 
meiden, den die in dem gemeinen Wuſſſer enthalte⸗ 
ren; erdigen Mittelſalze bey der Bearbeitung im 
Großen bewirken. Ben einer vollkommenern Aſche 
wild alfo die Ausbeute der Potaͤſthe aus den Tabacks⸗ 
ſtengeln noch ergiebiger ſeyn. unfer allen Holzar⸗ 
"ten giebt der Ahorn die meiſte Potaſchez namlich 
ioo Pfund Ahornſtammholz geben etwa 13 Loth Pot⸗ 
aſche. Da nun 100 Pfund’ trockene Tabacksſtengel 
1Pfund 26 Loth Potaſche geben? ſo ſieht man hier⸗ 
aus, daß die Tabackoſtengel an Potaſche über ſechb⸗ 
mal mehr ergiebiger ſind, aͤls das beſte Köhlholz, 
namlich der Ahorn.‘ Die‘ Benutzung der Tabacks⸗ 
ſtengel zu Potaſche iſt demnach von der größten 
———— und bietet dem Landmann eine neue 
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Quelle des Gewinns dar. Ferner zeigt Herr von 
Marquard, daß die Tabacksſtengel, man mag ſie 
nun gaͤnzlich auf dem Acker ſtehen laſſen, ‚oder. um⸗ 

pfluͤgen, dem Acker den groͤßten Schaden bringen, 
und ‚dag‘ daher. das Ausreißen derſelben, und ihre 
Benutzung zu Potaſche am vortheilhafteſten iſt; er 
zeigt, daß ſie kein Duͤnger fuͤr den, Ader fi nd, weil 
ihre Wurzeln nicht vermodern, ſondern erſt nach 
einigen Jahren in ein duͤrres Holz. zerfallen, und i 
uͤberdieß beym Eggen das Land ‚platt. fchleifen und 
fefte: drüden. . . Zur Zeit der. Tabakserndte iſt die 
Witterung noch warm, und die Tabaksſtengel koͤn⸗ 
nen in 14 Tagen, ‚völlig. trocknen, und alsdann in 
einer Grube zu Aſche verbrannt werden. Da die 
NPotaſche in den Seifenſiedereyen, Glaghuͤtten, auf 
den Leinwandbleichen, zur ‚Email, der Fayence und 
Faͤrberey ein unentbehrliches Beduͤrfniß iſt, ſo iſt 
es um fo; mehr zu wünfden,. daß man, dieſer Ent: 
deckung des Hrn.,von,M- Gebrauch machen möge, 
Die Benutzung ber Potafche, eine Aufforderung 
‚ou alle Defonomen und Gutsbeſi ißer ‚ von. A. v. M. 
Auial, Seheitenfornmi in ‚Berlin, Berlin. 1799... 


* 
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XXI. Zuckerfabrikation aus Run⸗ 
kelruͤben. B 


m * 
2—⸗— ref, 5 


Der Direct. Abard in Berlin ade oe 
wichtige Eutdeckung, daß man aus Run⸗ 
kelruͤben Zucker bereiten kann. 


don der berühmte: Cchemiker —* ver⸗ 
— es, aud mehreten Pflanzen einen Zucker zu 
ſcheiden. Die Pflanzen, mit deren Wurzeln er 
Verſuche machte, waren folgender‘) "Beta alba 
vel pallefcens, quae Cycla officinatum €. B. Oder 
der weiße Mangold. 2 )'sis’arum Dodonaei oder 
die Zucderwursel; ' 3) Bera Fadiee rapae:C.-B, fen 
Berta rubta, torhee Mangold oder vothe Rube. 
Vermittelſt des ſpitirus vini re&ifieariffimi ſchied · er 
aus einem halben Pfund getrockneter weiſſer Man | 
goldwurzeln/ eine Halbe Unze reinen Zucker; aus 
einen halben Pfunde getrockneter Zuckerwurzeim 
>: Quentchen Zucker; unnd aus einem halben Pfunde 
getrockneter rother Mangokdivutzeln,2 u. halbes 
Quentchen Zuder.: Diefe Scheidungsart war aber 
zu Eoftbar, daher wählte er den gewöhnlichen Weg, 
naͤmlich den Saft der Wurzeln auszupreffen, das 
Ausgepreßte zu reinigen, abzudünften, alsdann zu 
kryſtalliſiren, die Kryſtallen alödann aufs neue durch 
eine abermalige Aufloͤſung und weiter dazu gehörige 
Mittel an reinigen, welche Verfuche ihm auch ge: 
| fangen. 
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fangen. Das ganze Verfahren sekhriehRaugnraf 
ih den Memoires de v Academie. des Te, de, Berlin pP» 
Fannee- 1747, unter dem Titel: Experieuces Chy⸗ 
miques faites dans te deſſern· de titer un veritable 
ſuere de diverfes planites’ ‚quisinasflenit dans. nos con, 
irdes, Wan findet auch dieſe Abhandlung. in der 
dom d. J. G. Lehmann veranſtalteten Nusgabervon 
Marggrafs ben. Schriften 17686 — —X* ©: 79 
bis 86. Diefe: Berfuche Margyurais konuten dem 
Herrn Director Achard nicht unbekannt ſeyn, und 
gang wahrſcheinlich haben ſie ihn auf den glücklichen 
Gedanten geleitet, duch mit den Runkelruͤben Ver⸗ 
ſuche an zuſtellen und den Zuckerſtoff daraus abzu⸗ 
ſcheiden. Ein Unternehmen, dus gewiß mit allem 
Danke erkannt zu werden verdient; und wenn man 
bebdenkt/ wie viele Millionen Geld jährlich ‚für. den 
BZucker ins Ausland giengen, ſo wird man auch nicht 
umhin konnen, Achard's Entderkung wenn ſie erſt 
‚ganz zu ihrer Bollfommenheitgebraditrifenn mind, 
unter die wichtigſten Entdeckungen unſres Jahrhun⸗ 
derts zu zuhlen Das Gemächs, aus welchem Achard 
dire zuckerartigen Beſtandtheile mit Vortheil abge⸗ 
ſchieden har, iſt eine Abart der Beta vulgaris: welche 
Beckmann folgendermaßen beſtimmt hat :-Berm al- 
tiſſima, flori bus ternis veh Aitarernisy.faliolis ealycis 
inermibus, ‚carinatis-, qaule eraſſiiſimo faſciato ra- 
dice maxima ; rabro. et albo intus variegata, foliis 
‚ max'mis robentibus , ſonſt auch Dickrube Rummel» 


sübe, Raunſche oder Burgundeo Rüube ‚genannt. 
Die 
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Die erfte Nachricht Über die vom Director Achard 
angeftellten Verſuche, "aus dem Safte der: Runfels 
rüben Zuder zu produeiren, erhielt das Publikum 
durd) folgende Schrift: Der neuefte deutſche Stelle 
vertreter des indifiben Zuckers, oder der Zucker 
aus Runkelrüben, die wichtigſte und wohlthä⸗ 
tigſte Entdeckung des ıgten Jahrhunderts, mit 
ı upfer. Berlin 1799 5; wo es Seite 2r heißt: 
Der Director Achard hat die Entdefung gemacht, 
daß aus der fogenannten Runkelruͤbe, die jegt vor⸗ 
zuͤglich in der-Gegend von Halberfabt gebauet „ und 
bis: jet nur zum Viehfutter angewendet worden 
ift, vermöge ihrer in reichlihem Maaße vorhande⸗ 
nen Zudertheile, ein, in jeder Ruͤckſicht den ge⸗ 
wöhnfidyen erfegender, wohlſchmeckender, und mit 
keiner größern Muͤhe darzufteliender Zucker bereitet 
werden kann, der in Ruͤckſicht des Preiſes bey weis 
tem wohlfeiler, und in der Geſtalt eines Sprups 
ſowohl, als in feſter kryſtalliniſcher Forum geliefert 
werden, und deſſen Verfertigung im Großen ſchlech⸗ 
terdings fein weſentliches Hinderniß in den Weg 
fommentann.” Der Herr Kriegsrath Völdechen 
fand indeſſen in dem neueſten deutſchen Stellver⸗ 
treter des.indifchen Zuckers manche unrichtige Ideen, 
die er in folgender Schrift zu berichtigen fuchte : 

Ueber den -Anbaır: der- ſogenannten Rupfelrüben 
und die mit demfelben angeftellten Zucerverſuche. 
von Karl Auguſt Voldechen, koͤnigl Kriegsrathe 
und nd Aſeſſor bey der Generalſalzadminiſtration. Bar⸗ | 
- fin 
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‚Kin ‚und Stettin , 1799. 18 Heft. Der ‚anonyme 
Verfaſſer des Stellvertreters hatte behauptet, daß 
diejenigen Runkelruͤben, welche man. zur; Zuderfa- 
brikation benunen: wolle, einer ‚befondern . Eultur 
bedürften,; and daß der. Director Achard, nach ei⸗ 
nem funfzehnjaͤhrigen mit Verſuchen verbundenem 
Studio, das Geheimniß dieſer Cultur hexausge⸗ 

bracht habe; dieſer Behquptung widerſpricht der 
Herr Kriegsrath Nöldechen, weil ſein eigener Was 
ter, der geheime Seehandlungsrath Nöldechen, 
es war, der dem Director Achard zu ſeinen Ders 
ſuchen im September 1798 die Runkelruͤben lieferte, 
die aber ganz aufı die gewoͤhnliche Weiſe gebauet 
worden waren.Dagegen verſichert der Verfaſſer 
don Deutfchlande„Boldguube,. daß Achard aller⸗ 
dings Beobachtungen uͤber die Verbeſſerung der 
Runkelruͤbenkultur angeſtellt habe, und daß nicht 
jede Kultur der, Runkelruͤben der. Zuckerproduction 
gleich guͤnſtig ſey, nur wiſſe man nichts davon, daß 
Achard dieſe Beobachtungen als ein Geheimniß ha⸗ 
be: für; ſich behalten wollen. Schon zu Anfange des 
asten Jahrhunderts wurde die Runkelruͤbe im Mage 
deburgiſchen und Halberſtaͤdtiſchen (ſeit wohl eben ſo 
lange auch ſchon in Thüringen) haͤufig als Viehfutter 
gebaut, und daraus ein Syrup zur Conſumtion des 
Landmanns bereitet. Seit. 4 Jahren baute fie auch 
der Vater des. Herrn Kriegsraths Nöldechen, und 
lieferte ſowohl dem Director Achard, als auch dem 


— und Prof. vermbſtadt die zu ih⸗ 
ren 
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ren Verſuchen noͤthigen Runkelruͤben, woraus 3 
nicht nur einen Syrup, ſondern auch einen wohl⸗ 
ſchmeckenden Kandis bereitete. Achard machte ſei⸗ 
nen erſten Verſuch mit Runkelruͤben, die nicht ders 
ppflanzt worden waren, die Erfahrung belehrte ihn 
aber, daß ſich die verpflanzten Runkelruͤben zu ſei— 
nen Verſuchen beſſer ſchickten. Auch waren die 
Runkelruͤben, woraus Achard Zucker bereitete, ab⸗ 
geblattet worden, woraus Hr. Völdechen ſchließt, 
daß das vorſichtige Abblatten die Runfelrüben kei— 
nesweges zur Zuderproduetion untauglic mache. 
Saft zu gleicher Zeit mit dem Herrn: Brofeflor 
Sermbſtaͤdt, machte auch der Herr: Kriegsrath 
viöldechen einen Verſuch mit der NRübenzuder: 
bereitung, und das Nefultat- war, daß er durd 
das Eindifen des Safts bis zur Trodene, eine 
fehr füße, dem fogenaimten braunen‘ Kochzucker 
aͤhnliche Maffe erhielt, die einen pfefferfuchenartis 
gen Geſchmack hatte; und mahrfcheinfich bey ſorgfaͤl⸗ 
tigerer Behandlung und durch Raffination einen 
brauchbaren Zucker gegeben haben wuͤrde. Der aus: 
gepreßte Ruͤckſtand von den Runkelruͤben giebt noch 
ein gutes Viehfutter, auch kann man, wenn man 
ihm in gehörige Gaͤhrung bringt, eine betraͤchtliche 
Quantität recht guten Branntwein daraus erhalten, 
und der nach der Deſtillation bleibende Ruͤckſtand 
giebt noch immer ein gutes Viehfutter. Wie viel 
Zucker in einer Quantität’ Runkelruͤben enthalten 
ſey, iſt noch nicht genau —— in dem neueſten 

deut⸗ 
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deutſchen Stellvertreter des indiſchen Zuckers wird 
zwarigeſagt, daß hundert Pfund Runkelruͤben acht 
Pfund’ Zucker gegeben hätten ; "Herr Voldechen 
seigt aber; daß erft mehrere Verſuche nörhig ſeyen, 
ehe man etwas Beſtimintes hieruͤber ſagen koͤnne. 
Zuletzt raͤh Hr. Noldechen über dem Anbau der 
Kunfelrüben den Anbau der Ahornbaͤume⸗ beſonders 
des Zuckerhorns acer ſaccharihum) und des Silber⸗ ⸗ 
ahorns (acer daſicarpum), welche den zuckerreichſten 
Saft liefern, nicht zu vergeſſen, weil ein einjiger 
folher Yaum pier und ein atel Mfund Rohzucker 
liefert,“ wovon das Pfund nicht viel uͤber einen 
Groͤſchen zu ſtehen kommt, und der Baum, wenn. 
er 16 Jahre gefloffen hat, noch als Nutz⸗ —— 
holz zu brauchen if. 


A. Ueber, den Anbau der Runkeltüben. 


Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn wir die 
verſchiedenen Methoden, die. Runfelrüben zu. bauen, 
bier auch nur im Auszuge mittheilen wollten, das 
her wir uns begnügen, die Schriften anzuzeigen, 
wo unfere Lefer nähere Nachrichten hieruͤber finden 
Sonnen. Herr Nöldechen empfichkt und vertheidigt 
das Pflanzen: der Rüben; f. Lieber den Aubau'der 
Aunkelrüben u. f. w. von Voͤldechen, rtes Heft, 
Berlin 12799, md: 2tes Heft S. 30 u, 31. Muͤnch⸗ 
haufen in feinem Sau: varer ſtimmt ebenfalls für 
das Dervflanzen der Ruben. Ein Landwirth aus 
deu SalberBährilden empfiehlt dagegen. dae 
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der. —— . Deuiſchlando Goldgrube, 
oder durch welche mlandiſche Erzeugniſſe kann 
der fremde. Kaffee, Thee und zucker nöglichſt 
er ſeit werden, und was aſt ms beſondere von der 
Zuckerbereitung aus Runkelrüben und Ahornbaus⸗ 
men zu erwarten? Mit. 2 iſlum. Kupfk. Berlin 
1799. ©. 124. Hiepauf wurde Achards Veriah⸗ 
ren in deu. Berliner Nachrichten vom zen May, 
1799. bekannt gemacht z.er empfiehlt auf, einer. nicht 
großen Aderfläche bad Legen, oder Su den ‚des 
Saamens, aber ‚ben. einer Unternehmung ins Große 
das, Saen aus Iseyet Sand. Nach feiner Mens 
nung. ‚werden. die Ruͤben am zuckerreichſten, wenn 
ſie weder zu groß, noch zu Klein, fondern, von. mitte 
lerer Größe find, daher man fie weder, ‚au weit von 
einander, noch zu enge an einander pflanzen oder 
fäen muͤſſe. Ein Ungenannter, ders im Reirchs an⸗ 
zeiger 1799. Nr. 125. einige Erinnerungen gegen 
Achards Methode machte, behauptet aber, daß die 
groͤßten Ruͤben am beſten maͤſteten, mithin auch am 
zuckerreichſten ſeyn muͤßten. Herr Voldechen macht 
im zweyten Heft ſeiner Schrift: Ueber den Anbau 
der Runkelruͤben u. ſ. m. ©. 122 bis 139 ebenfalls, 
Einwendungen gegen Achards Merhode, und. wi— 
derſpricht der Behauptung Achards, als ob nur die. 
ſpindelförmigen und nicht die knolligten. Ruͤben 
zur Zuckerbereitung brauchbar waͤren. Herrn, Lone: 
lid sufert, im Reichsanzeiger 1799 Nr. 183: er 
habe gefunden, daß ſich der Zuderfioff in den Nun: 
gortſchr. in Wiſſenſch, ax Ss kelrie 
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#eirüben 4 dann vorzüglich erzeuge, nachdem fie 

Aus der. Erde. genommen, und. eine Zeitlang in Kel- 
fern oder in Gruben aufbewahrt worden. find, und 
daß ſi e vom December bis zu Ende des Aprils den 
mehreſten Zuckerſtoff enthalten. Herr C. R. Riem 
behaudtet endlich, daß alle Runkelruͤben zu Zucker 
dienen, wenn man nur, ſobald man zur Zuckerbe⸗ 
reitung ſchreiten will, die ein ſaures oder Mein: 
ſteinſalz enthaltende Köpfe gut wegſchneidet, welche 
doch noch zum Futter für das Vieh zu nutzen find. 
Ueberhaupt gelte dieſes von allen Mangoldarten, 
nur daß die rothe Ruͤbe Crorher Mangold, Beta 
vulgaris rubta L) nur halb ſoviel Syrup, und da— 
J her auch weniger Zucker giebt, als die Runfelrit: 
- ben, Die gelbe Mongoldrübe gab den ſuͤßeſten Saft, 

| hu) den füßeften Syrup, felbft füßer, als die Run— 
kelruͤbe, aber nur gar zu. wenig; fonft wuͤrde fie 
die befte, und von Geſchmack die reinſte unter al: 


. Ten zum Sprup und zum Zudermachen feyn. In⸗ 


deſſen findet fid) bey alfen Vegetabilien der gegrüns 
dete Unterfchied, daß fie.nicht in einem Gahre id 
vielen und conftantisfen Sprup geben, wie im an⸗ 

dern, welches vom Wetter herruͤhrt, ob es mehr 
feucht oder trocken iſt, wie auch ſchon Marggraf 
bemerkte. Reichsanzeiger 1799. Pr. 163. 

Vom Abblatten der Runkelruͤben urtheift. Herr 
Nöldechen, daß man die groͤßten aͤußeren Blätter, 
- befonders-wenn fie anfangen gelb zu werden, ohne 
Beduͤnken abnehmen koͤnne, nur darf man das Hert 

- wicht 
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nicht befchjädigen, und muß ſich vorfehen, daß die 


 , Wurzel nicht gelöfet wird. Achard behauptet. ebene 


falls, da man nur die gelben abfterbenden Blätter, 

-aber ja nicht die grünen, abnehmen müffe, wenn 
die Rüben zur Bulferberektung tauglic” bleiben 
ſollen. 


. Bereitung des Syrups und des Zuk⸗ 
kers aus Runkelruͤben. 


1) Noͤldechen 8 — ‚dus Runkelrü⸗ 
ben einen Rohzucker zu bereiten. 


Herr Kriegsrath Noͤldechen erhielt aus dem 
ſeinem Vater gehoͤrigen Vorwerk Wedding bey Ber⸗ 
lin 33 Pfund Runkelruͤben, die er von der duͤnnen 
Schale befreyete, auf dem Reibeiſen zerrieb, das 
Zerriebene in einem Tuch auspreßte und hiervon 
etwas mehr, als 16 Quart Saft bekam, welcher 
eine ſchmutzig- hellrothe Farbe hatte. Dieſen Saft 
ſetzte er in einem kupfernen Keſſel auf ein Kohlen⸗ 
feuer, und ließ ihn ohngefaͤhr eine halbe Stunde 
ftarf kochen. Sobald der Saft zu kochen anfieng, 
zeigre ſich auf der Oberfläche ein ſchmutziger Schaum, _ 

die Fluͤßigkelt wurde ganz trübe und nahm eine 
ſchwaͤrzliche Farbe an. Diefen ſich mit jedem. Aufr 
wallen vermehrenden Schaum nahm er mit einem 
Schaumldffel ab, und verſetzte nach dem Verlaufe 
jener halben GStunde die. Fluͤßigkeit ‘mit einigen 
‚Ss 2Quarten 
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Quarten flaren Kalkwaſſers. Diefes Kalkwaſſer be: 
reitete er fo, daß er auf ein Pfund gut ausgebrsun:! 
ten Kalk 1 und 1halb Duart Faltes Brunnenwaf 
fer goß, und ihn ruhig ftehen ließ Mach 24 Snun- 
den war der Kafk. völlig. gelöfcht, und ‚das obere 
klare Waffer zum Gebrauche geſchickt. Durch die— 
ſes hinzugeſetzte Kalkwaſſer wurde die Pflanzenſaͤure, 
ein Theil der Schleimtheile, und der Farbeſtoff voͤl⸗ 
fig geſchieden, und vermoͤge des den Ruͤben bey⸗ 

wohnenden Enmweißftoffes zum Theil als Schaum 
auf die Dberfläde gesriehen. Der Schaum murde 
fortwährend abgeſchoͤpft, und als die Quantität des 
Safts etwa bis auf die Haͤlfte durch allinChliges Ko— 
chen bey gelindem Feuer verdunſtet und die Fluͤßig⸗ 
keit ziemlich klar geworden war Agoß er ſie durch 
ein nicht zu dichtes wollenes Tuch, in welchem die 
durch das Kalkwaſſer geſchiedenen Unreinigkeiten 
zuruͤckblieben, und die Fluͤßigkeit alſo weinklar er— 
halten wurde. Dieſe klare, ſchon ziemlich rein und 
ſehr ſuͤßſchmeckende Fluͤßigkeit goß er nun in ein 
kleineres kupfernes Gefaͤß, kochte fie bey gelindem 
Feuer allmaͤhlig ein, ſchaͤumte aber die auf der 
Oberflaͤche als Schaum ſich zeigenden Unreinigkeiten 
immer noch ab, und ſetzte, als etmanod) 4 Quark 
Fluͤßigkeit übrig waren, ungefaͤhr ı Pfund Kalkwaſ⸗ 
fer. zu, da denn Die der Maffe noch beywohnenden 
Unreinigkeiten ſich völlig fhieden, und als Schaum, 
abgenommen wurden. Die Slüßigfeit kochte waͤh⸗ 
rend der Zeit bey gelindem Feuer immer fort. 216, 

— —* Eu: ſte 
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fie allmaͤhlig ſyrupartig zu werden anfieng, ſetzte er 
etwa ein Loth friſcher ungeſalzener Butter dazu, 
um das ſtarke Aufſteigen und das Ueberlaufen zu 
verhindern, und ließ nun die Maſſe ſo lange kochen, 
bis ſie die Conſiſtenz eines gewoͤhnlichen braunen | 
Zucerfprupe erreicht hatte. Dielen Syrup 20% er 
dann in ein irdenes Gefaͤß und ließ ihn allmaͤhlig 
erlalten. Es ergab ſich nun, daß die 33 Pfund Run— 
felruben 4 Pfund 30 und ı halb Loth eines fehr 
eonfiftenten, und von allem Nebengeſchmacke be: 
frepten Syrups gaben. Bon dieſem Syrup ver- 
Iangten viele Bekannte des Hrn. VI Proben; was 
ihm noch übrig blieb, goß er in ein anderes Gefäß, 
das fo groß wer, daß der Syrup darinn eiwa 4 
Zoll hoch fand, ſetzte &3 in einem Zimmer, dag 
taͤglich zweymal geheist wurde, auf den Dfen, um 
die Zuderfroftallifation abzuwarten. Nach s Tagen. 
konnte man auf der Dbderfläche des Syrups die Zu: 
ckerkryſtallen (deren wuͤrfelfoͤrmige Geſtalt man 
mit einem Vergroͤßerungsglaſe ſehr leicht unter: 
fc eiden konnte) in Geſtalt einer Eisrinde bemerken. 
Nach 10 Tagen erreichte diefe Rinde die Dicke eines 
ſtarfen Meſſerruͤckens, er zerbrach fie, druͤckte fie 
zu Boden und fand, dab ſchon die ganze Maſſe Für 
nig zu werden anfing. Nun Fonnte er ſchon alle 
5 bis 6 Tate eine ähnliche Rinde zerbrechen, und 
die Kryſtallen in den Syrup hinemdrärden, und ald 
derſelbe 26 Tage auf dem Ofen geſtanden, und die 
Con, iſtens des Honigs erreicht Hatte, ſchuͤrtete er 
6853 ihn, 
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ihn, nachdem er das Gefäß einige Zeit in heißes 
Waſſer geſetzt harte, um den nicht kryſtalliſitten 
Sprup flüßiger zu machen, in eine Fleine thönerne 
“ Zuderform, deren untere Deffnung er anfangs vers 
ftopfte. Da er bemerkte, daß die durch das heiße 
Waſſer ermärmte und fluͤßig gewordene Budermaffe 
wieder erfafter und erſtarrt war, öfttete er dag 
Loch in der Form, ſetzte das Zimmer in dieſelbe 
Temperatur, bey welcher der Sprup kryſtalliſirt 
war, und ließ den Syrup allmaͤlig ablaufen. Nach 
vier Wochen ließ die Oberflaͤche des Zuckers ſich 
nicht mehr eindruͤcken, und der Syrup wollte auch 
bey vermehrter Waͤrme nicht mehr fließen. Der 
Zucker, den er nun aus der Form heraus nahm, 
hatte die Farbe und den Geſchmack, eines ordind 
ren braunen Kandis, weldyer nicht nur Feine Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft annahm, ſondern auch deſto haͤr⸗ 
ter wurde, je laͤnger er an der Luft lag. Einen - 
CTheil dieſes braunen Zuders loͤſete er wieder in af: 
fer auf, und fegte ihn in einem Fupfernen Gefäße auf. 
ein gelindes Feuer. Nachdem diefe Aufisfung einige 
Zeit ftarf gekocht hatte, ſetzte er wieder etwas Kalk; 
waſſer hinzu, und Flärte fie darauf mit etwas zu 
Schaum geruͤhrtem Epweiß.- Der auf der Dberfläs 
che fich zeigende Schaum wurde nebft dein ‚geronner 
nen Epweiß mit. dem Schaumloͤffel abgenommen, 
und die ganze Fluͤßigkeit nach dem Abſchaͤumen 
wieder. durch ein wollenes Tuch filtrirt Die 
dadurch klar gewordene ſluͤtigkeit wurde nun 
| | all⸗ 
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allmählig, nachdem wieder etwas Butter hinzugefent 
mar, bis zur Confiftenz eines dicken Sprups, der, wenn 
man etwas davon swifchen die. Finger nimmt, ſich in 

$iden zieht, eingekocht, dann vom Feuer genominen, i 
ein anderes Gefäß zum Abkühlen gegoffen, bis zur Abs 
kuͤhlung umgerührt, und als die Maffe anfieng koͤrnigt 
zu werden, in eine kleine unten verſtopfte thoͤnerne 
GSorm geſchuͤttet. Nach einigen Tagen war die Ober— 
fläche des Zuders ſchon ziemlich hart, und nad) fies 
ben Tagen öffnete er das untere Loch, um den Sp: 
zup ablaufen zu laſſen. Nach Verlauf einiger Tage 
mar eine ziemliche Menge Sprup abgelaufen, und. 
der Zucker fieng an, ganz hart zu werden. Er be: 
deckte ihn daher etwa anderthalb Zoll had) mit-eje 
ner Lage gewöhnlichen Zuderthon, welches ein ma— 
gerer meißgrauer Thon ift, womit die Oberfläche. 
des in der Form befindlichen Zuckers bedeckt wird; 
gewöhnlich hat:diefer Thon, wenn man ihn anmenz: 
det, die Eonfiftenz eines dien Breyes, und die - 
aus demfelben in den: Zudfer eindringende Feuchtig⸗ 
keit befördert: das Abfließen des Sprups. Als die 
erfte Thonlage trocken war, wurde fie abgenommen, 
und eine frifche aufgelegt; als auch dieſe trofen 
und der abfließende Syrup goldgelb war, Tieß er- 
den Zucker in der Form trocknen, und als er ihn 
nach einigen Tagen aus derſelben nahm und ihn zer⸗ 
rieb, hatte er das Anſehn und die Suͤßigkeit eines 
feinen Farinzuckers, oder ſogenannten weißen Koch⸗ 
zuckers, worüber die Befi iger einer Zuderraffinerie,. 
SE 4 7 Jordan 
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Jor dan u. ‚Comp, in Berlin, das Zeugnif ausftelften, 
daß folder rafinirbar fihien; auch aͤußerte ein ges 
ſchickter Zuckerſieder, daß ſchon der zuerſt abgefallene, 

noch nicht gelaͤuterte und nicht unter Thon geweſe— 
ne Zucker, auf dem gewoͤhnlichem Wege raffinirt 
werden koͤnnte, und man daraus bey gehdriger Bes 
handlung im Großen gleich einen guten Lumpen⸗ 
zucker erhalten muͤßte. Ueber den Anbau der Run 
kelrüben u. ſ. w. von Viöldechen, 2tes Heft, 1799, 
©: 45:54. Noch erinnert Herr \ söldechen, dat auch 
gleich der zuerſt erhaltene Rohzücker, ſobald er 
nur auf der Oherflaͤche ganz hart. geworden iſt, nie. 
einer Lage Thon bedeckt werden kann, wodurch er. 
denjenigen Grad von Reinigung erhält, den, die 
Zuder ; Rafſiyeurs von ‚einem guten Byte die⸗ 
ſer Art fordern, Eben? daſ ©. 71. - | 


3) Hermbffänes. Merhode aus Runtel⸗ | 
| ruͤben Rohzucker zu bereiten. 


Der Ober⸗Medictnal⸗Rath und ref. germ⸗ 
ſtadt in Berlin, erhielt im November 1798 von 
dem Vater deö Her rm Yıdidechen Runkelruͤben ur’ 
verarbeitete: fie auch um diefe Zeit. In einen Berz' 
liner Scheffel giengen 112 Stuͤck ſolcher Rüben von 
verſchiedener Groͤße, die duſammen 125 Pfund wo⸗ 
gen. Sie wurden mit Waſſer abgewaſchen, von! 
ber dußeren Schaale befreyt, und dann auf einem 
Reibeiſen bis auf den aͤußerſten Theil der Krone 
zrerieben. Das —— ſtellte einen vidlett⸗ 
— far⸗ 
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farbigen fehr füß fhmedenden Brey dar, and wel⸗ 
chem, da eraufein Stud Leinwand geſchuͤttet wurde, 
ohne vorhergegangenes Preffen, fehon von ſeibſt ein 
großer Theil Saft abfloß. - Das übrige wurde in: 
leinenen Beuteln unter einer Preffe ftarf ausgepreft, 
und .fo- gab ein Scheffel diefer Rüben 24 Berliner. 
Quart Saft. Diefer wurde in einem kupfernen 
Keffel üver Feuer zum Kochen gebracht. Gleich 
bdeym Anfange des Siedens hob ſich ein ſtarker 
Schaum empor , es warf ſich eine große Menge Ey⸗ 
weißſtoff Cmare:ıa albuminofa‘) auf die Oberfiaͤche, 
dic violete Farbe des Safıs verſchwand und wurde 


in eine gelblichte umgeändeit. Diefes locken wurde -. 


nur eine halbe Stunde unterhalten. Der Saft war. 
nun in der Wärme klar, trübte fid) aber in der Süülte 
umd reagirte gegen Lafmuspapier wie eine Säure, 
d. i. er faͤrbte es roth. Da diefes die Folge einer 
daben befindlichen Aenfelfüure Cacidum malicum ) 
fenn fonnte, welche far in alle füßen Planzenfiofr 
fen vorhanden ift, und alfe faure- Mittel die Sirye . 
ſtalliſation des Zuckers vermindern: fü fuchte Herr 
Be mbſtädt jene Säure auf folgende Art hinweg⸗ 
zuſchaffen. Der abgefonderte Eyweiſſtoff wurde mit 
der Schaumkelle abgenommen, der übrige Saft mit 
16 Duart Kalbwaſſer⸗ vermengt, wobeyh er ſich ſtark 
truͤbte, und einen fihßigen Dunſt auffteigen ließ, 
indem etwas Fonzentrirte Epigfühte,, durch die Er: 
zeugung eines weißer: Dampfs, das 7 Dafeyn von 
Ammoniak oder fluͤchtigem Alkali andeutete, wovon 
Ss7 noch 
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noch nicht zu. beſtimmen war, ob es unmittelhar 
aus dem Safte, oder aus dem Eyweißitoffe entwickelt 
worden war, welcher leßtere hier durch die Einwir— 
fung des Kalkwaflers: leicht gine Zerlegung haben 
fonnte, Kaum kam, aber der Saft mit dem zuges 
festen Kalkwaſſer zum Kochen: ſo klaͤrte er ſich voͤlz 
lig auf, nahm eine weingelbe Farbe an, und truͤbte 
ſich nicht mehr in der Kaͤlte, ſo wie auch der ihm 
vorher beywohnende Ruͤbengeſchmack ganz ver⸗ 


ſchwunden war. Jetzt ließ Herr Zermbſtädt allez 


um den dritten Theil ſeines Volumens einkochen, 
dann erkalten, und goß es auf ein Stuͤck Molton, 
da dann der ſuͤße Saft voͤllig klar durchlief, und 
der aufs neue gebildete Schaum, ſamt andern Un: | 
reinigfeiten, auf dem Tuche zuruͤckblieb. Diefer 
neuentftandene Schaum war größtentheild üpfelfaus 
rer Kalk. Hierauf wurde nun der Elargewordene 
Saft zur. Sprupsdide eingeſotten, und Tieferte 8 
Pfund eines fehr wohlſchmeckenden Syrups. Viel⸗ 
leicht haͤte man mehr Syrup erhalten, wenn der 
ausgepreßte Ruͤckſtand nochmals mit warmem Waſ⸗ 
ſer ausgelaugt worden waͤre, welches hier nicht ge⸗ 
ſchehen war. Dieſer Syrup wurde in ein koniſches 
Gefaͤß von verzinntem Kupfer gefuͤllt, welches ge⸗ 
nau 3 Pfund 6 Loth in ſich faßte. Dieſes Gefaͤß 
wurde in eine abwechſelnde Temperatur von 50, 60, 
65 und 70 Brad nach der Reaumuͤriſchen Thermo: 
meterfcale geftellt, da denn fchon in einigen Stun: 
den die Hberſtache mit einer kryſtalliniſchen gruſte 
belegt 


A 
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befeat ward, welche niederaeftoßen murde und im 
übrigen Slüfigen zu Boden fanf. Bald darauf er: 
jeugte fidy eine neue Krufte, melde ebenfalls nies 
dergeftoßen wurde. Diefe Verfahrungsart murde 
fo oft wiederholt, als noch eine Zuderfrufte zum 
Dorfchein kam; da aber endlich nur eine zähe nicht 


kryſtalliniſche Haut erſchien: fo war diefes ein Zei⸗ 


chen, daß nun alfer Zucfer aus den Safte heraus— 
kryſtalliſirt ſey, und die Dveration war zw Ende, 
Um nun den niedergefalfenen Ernftaltinifchen Zuder 
»on dem noch flüfinen Syrup zu trennen, wurde 
alles in eine kleine Zuferform geaoffen , deren ges 
öffnete Spike in ein anderes Gefäß geſetzt, und dag 
Ganze in einer Temperatur von 25:bi8 30 Grad 
Meaumür erhalten, woburd binnen ſechs Tagen 
aller noch flüfige Sprup abflof, und der Zuder 
meift trocken und von einem grobkoͤrnigten kryſtalli⸗ 
niſchen Zuftande in der Form zuruͤckblieb. Auf diefe 
Art gaben 3 Pfund 6 Loth verarbeiteter Syrup, 
2 Pfund 4 Loth koͤrnigt Ernftallifirtem Zuder, von 
braungelber Farbe und 24 Loth an abgefloffenem 
Syrup, in dent der Schleimſtoff (principium mu- 
cilaginoſum), und der Seifenſtoff (principium ſa- 
ponaceum) der verarbeiteten Rüben enthalten was 
sen, folglich war bey diefer Arbeit nur 10 Loth 
woͤſſerigte Feuchtigkeit verdünftet. Diefer Erfahs 
rung äufolge würde alfo ein Berliner ScheffelRun- 


felruben 8 Pfund, und diefe etwa 5 und ı Drittel⸗ 


xund koͤrnigten Rohzucker liefern, nebſt einer guten 
a 


— 


* 
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Portidn ſchleimigten Syrup, der noch zum Braunt⸗ 


weinbrennen dient. 2 Pfund von diefem Mangolds⸗ 


zuck bat Herr germbitädt unter gehöriger Vor— 
fir, zur Rafſination umgefotien. Zu dieſem Be: 
huf wurde derſelbe im Kalkwaſſer aufgelöfer, mit 
‚etwas Eyweiß gemengt, und dantir geſotten. Der 
ſich geklürte Saft wurde durch Flanell gegoſſen, 
dann mit Zuſatz von etwas ungeſalzener Butter, 
zur Fadenkonſiſtenz eingekocht und in eine Zuders 
form ge! racht. ‚Alles dieſes gelang fehr gut, und 
den fernern Erfolg will Herr Sermbftädt zu feiner 
Zeit befannt machen. Weber den Anbau der Kuns 
kelrüben ꝛc. von ieldechen, 25.9. 700, 57:69. 
Gm Reichs anzeiger 1799. Nr. 12 erinnert 
ein Ungenannter, daß der ausgepreßte ei wenn 
anders der Syrup recht gut werden ſoll, ſo gleich 
mit groͤblichem Kohlenpulver einige Minuten lang 
geſotten, dann durchgeſeihet und hernach erſt vol⸗ 
lends eingekocht werden muß. Wenn die Kohlen 
groͤblich geſtoßen ſind, muß der feine Kohlenſtaub 
weggeſtebet werden, weil er das Seihetuch vers 
ſtopft; doch kann man dieſen feinen Kohlenſtaub 
zum Filtriren des Runkelbranntweins benutzen. 
Hierwider erinnert aber der Hr. Obermedicinalr. 
Sermbſtadt in Berlin, daß er dieſe Reinigungsart 
es Syrups mit Kohlenſtaub auch verſucht, aber 
gar keinen Nutzen davon verfpürt habe; ſehr be— 
quem fand er hingegen, zur Abſcheidung der Schleim— 
tbeile, einen Zujag von Alaun, doch muß der ju- 
viel 
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viel zugefehte Alaun durch neu hinzugebrachtes 

Kalkwaſſer wieder zerlegt und abgefihieden werden. 

Noͤldechen a. aD. 2tes: Heft, ©. 68. 

3) Klaproth's Verfahren, and Kunfels 
ruͤben Rohzucker zu bereiten. i 


Hr. Prof. Kaproth ftellte mir den Kunfelrüs 
ben folgenden Verſuch an: 25 Stüd Runkelruͤben, 
welche 32 und ı halb Pfund wogen, wurden, nad: 
dem man die äußere Rinde abgefchält hatte, klein 
geftoßen und auögepreßt. Der Ruͤckſtand wurde nod) 
einmal mit kochendem Waſſer übergeffen, ausgezo— 
gen, urd aufs neue ausgepreft. Man erhielt 19 und 
3 Diertelpfund Saft. Diefer, fo wie er aus den 
Rüben ansgepreßt wurde, enthielt a) mäfferichte 
Theile; b) den zuckerhaltigen Berandtheil; c) ein 
fluͤchtiges ſcharfes Weſen (Principium acre volatile); 
d) Enmweißftoff; e) den ſeifenattigen Beſtandthell 
(Materia hermaphroditica Boerhavii ſive principium 
ſaponativum). Durch das Einkochen in einen zin⸗ 
nernen Keſſel, bey gelindem Feuer, verdanıpfteis 
die waͤſſerichten Befandtheile, und der flüchtige 
fharfe Stoff entwich. Der Eyweißſtoff, der dem 
Rübenfaft beywohnt, ift in diefem Salle vortheif- 
haft, indem er zum AbElären des Zuders dient, 
welches bey dem aus Zuckerrohr verfertigtem Zucker 
kuͤnſtlich, durch einen Zuſatz von Rindsblut oder 
Eyweiß bewirkt werden muß. Dieſer Eyweißſtoff 
wird nun, indem er die Maſſe bepm Kochen zum 
Schäunen bringe, abgeſchuͤnmt. Der feifenattige 

Beftand- 
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Beſtandtheil iftaber noch mit dem zuckerartigen ver⸗ 
miſcht, und feine Gegenwart erfördert eine andere 
Behandlung dieſes Educts, als in den bisherigen 
Zuckerſiedereyen üblich mer, und mar, der einzige 
Gegenſtand, der bep-feiner Abfcheidung © chwierig⸗ 
keiten machte. Der‘ eingedite Saft wurde nun 
bey nod) Tangfameren Feuer bis zur Trockne abge: 
raucht , und gab dann. geftoßen ein trodenes fehr 
hellbraunes Pulver, welches wie roher Zucker ſuͤß 
ſchmeckte, ohne Beygeſchmack war und 2 Pfund 
und 6 Loth wog; 32 u. ı halbe rohe Rüben gaben 
alſo 2 Pfund 6 Loth rohen Zucker. Um zu erfahren, 
‚wie viel reinen Zuder eine gewiffe Quantität von 
dieſem ‘rohen Zuder enthielt, wurde derfelbe durch 
einen Zufag von gereinigten MWeingeift (fpiritus 
vini rectificatisfimus oder Alkohol) be gelindem 


— Feuer aufgeloͤſet, die Fluͤßigkeit, nachdem fie ganz 


erkaltet war, wurde filtrirt, und der Rüuͤckſtand 
noch mit der erforderlichen. Menge Weingeiſt aud: 
geſuͤßt. Nachdem der Weingeiſt bey gelindem $ Feuer 
gaͤnzlich verdampf war, betrug der erhaltene ganz 
feine Zuder fo viel an Gewicht, daß man im Durch⸗ 
nitt aus 100 Pfund roher Rüben, 8 Pfund ro: 
den Zucker rechnete. 
Ein anderer Verſuch, den rohen Ruͤbenzucket 
| u raffiniven, der als vorläufiger Normalverſuch 
ngefehen werden kann, und von der Berlinifchen 
— iederey- Compagnie angeſtellt wurde, gab 
| folgende Reſultate. Aus 14 Pfund rohen —* 
90 
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von Runkelruͤben, weiche der Director Achard an 
die Berliniſche Zuderficderey : Compagnie lieferte, 

undaus 4 Pfund zuckerhaltigem Syrup, welchen bie 
Compagnie: felbft. aus. Runkelruͤben gezogen hatte, 
wurden von denfelben folgende Sorten Zuder verfers 
tiget: ı und’ zviertel Pfund fogenannter Lumpenzu⸗ 
cker; 1 und zachtei Pfand :weißer ‚Farin; :ı und 
Zathtel Pfund. gelber: Farin ; 8 und iviertel Pfund 
- brauner Syrup. Ben Derfüchen im. Großen fan 
dieſer Lumpenzucker anderweitig verfeinert werden, 
and wird alsdann wahrſcheinlich ordinaͤren Raffinat 
tiefern. -Auch der weiße und gelbe Farin koͤnnen, 
‚wenn fie nicht ald ordinaͤrer Kochzucker verbraucht 
werben fon, nach Umſtaͤnden wieder umgenrbeitet, 
und: daraus feinere Sorten» weißen Zucders verfers 
tiget werden... : Der Syrup ‚mar von. der Art, daß 
derfelbe, bey Verarbeitung: im Großen ‚nochmals 
gekocht werden Fann, und, zum Theil Farin geben 
muß. Derſelbe wurde von allen Kaufleuten, denen 
fie- ſolchen vorzeigten, ſo befunden, wig, der beſte 
Syrup von auslaͤndiſchen Zucker ſeyn kann. Die 
Compagnie bemerkte ferner, daß fie, nun fic) zu u 
überzeugen, ob etwa diefer Sprup im Gebrauch ei⸗ 
nen Beygeſchamck von Ruͤben an ſich hahe, denſel⸗ 
ben im Kaffee habe probiren, und auch damit eine 
Suppe von getrockneten Heidelbeeren habe berei—⸗ 
ten laſſen, und beydes eben ſo ſchmackhaft und gut 
befunden, als wenn die Verſuͤßung durch Zucker⸗ 
ſprup geſchehen wäre. Dep einem andern Verfuch 
gewann 
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gewann gedachte Compagnie aus. den nom Direktor; 
Achard bis zur Conſiſtenz dee. rohen Zuckers ver⸗ 
dickten 14 Pfund. und aus der von der Compagnie 
ſelbſt aus Der Ruͤbe gezogenen 4 ſund Zuckermaſſe, 
folgende: Fabcikaten: x Pfund 29: Coth mittelbraunen 
Candis Mfund 24 Lothifumpensuder;. Pfund 
12 Loth; weißen Karina. Pfund 12 Loth gelben Tas: 
rin; 8 Pad. Brforh. braunen: Syrur. Aus den 
28 fun. geranbeitetar ungen Bude wurden 
alle, Pfund: zı Loth Zucker und Syrup gemonnene< 
und. es mar, ein Abgang. man Pfund 11 Loth au 
erdigen und unbrauchhanen Theilen. 32 und zachtel 
Pfund Runkrlruͤbenſaft gaben Ifund nohen anders... 
oder; das Pfund: Saft3 327. Loth. Mad) einem an⸗ 
dera von dem Vtof Klaproiy augeſtellten Verſuche 
gaben: 19 Rund Zviertel Pfund Runkelruͤhenſaft 
Pfuud 6o Loth rohen Kucker, oder das Pfund Saft 
4 3% Lorhir Ooer fabrikenmuͤßige Verſuch waͤre al⸗⸗ 
fo: mit demchemiſchen ziemlich einſtimmig - Diefer‘! 
Verſuch der Eompagnie ſowohl, als der öbigervomd I 
Prof. Klapproth angeſtellte Verſuch, wurde dem 
vom Director Achard dem Koͤnig uͤberreichten Bes 
richte), beygefuͤgt. Hierauf erördnete der König; 
einen’ Verſuch im Großen, unter der Aufſicht ſac⸗ 
verſtaͤudiger Maͤnner zuveranftaften: Hierzu wurde 
eine Kormiifionsang den Mitgliedern des Generals” 
direktoriums ernannt, die aus den geheimen Fi⸗ 
nn nr —— v. Saulz; | 
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Eichmann, und dem Prof. Klapproth beſtand. Der 
Dir. Achard hat eine hinlaͤngliche Menge von Ruͤ⸗ 
ben aus dem Halberſtaͤdtſchen herbeyſchaffen laſſen, 
und der Hauptverſuch hat bereits in dem Laborato⸗ 
rio des koͤn. Akademiehauſes feinen Anfang genom⸗ 
men. Alles, das Zerquetſchen der Ruͤben vermit⸗ 
telſt einer von dem Mechanikus miſſel verfertigten 
Reibemaſchine, das Kochen des Safts u. ſ. w. wird, 
fo viel es die Umſtaͤnde erlauben, im Großen behan⸗ 
delt, und alles verfpricht nicht nur den erwünſch⸗ 
sen Erfolg fondern uͤbertrift ſogar die Erwartung, - 
denn man hat von 3 und einem halben’ Zentner un: 
gefchäfter ungeföpfter Rüben bunderr Pfund rei⸗ 
nen Syrup gewonnen, und nad) einer ungefaͤhren 
Berechnung wird’ das: Pfund Rohzucker kaum 3 gr. 

Preuß. zu ftehen kommen. Das. Publifum wird 
hiervon zu ſeiner Zeit nuͤher unterrichtet werden. 
Deutſchlands Goldgrube oder durch welche in⸗ 
landiſche Erzeugniſſe kann der fremde Raffes, 
Thee und Zucker möglichſt erſetzt — Ber 
fin 1799, ©. 118» 124. — 


Po Nachricht von den Verlachen in Sachſen 
nmit der Zuckerfabrikation ans Runkelruͤben. 

Daß man auch in Sachſen ſich ſchon veeifert, 
Syrup: und Zucker aus Runkelruͤben ( Bera cicla 
altiſſima) zu bereiten, davon find deutliche Beweiſe 
vorhanden. - Der“ gefchicte Prof. : Lampadıus in 
Freyberg überreichte bereits im Februar 2799. einen 
Fortſchr. in Wijjenfch., a4r Tt 3ut 
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ut Weißen Zucker ſeinen Landesherrn und ward 
gnadig dabey aufgenommen. Sowohl als ſein ga⸗ 
rinzucker kommt ganz dem. Indianiſchen gleich 
Reichs⸗Anz., 1799. Nr: 69. Wie es ſcheint, war 
man alſo damals: in» Sachſen mit der Fabrikation 
dieſes Zuckers ſchon weiter gekommen, als in Ber: 
lin. Der Prof. Lampadius, von der Guͤte der 
‚Sache. überzeugt ; iſt bereits mit einem Gutsbeſiber 
bey Freybery in Verbindung getreten, um noch im 
Sommer: dieſes Jahres eine. hinlaͤngliche Menge 
Runkelruͤben zu erzeugen, und im Herbſt und Win⸗ 
ter die Zuckerfabrikation im Großen „zn betreiben, 
Daun erſt, wonn er eine beträchtliche Menge Zuder 
bereltet haben wird, will er die Reſultate feiner 
Arbriten oͤffentlich bekannt machen. Uebrigens iR 
moch zu bemerken, daß Lampadius zu feinen bid- 
herigen Verſuchen, welche in den Januar und Fe⸗ 
vruar dieſes Jahres: ſielen, keine andere ‚Als: gefror⸗ 
ne Ruͤben angewendat hat. Ueber den, Anbau 
der: Kunfeltüben, © malben, ink, Ref 1799, 
——— Bi A 
a Prof. Lampadius meldet ferner. im Rider 
—** 1799, Nr: 170: daß er vom Januar bie 
gr Ende des Maͤrz, 1799 ‚mehrere. Verſuche im 
Kleinen .Cgrößtentheils it a bis ı u..ı. halben & 
Rüben) angeſtellt habe,die allerdings die Aus⸗ 
ſcheidung des Zuckers ans der Runkelruͤbe in feſter 
Geſtalt, fo wie die Fabrirknion eines guten Brannt⸗ 
| — aus den Raſtanden, — bemiriek, aber 
hir sinn MED 
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auch die Schwierigkeiten zeigten, mit welchen man 
noch in Ruͤckſicht der Handgriffe zu kaͤmpfen haben 
wird. Auch hat er noch Feine Koſtenberechnung uͤber 
den Preis eines auf dieſe Art bereiteten Zuckers an- 
ſtellen koͤnnen. Im Herbſte 1799 wird ier auf einem 
bey: Srepberg gelegenen-Bure Verſuche im Großen 
anſtellen; zu dem Ende hat er ſich in der böhmifchen 
Buderraffinetie zu Koͤnigsſaal mit den möthigel. 
Handgriffen bekannt gemacht, und hat fichimit dies 
fer Fabrik, zur zweckmaͤßigen Ausfuͤhrung nſeines 
Plans, verbunden. Den Erfolg ſeiner Bemuͤhun⸗ 
gen und: fein ganzes Verfahren wird: er zu ſeiner 
Zeit bekannt machen; ‘vor der Hand aber raͤth er 
jedem, der weder die Handgriffe des Zuckerſiedene, 
noch die empiriſche Kunſt verſteht / aus einem Ge⸗ 
miſche von Zucker, Gummi, MPflanzenextraet, Er 
weiß und Waſſer wieder weißen ,: feſten Zuder dar⸗ 
zuſtellen/ keine Verſuche im Großen gu machen, um 
nicht auf Unkoſten des Zuckers ſeine Abrige Oclono⸗ 
ae zu vernachlaͤßigen .. = olusissunk sc 
Auch der Commifionsr.. Riem in Dresden hat 
Sprap aus Runkelruͤben - bereitet, und zu feinem | 
Hausgebrauche fowohl, als auch vorzuͤglich zum 
Fuͤttern der Bienen, eben ſo gut, als ſeinen von 
ihm erfundenen Malzſyrup angewendet. Ferner hat 
der bekannte Kriegscommiſſair Rieben zu Koͤttwitz 
bey Dohna ſich dergleichen Syrup, aber der Apo⸗ 
theker Dörffurt zu Wittenberg, nicht. nur Sprup 
von: EEE ſondern auch yon Kohfrüben 
Tt 2 braſ 
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(Braflica Napopraflica Linn.) bereitet, und zu rohem 
Zucker gebracht. Die Kohlruͤben gaben eben fo viel, 
ja noch mehr Sprup, wie die Runfelrüben, mır 

laͤßt fi der Geſchmack und Gerudy nach Kohlruͤbe 
durch Kohfenftaub nicht fo leicht, wie ben den Runs 
felrüben, vertreiben. Reichs⸗Anz 1799, Nr. 69. 


5) Das Verfahren des Herrn E.R. Riem’ 
bey der Bereuung des Runfelrübens 
 Sprups und Zuders. | 
Herr R. E. Riem nahm 400 Pfund Aunkelrü⸗ 

ben (Beta vulgaris altiflima, auch Beta cicla oder 

Beta. cicla altiffima genannt) wuſch und reinigte 

fie von allem Unfraute, befrepete fie von der aͤuße⸗ 

ren Schaale und fehnitt dann auch die Köpfe von 

Ben Runkelruͤben ab. Letzteres, nicht aber die Cul⸗ 

tur der Runkelruͤben, Hält: Herr ER. Riem für 

das Geheimnif; wodurch man guten Zuder und 
fühen Syrup erlangen Tann.‘ Zum Zuder ift ins 
deffen das Abſchneiden der. Koͤpfe nicht fo nöthig; 

«fs zum Syrup, weil jener mit Kalfwnffer ; wel⸗ 

ches das in den Köpfen befindliche Sauerſalz auf: 

aimmt, "der Sprup aber nur mit Kohlen gekocht 
wird. " Marggraf erhielt ſchon aus den Bluͤttern 
dieſer Rüben ein faures Salz; die Bluͤtter liegen 
aber dem Kopfe nahe, daher.diefer au noch etwas 

Weinſtein oder Sauerſalz enthält, und der Geſchmack 

lehrte, daß dieſes Salz in dem Kopfe der Küben 

ſo weit zu finden iſt, als die Blätter daran machten. 
Nach 
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Nah diefem Verfahren blichen 203 Pfund reine 
Rüben übrig, welche theils auf dem Neibeifen zer— 
rieben, theils mie Keulen zerjtoßen, dann in eis- 
nem leinenen Sade unter einer guren Preſſe ausges 
preßt wurden, wodurch ſolche 46 Kannen oder ga 
Pfund ſchoͤnen Saft gaben. Der Nüdftand wurde 
wieder mit: 92 Pfund Faltem Waſſers, deffen ſich 
auch Margnraf bediente, uͤbergoſſen, und nach 12 
Stunden noch einmal ausgepreßt. Dieſes alles wur⸗ 
de, nadıdem es 24 Stunden ruhig geftanden-harte 
and es von den fid au Boden gefehten Unreinigfeiz 
ten abgegoffen worden war; durchgefeihet. und, ver⸗ 
mifcht, fofort in etliche Keffel, und dazu noch groͤb⸗ 
lich zerſtoßene und von allem feinen Pulver befrenete 
Kohlen gethan, welche friſch ausgegluͤhet fenn muͤſſen. 
Von dem feinen Pulver ;: welches das: Seihetuch 
verſtopft, kann man die Kohlen durch ein feineres 
Sieb befreyen; das ſeine Pulver iſt beym Brannt⸗ 
wein brauchbar. Auch muͤſſen die Kohlen friſch ud 
der Glut genommen und in. einem zugedeckten Topfe 
geloͤſcht worden fern; hat man fie mir: Wafler ge⸗ 
loͤſcht: fo muß man fie noch einmal ausgluͤhen/ wenn 
fie geſtoßen ſind. Auf jedes Pfund Saft, wenn 
man den von der erſten und: zweyten Preffung und 
ger. einander gemifcht hat, nimmt man ein halbes 
Loth Kohlen; verarbeitet man aber: nur den don der 
erſten Preſſung erhalten Saft allein: fo nimmt man 
anf ı Pfund Saft ı Loth Kohlen, welche man eins 
— mit dem Safte ſieden laͤßt; dann ſei⸗ 
Tt 3 het 
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| het man die Maffe durch ein wollenes Tuch und 
kocht ſie unter gehoͤrigen Abſchaͤumungen bis zur 
Honigdicke ein. Es muß dieſes zuletzt uͤber gelin- 
dem Kohlenfeuer geſchehen, Damit: der Saft nicht 
uͤberlaufe / denn zuletzt ſteigt er ſehr, und Hr. C. U 
R.ſſetzte/ um dieſes Steigen zu verhuͤten zum Sy⸗ 
rup nicht fon gern, wie zum Huckermachen / etwas 
Butter hinzu. So war der Syrup fertig/ und Hr; 
®. orhielt davon mur'zr Bundy: weil er eine große 
Portivn Saft zu einem andern Verſuche, nämlich 
um Wein und Eßig au bereiten, u wegnahm /und 
welches bis jotzt auch all Hoffnung eines guten Er⸗ 
fſolts verſpricht; außerdem wuͤrde er nach Propor⸗ 
on nich Syhrup erhalten haben. — 
1799,-M. 15, vr an achiah.. .nant jr 
Rande Pfund Syrup, die Hr. Ea. Riemans 


don Ramkelruͤben erhalten hatte; kochte er die Hälfte 


mit Zuſugung etwas Saktwaffers unter neuer Ab⸗ 
ſchaͤunnung, indem er auch/ wenn der Syrupr zu ſehr 
flieg; ein wenig Butter zuwarf, ſtaͤrker ein, um 
Farinzucker davon zu machen, wobey ertarggrafs 
Methode ‚cf. deſſen Schriften, Art. VvI. F. 10 und 
ar. und auch Hrölvehen über den Anbau der Run⸗ 
Felrüben,'& 45; 70'int Anhange) befolgte, indem 
er den Syrup eine Zeitlang: an einen warmen Dre 
ſtellte, und da Marggraf zu dieſem Kryſtalliſations⸗ 
ſtande etwa ein halbes Jahr verlangt: fo ließ Here 
Riem. dieſen Syrupbis zur Trockene abrauchen. 
Damit nun. ber noch — a Syrup den 
337% “ Zucker 


4 
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Zucker nicht feucht erhalte: ſo ahmte er Marggra⸗ 
sen nach, der ihn zwiſchen vieles Maculaturpapien 


zu legen anruͤth, und da ein Tuch ſolches geſchwin⸗ 


der verrichtet, preßte er den: Syrup durch daſſelbe⸗ 
und der Zucker blieb im Tuche. Auf; dieſe Art kommt 
man am geſchwindeſten davon, wie auch der Apo⸗ 
theker Thorey im Zamb unnarth. Correſp· 17994 
Mr. Fo. geſehrt hat. Wenn aber Hr. Thorey von. 
2 Pfund Runkelruͤben nur 1.Pfund braunen Zucker 
erhielt, ſo ſind die Ruͤben wahrſcheinlich nicht zum 
zweytonmole gepreßt worden, ‚oder: die Ruͤben hat⸗ 
‚ren ſchon zu viele rothe Theile denn die halbweißen 
Runkeltuͤben arten nach und nach beynahe in rothe 
Ruͤben aus, ſo, daß man ſie durch neuen Saamen 
erneuern muß. Reiche Anz 1799, Nr. 163. Das 
Auspreſſen zu beſſerer Reiniguigndes Zuckers vom 
Syrup/ Bi auch in den Jahrbuchern der vreuß⸗ 
monarchie 1799/ Serzyn 73 und. im Sannöv. 


Mair; Nr. Zyn emplohlem; die ettohe Mach’ 


richt. iſt leſonders — herren hier. einen 
Mat verdent. BF 2 J hf end in 157 RE 


Ber Ann De Rın ig : 

6%- Ein leichtes PR den gohhetet 
aus Ruukelruͤben zu erhalten . | 
Das“ Verfahren; wie nian' am: Leichteftett-: “ | 
* Koſten den in der Runkelruͤbe enchnktenen Zus; 
derfoff von den aͤbrigen Sub ſtangen derſelben ſchei⸗ 
den kann, findet man in dem’ Neuem zann Mag. 
N. 39, 099, belchtielen Die Huäkslrüben wer⸗ 
—Tt4 den 
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den nanilich ſauber abgewafchen und gereinijtz"fie zu 
| ſchaͤlen iſt nicht nothwendig. Dann werden fie vöfs 
lig zermalmt, welches bey Verſuchen im Großen 
Hier: durch ein, einen Oel⸗ der Pulvermuͤhle aͤhn⸗ 
Fihes Stampfwerk, am gefihreindeften bewerkſtelligt 
werden wuͤrde Der Direerör Adard in Berlin 
hat: ſich bis jetzt hierzu einer großen enfindetförmi: 
gen feſtliegenden Reibe bedient, wo mehrere Men⸗ 
ſchen neben einander ſtehend, nut Huͤlfe hoͤlzerner 
der eiſerner Ringe, in welchen ſie die Runkelru⸗ 
ben: befeſtigen/ um ſich⸗ auf der Reibe nicht Hände 
und Finger zu beſchaͤdigen, in kurzer Jet eine 
Menge: Munkelruͤben zermalmen koͤnnen. Dieſe 
zermalmten oder zerriebenen Runkelrüben werden 
auf einer ogewoͤhntichen Obſtpreſſe rein’ausgepreßt, 
und will man genau verfahten: ſo kann, wenn der 
Saft abgelanfen iſt, auf das Zuruͤckgebliebere etwas 
heißes Waſſer gegoſſen und dieſes noch einmal auss 
gepreßt werden: Hierdurch wird man Joh 100 
Pfund. Runkelruͤben so Pfund Saft erhalten. Der 
ausgepreßte Saft darf. nihr:lange ſtehen, weil er 
nach 24 Stunden ſauer wird, und dadurch an Zuk⸗ 
karſtoff verliert daher· wird derſelbe ſrgleich in 
Eupfernen u; oder, welches vielleicht‘ befer- wäre, 
in, sinnernen ‚Gefäßen bis, au der Die des gewoͤhn⸗ 
lihen Birn⸗ oder Wurzelnſaſtes eingefoöt, Durch 
Zufap, von etwas Epweiß oder Ochſenblut, kann das 
Aucmerfen: der Unveinigfeit‘ durch den Schaum be: 
foͤrdert werdenj es — dieſes aber nicht nothwen⸗ 
dig, 
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dig, da im den eigenen Beſtandtheilen Bert Runkel- 
„rübe foviel eyweißartige Subſtanz enthalten HR, 
daß dadurch während. des Kochens fich alle Unreinen 
Theile abſondern und mir einem Schaumloͤffel 
oben nbgenommien werden koͤnnen Durch dieſes 
Einkochen wird manwonzo Pfund rohen 15 und a 
halb Pfund. verdickten Saft erhalten. Hierbey iſt 
nur zu beobachten, daß die Flamme des Feuers nicht 
an die Seite des Keſſels ſchlagen, ſondern denfel⸗ 
ben nur unten anın Boden beruhren edurfe, weil: 
Das. Anbrennen des Saftes denſelben gum Extrahi⸗ 
ven des Zuckers gleichruntauglich machen wuͤrde; 
daher wird auch, wenn eine große Quantitaͤt Saft 
eingekocht werden ſoll, dieſes durchiuichrere Keſſel 
vor verſchiedener Groͤße ſehr befoördert werden koͤn⸗ 
nen, mo der ſchon etwas eingekochte Saft in klei⸗ 
nere Keſſel zu füllen, und, ſo voͤllig zu verdicken ſeyn 
wird. Wenn der, Saft die gehoͤrige Steifigkeit 
erlangt. hat, wird derſelbe in dazu. vorraͤthige, 
flache, offene. Gefäße von. Blech oder Stefngut ge⸗ 
than, ſo daß er. etwa 3 bis 4 Zoll hoch darin ftchei 
in dieſen Gefäßen muß der Saft in einem dazu 
beſonders geheizten Zimmer in einer Waͤrme von 
3a Grad Fahrenheit fo fange ausdunſten, bis nach 
Verlauf von Stunden doder 2 Tagen in dieſemn 
verdickten Saft Heine zwiſchen den SAhnen oder auf 
der Zunge als Sandförner bemerkbäre Zuckerkry⸗— 
falle angetroffen werden. Es wird auch der einge: 
kochte Saft durch die Waͤrme des Zimmers darin 
2 \ Tt5 er 
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er zum Kryſtalliſiren des Zuckers aufbewahret wird, 
ſo weit abdunſten, daß Die, vorigen a5 und ı halb 
Pfund nur noch 10 Pfund, kryſtalliſirter Saft‘ blei- 
“Ben. ' Diefer wird nun endlich. in dichte und ſtarke 
Leinwand: gethan, und. in’ einer. Preffe ſtark ausge⸗ 
U preft.. Dieſes iſt der bisher noch unbekannt gewe⸗ 
ſenie Kunſtgriff, durch weldyen man leicht den wirk⸗ 
lichen Zucker vom: Extractivſtoff oder eigentlichen 
Shyrup, ſcheidet; denn durch dieſes Preſſen wird der 
Svrup ablaufen, der wirkliche Rohzucker aber, wel⸗ 
cher jenem Rohzucker oder Moſcobade, melthen wir. 
aus Weſtindien erhalten; an Güte vorzuziehen it; 
in der Leinwand abs wine trockne Subſtanz zuruͤck⸗ 


bleibenz auf dieſe Art geben 10 Pfund kryſtalliſirter 


Saft Pfund Rohzucker und 5 Pfund Syrup Der 
Zucker iſt fehrofüß uud⸗ ſo rein vom Geſchmack, daß 
er in unſern Küchen bey den meiſten Speiſen wird: 
verbraucht werden koͤnnan, nuerdem kann man ihn 
an eine Fuckerraffinepie verkaufen. Der Syrup iſt 
auch von feinem, ſuͤßem und angenehmen Geſchmack, 
folglich nicht nur in, unſern Kuͤchen zu brauchen, 
ſondern auch als Surrogat der Butter auf Brod 
zu eſſen.Aus einer groſſen Duantirät Syrup wird 
ein dem Rum aeg — Gerrint * 
werden — TEE che 


n) Nach⸗ 
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7) Nachricht von des’ Herrin Profi Goͤtte 
lings Verfuchen mit der Bereituug dei‘ 
Kunkefrübenzuderd, u — EB 


Bey den. erfton tleinen — die — Mr 
Prof. J. F. A. Göttling in: Jena mir Runkelruͤben 
anſtellte, wurden dieſelben blos auf einem Reibei⸗ 


ſen gerieben und dann der Saft ausgeproßt, Tey. dir 


nigen groͤßeren Verſuchen aber ſuchte er auch· die 
Zerkleinerung durch sanderer Geruͤthentzun hewir⸗ 
n. Das Ausgepreßte gab durch· behutſameg 
Abdampfen nur einen ſchwarzen mußartigen ESafto 
Dieſer Saft wurde in Porcellanſchaalen einige Wor 
chen hingeſtellt, da ſich denn Zuderkrpftallen:ersetge 
ten, die aber nicht ohne Schwierigkeit bon 'den noch 
vorhandenen mußartigen: Thelten grſchieden werden 
fonnten. ‘- Die Kryſtalle wären fehrsfiß, hattrn aber 
einen’ farfen unangenehmen” Nebengefchindd; und 
noch weit unangenehmer ſchmecktennder Guft den 
ben einer Auspreſſung dem Zuckernzuruͤckgelaffen 
hatte, Ber einen Verſuche ließ erden ußartigen 
Saft, ohne: ihn hinzuſtellen, gany vis zur Trodiud 
abdampfen, wodurdyier eine ſuͤßlichte ſchwarzbraunc 
Maſſe erhielt, die geſtoßen Aehnlichkein niet goſtoße⸗ 
nen Pfefferkuchen hatte, und die im Stellbertreter 
S. 23 für Rohzucker ausgegeben wird, welches fic 
aber keinesweges iſt. Er verſuchte den Zucker durch 
Weingeiſt davon zu trennen, erhielt aber nicht ſo 
viel reinen Zucker dadurch, daß er auf 100 Pfund 
Run: 
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Runkeln8 Pfund- reinen Zucker haͤtte rechnen fün> 
nen, wie ebenfalls im Sitellvertreter gefügt wirde 
Hierauf ſtelte Hr. Prof. Göttling eine genaue che⸗ 
miſche Unterſuchung über aͤlle die Beſtandtheile an, 
welche dieſe Ruͤben außer dem Zucker enthielten, 
und fand, daß dieſe Rüben: bey ihrer Bearbeitung 
auf Zucker ganz anders behandelt werden muͤſſen, 
als das Zuckerrohr, auf: welche Art ſie auch kulti⸗ 
Hirt ſeyn moͤen; zugleich iſt er dadurch auf eine 
ſehr leichte, ohne Alle Auspreſſung zu bewirken⸗ 
de Scheidung des zuckers aue dieſen Rüben ges 
kommen. Hundert Pfund Runkelruͤben gaben ihm 
nach dieſer Methode 2. u. 1 halb. Pfund guten kry⸗ 
ſtalliſirten in Haushaltungen brauchbaren Farinzuk⸗ 
fer, und eben fp viel noch ſehr zuckerreichen Syrup, 
woraus ſi ſi chdurch die Kryſtalliſation noch ein betraͤcht⸗ 
licher Theil etwas gelberer Farinzucker ſcheiden laͤßt. 
Der dabey zu erhaltende Sprup iſt ſo gut, daß er. 
dem Honig im Gebrauche an die Seite geſetzt wer⸗ 
den kann. Rechnet man fuͤr 100 Pfund Runkelruͤ⸗ 
ben aufs Hoͤchſte 4 gr. ferner für Arbeit und Holz 
8 gr, fo ergiebt fi, daß nad) dieſem Verfahren 
das Pfund kryſtalliſirter Farinzucker nicht über 3 gr.. 
umd das Pfund Syrup micht über 18 Pfetinige zu 
ſtehen fommt,; ohne die Benutzung der Ruͤckſtaͤnde 
zur Viehfuͤtterung mit: in Anſchlag zu bringen. Hre 
Prof. Börrling iſt auch die Mennung, daß. man 
die erfte Terarbeitung der Rüben zu Farinzuder 
und .. beit — überläffen müffe; zu 
dem 


J 
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dem Ende ift es aber nöthig, diefem ein zuverlaͤßi⸗ 
ges, leichtes, wenig umftindliches und nicht Eofte 
fpieliges Verfahren bekannt zu machen, dei Zuder 
aus diefen Rüben zu ſcheiden. Hr. Prof. Böttling 
will daher fein Verfahren in einer Schrift, auf 
welche bis zu Ende des Septembers 1799 ein Du: 
katen Praͤnumeration angenommen wird, öffentlich) 
befannt machen. Noch it zu erinnern, daß Hr. 
Prof. Böttling mit allen Mangoldarten Verſuche 
-angeftelit hat, und er, verfichert, daß ſich alle. gleich 
gut zur Zuderfahrifation fchiefen. : De Anz 
1799. Nr. 154. ©. 1786-1788, un a 


In London iſt eine Geſellſchaft von ehemitern 
ernannt worden, um die Zuckerberenung aus Run⸗ 
xelrüben zur hoͤchſt moͤglichſten Voltomnienheit zu 
bringen. ceronom. se ' u, ‚3759. € ©: 567, 
8) Hito zeigt, wie man —— aus endy 

feln Cdie matt aber nicht mit unſern 


Kartoffeln oe Fr Seelen 


kant. , 


Der Kaufmann, Otto in Berlin: hat neuerlich. 
die Entdeckung bekannt gemach: wie man Syrup 
aussErdäpfeln, Helianthus tuberoſus. bereiten kanm 
Dieſe Pflanze gehoͤrt zur Gattung der Sonnenblu⸗ 
men, und hat einen 8 bis 9 Fuß ‚hohen, Stengel 
mit großen rauhen gezähnelten, Blattern und, mit. 





. garauidavtitiais neben einander ſtehenden Blymion. 


Sie | 
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Sie treibt in der Erde eine, ſehr zaſerige Wurzel, 
an der sumeilen 30 bie go und mehr Knollen hät 
genzdie gewöhnlich, die Größe einer Wallnuß errei⸗ 
chen; auswendig AIthlich in wendig weiß find, einen - 


fußlicheu Geſchingck haben , "zum Gebrauche aber‘; 


bey weitem nicht ſo gut md, als dit Kartoffeln. 
Sie ae ungemein: ſtark und brauchen faſt gar 
keine Wartung. Der. Kaufmann Otto het: eine 
Probe ſeines. davon bereiteten Syrups dem Ober⸗ 
Sout taͤtscollegid überreicht, und von demſelben am 
sten Jan. 1799 das Zeugniß er halten daß dieſer 
Eldapfelſprup nicht nur ein! unſchaͤdliches/ ſondern 
auch ein an gehichmes und honigartigſchmeckendes 
Subrogat des Zuckerſhrups fen, und ein ſehr brauch 
‚ bares! Verſuͤßungsmnittel an Speiſen/ Kaffee, und 
Thee abgeben koͤnne. Deutſchlands Boldgeube, 
oder durch welche inlaͤndiſche Erzeugniſſe Fann 
der fremde: Kaffee, Thee und: Zucker möglachf 
erfegt werden, Berlin 1799 , ©; 139. ' 


9) Man bereitet Zucker aus, 
Waizen. vum ii ty ? 


zB. det. Maps oder. der, Tuͤrkiſche Waisen, 
Ba guter; die. zuckerhaltigen Pflanzen gehoͤre, wußte 
man (hans neuerlich ſoll man aber ini Wien die 
Entdeckung gemacht haben, aus dieſer in den Un⸗ 


gariſchen Provinzen fo häufig wachſenden Pfame, 


einen weißen, Zucker, dem auslaͤndiſchen gleich zu 


bereiten. Der Saft pen achtehalb Pfund ESten 
geln 
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geln giebt beinahe, ıı Loth Sprup, 
Sefte, 1799 , April, S. 382. 


19) Riemſchneiders neueſte Veiſuche | 
Aber. daß Raufen des Aboruſalies ‚und 
>. den daran bereiteten Zucker. oo 


Die Undeſtimmtheit über das Laufen des Saf- 
tes uliferer inlaͤndiſchen Ahornbaͤume it durch einen 
neuen merkwuͤrdigen Verfuch des Herrn’ Riem⸗ 
ſchneidersberichtiget worden. Das Laufen des 
Saftes nahm erſt den 8ten Nov: bey 52 Grad Fah⸗ 
renheit ſeinen Anfang, als es die Nacht zuvor 
ſcharf gefroren hatte, und der ‘Tag heiter mar. 
Der Saft zeigte ſich zwar ſchon den Tg. vorher 
nach 39 Grad Fahrenheit, war aber weder ſo hiufid, 
“noch fo‘ verduͤnnt, daß er ausgelaufen wird Und 
fo tief der Saft an Alter Folgenbem heiten: Tagen, 
wenn die Nichte vorherekalt geweſen waren. Zur 
Bereitung des. Zuckers aus Ahethfaftswendete Herr 
Kiemfihneider diefesmal den Spigahörn (Äcet Bla- 
tanoides) und den: Bergahorn (Acet mohtanum) an. 
‚Der Saft des erſtern iſt aber füßer, Das Nefultat 
dieſes Verſuchs war ein zuckerattiger wohlſchmek · 
kender Syrup, der ſich dann vom ſelbſt eryſtalliſirt, 

und wovon das Pfund bey» einem geringen; Holz⸗ 
dreiß nicht gauz 2 Brofdjen’ kommt Verhandlun⸗ 
gen: der Leipz Stone, —— von der 
mn — = —4 
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u hate ‚Satihen TU 
damit deſchafriget antahdifite Bern Ächfe'stir Brrei« | 
Hung bes Zutbeis zu benuhen. Sie hat eine Menge 
Saft won Ahorn: einkorjenJafensanekiherin einen _ 
Hörerfiederey zu voͤlligu merße m utzucker raffie 
mnirt worden dafs Manrabifk gefiimden-habenz daß 
Acet· Kuba mehr Zuckerhehr als Acer ſocchari· 
Amy weldeswekowontheilhafsdesäftaf | 
sent erfter Baunk) bepisin er Mincertulte Ara Run 
will man· den har dieſen Blaime im Mean 
giſchen brerdiben amde es aſt deswegen hon | 
Saame · aus Nondamerikagverſchrieban —— | 
aber Roc. hicht angekommen ·iſt a man argmt 
daß dort ndie Ausfuhr verboten ſeysg Becku 
vꝓhyſttal Slo⸗tom Aebliorbeirnyggz. 2ten Bde 
ates Stuͤcth; u, 25 —2 — 


u TR ideragn 32 
——— a ihre, Zu 
eraus Honig zu ber 
—— Naben. — 
— en, 7, den. —** 
ruch u er 
Rast dee — ——— ineli a Ge) 
v. Cohn et 2 A; 
nos; "Ahern BIT Verfahrat Yin» deinſelken Zr 
angegeben‘, welches· uit "der Kos ifchen Vergb⸗ 
di am naͤchſten verwendl iR, un fuͤrhzlich in for" 
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‚gendem beſteht: Dan loͤßt Honig im Kochen mit 
Kalkwaſſer auf, bis er dünne genug ift, um durchs 
Filtrum zu gehen, und verführt aladann damit, wie 
mit. den uͤbrigen Siftem Hat manınun eine Quan⸗ 
titaͤt Saft vorraͤthig, ſo wird er ſogleich in den 
Keſſel zum Sieden gebracht: Unterdeſſen macht 
‚man ı Anflalt zum Filtriren, welches auf folgende 
Art gefihieht: Man verbrenne reines Kornz oder 
Haferſtroh, fo viel noͤthig iſt, doch nicht, daß es 
‚zu klarer Aſche werde, ſondern mehr verkohlte Pe 
fen. Dieſe Kohlenaſche ( Eſſeln) bringe‘ man, wo 
moͤglich/ noch gluͤhend, auf eine Wanne, worinn 
Stroh untergelegt/ und mit einem feuchten groben 
Tuche bedeckt iſt Man gieße dann den kochenden 
Rohſaft auf die gluͤhende Aſche, und laſſe ihn klar 
ablaufen. 2 Die Kohlenaſche wirkt mechaniſch⸗ und 
chemiſch. Mechaniſch,indem ſie die ſchleimigen 
Theile zuruͤck behält; chemiſch, indem ſie die Be— 
ſtandtheile des Rohſafts augenblicklich zerſetzt, ſo 
daß ſich der widrige Geruch und Geſchmack während 
den Durdylaufen verliert. Die Probe, ob der Saft 
nach dem Filtriren gut fen, befteht darinn, daß er 
helle und geruchlos ſeyn, aber. füß und angenehm 
ſchmecken muß. ‚Finden ſich diefe Eigenſchaften nicht, 
fo.muß man ihn noch einmal über. andere Aſche gief- i 
ſen. Hat man zu viel Afıhe genommen ; ſo bekommt 
er einen ranzigen, verdorbenen Geſchmack und iſt 
ganz unbrauchbar. Blos die oͤftere Hebung erleich 
tert dieſes Verfahren. Nun bringt man dieſen ge: 
Foriſchr· in Wiffenfh.,ge Un reine 
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reinigten Säft wieder ih einen reinen, wo möglich 
doppelten Keffel, und läßt ihn allmählich” einkochen 
bis zur gehörigen Dicke Auch kann man während 
des Kochens noch glühende Kohlen hineinwerfen, 
und eine Zeitlang mit kochen Laffent. Diefe nehmen: 
noch den allenfalls uͤbriggebliebenen widrigen Getuch 
weg, und verbeffern die Suͤßigkeit. Ohngefaͤhr 
nach) einer Stunde nimmt man dieſe mit dem Schau⸗ 
me, welcher ſich oben auf zeigt, ab. Da das Ver— 
brennen an den Winden eines Fupfernen Keffels auch 
durch das behutſamſte geuern nicht feicht zu verhin⸗ 
dern ift, und ſich vorzüglich, wenn man Zucker machen 
will,einigerNachtheit dadurch ereignet / daß man mehr 
"Sprup als Zuder erhält, To iſt es beffet‘; zu dieſer 
Operation entweder ganz zinnerne Keſſel zu nehme 
. oder zwey kupferne, von denen der kleinere in den 
groͤßern geſetzt wird, In den kleinen Keſſel wird 
der Saft zum Einfoden gethan, im ben andern aber 
ſchuͤttet man kochendes Waſſer, welches durch ofte 
reg Zugießen wieder erſetzt werden muß. Auf diefe - 
Art kann nichts von dem Safte an den Wanden 
verbrennen, und man’ kann ihn bis zur Zuckerdicke 
einkochen faffen. Nimmt man zum Einſetzkeſſel eis : 
nen zinnernen, welcher ganz dünne geſchlagen ſeyn 
darf: ſo iſt man um ſo ſicherer, daß der eingekochte 
Zuckerſaft keine ſchaͤdliche Kupfertheile eingenommen 
hat. Indeſſen iſt dieſes Verfahren nur denen an⸗ 
zurathen, welche einen feſten Zucker erhalten wol⸗ 
len. Wer blos mit einem Syrup zufrieden ſeyn 
— wit BEE Zu» — Awill, 
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will, der darf nur einen kupfernen Keſſel zum its 
Eochen brauchen, und den Säft, wenn er feine Ade 
nigdicke erlangt hat, fogleid), ehe der Keſſel erfal: 
tet, herausnehmen: fo ift er auch fider, daß er 
keinen Kupfergeſchmack befommt, und der Befunde 
heit nicht nachtheilig iſt. Auch aus den Moͤhren laͤßt 
ſich ein Zuckerſaft nach dieſer Methode bereiten. = 


13) Braumüller"fücht aus Honig einen 
| Zucker zu bereien. 


Der Kaufmann Braumüller in Berlin hat 
ſeit zwey Jahren den Honig zu reinigen geſucht, 
und dabey den Endzweck gehabt, aus demſelben einen 
feſten ſuͤßen Koͤrper zu erhalten, der die Stelle des 
Zuckers erſetzen koͤnne. Endlich iſt es ihm gelun⸗ 
gen, und er hat nunmehr braunen und weißlichen 
Honigzucker erhalten. Dem Urtheile eines unſrer 


erſten Chemiker zu Folge, iſt der braune koͤrnige 


Honigzucker ohngeachtet der braͤunlichen Farbe, ſehr 
gut, haͤlt ſich an der Luft trocken, und kann die 
‚Stelle eines brauchbaren Zuckers erſetzen, beſon⸗ 
ders wenn man den geringen ihm beiwohnenden Ho: 
niggeſchmack nicht achtet. Der weißliche Honigzufs 
‚Fer Häft ſich gleichfalls an der Luft troden, behält 
‚aber auch noch etwas Soniggefhmad bey. Oekon. 
ce, 1299, Sul. ©. 88. | 
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Biberklee oder Bitterklee, ein — bes 
Hopfens zum Bierbrauen. 


in engliſcher Schiffer, weilcher am — 
Map 1789 auf Veland ſtrandete, und zufaͤlliger 
Weiſe das Feld beſah, wo ef Bieberklee, auch 
Siebertiee, Rreuzwurz Bitterrlee fleeblartrige 
Zottenblume genannt, oder Meynänthes trifotsacd 
Lin. Fl. sv. Trifolium äquaticum officin, IN Menge 
fand, ‚erwähnte daben des Umfandes, dap Dice 
- Pflanze in England jur Bereitung des Doppel und 
‚ynd andern Biers gebraucht werde/ und daß davon 
der eigene Geſchmag hetruͤhre⸗ welchen das Por⸗ 
terbier vor andern beſiß Be. Der Schiffer wanderte 
ſich, daß dieſes Gemächs hier in feinem Anſehen 
mar, ſondern bloß zum Viehfutter gebraucht wurde. 
Auf Begehren feines Wirths des Herrn M. Ef 
Zultbergs e jetigen Vicebaſtots inSandbn, gab 
er ihm Unterricht, wie man mit dem Trefoil; fg 
nennen die Engtänvder diefe Pianze, Potter brauen 
kann. Die geſammelten und getrockneten Blitter 
werden naͤmlich wohl gefötten öder gekocht und her: 
nad) abgeſchaumt wodurch die ſcharfe oder harte 
Bitterfeit fortgeht. Von dieſer Bruͤhe wird Loͤffel⸗ 
weiſe zum Biere hinzugegoffen ; wenn der Hopfen 


gewöhnlich eingelegt zu werden pflegt, und zwar 
nach⸗ 
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nachdem man es mehr oder weniger bitter haben 
will. Got das Porter recht gut werden: fo legt 
man eine Fleine Portion braunfchweigifchen Hopfen 
dazu. Man muß ſich in Acht nehmen, daß man 
nicht das Bier, dur) Hinzugießen zu vieler Brühe, 
alsybirter mache, weil dag Kraut eine durchdringende 
Bitterfeit hat, Ein erfahrner Brauer weiß dieſes 
mohl zu trefſen. Der obengenaunte Prediger ließ 
bald darauf Verſuche damit machen, — und, Kerr M. 
Liljeblad aus Upfala, ‚welcher fi ch vorigen S Som⸗ 
ner. eben in Oeland befand, hatte das Dergnügen, | 
ben ihm ein recht gutes ‚Bier auf die vorbenanntẽ 
Weiſe gebrauet, zu trinken, wozu fein ‚Hopfen ger 
uommen war, und welches im Geſchinack Er 
dem engfifchen.Ale‘ gli), und, er dlaubt, ‚daß 

mancher, ohngeachtet „es noch. nichts das jehörige 
Alten hatte, dennoch für, wirkliches Yarter gehalten | 
Haben „würde... Das, Verfahren des ‚Bierd dürfte 
and noch zur Verbeſſerung feiner Ölıte ‚beitragen, 
Diefes Getränk ift fehr geſund, mie. man Aug den 
Eigenſchaften der, Manze ſchlieken ‚kann, woraus 
es gebraut wird. Im Decdet if, ſi ie {ange ſchon 
von den berühmteften, Yeriten , bejonderg gegen” 
verſchedene ‚Krämpfe und krankliche Zufälle ge⸗ 
braucht worden. Hieraus kann man ſich auch die 
Geſundheit des engliſchen Porterd vor andern 
Doppelbieren erklären... In holzarınen Begenden, 
wo die Unterhaltung der Hopfengaͤrten wegen der 
Stangen zu fodbhr. it, könnte dieſe Pilanze mit 
HER Ge ! Una, Nugen 


Fi; 


| 678 Dritter Abſchnitt. Mechan. Kuͤnſte. 


Nutzen gebraucht werden, hefonders.da, wo fie wild 
wuaͤchſt. Die Verſuche, melde ſchon auf Deland, in 
Ealmar und an mehreren Orten damit gemadyt find, 
überzeugen ziemlidy ficher von der Güte diefes Mit: 
teld. Die botanifhen Kennzeichen diefer Pflanze find 
folgende: ein.drepblättriges Gewaͤchs; Blume roth- 

. weiß, zepterfoͤrmig (eine Menge von Blumen fißen 
zuſammen und. madyen.einen Zepter aus) der Stiel 
"wenig rundlich 5 jeder Blattſtiel wird gleich in drey 
‚ovale Blaͤtter eingetheilt; waͤchſt in Sümpfen. In 

Schweden iſt es das einzige dreyblaͤttrige Gewaͤchs, 
———— Waſſer waͤchſt, und daher auch Waſſer— 
klee heißt. Die ‚Pflanze. blüht im Frühling, die 

Blätter ftehen den ganzen Sommer über. grün, 

Bloß die Blaͤtter werden zum Brauen gebraucht. 
Die beſte Zeit des Einſammelns duͤrfte die Mitte 

des Sommers ſeyn. Sie werden im Schatten ge— 

trocknet; man braucht.fie trocken, wo fie am beiten 
ihre Kraft mittheilen. . In der Medizin werden fie 
gewoͤhnlich mit Dünnbier gekocht, zur Stärkung bes 

Magens, zur Beförderung der Ausduͤnſtung, zum 

Treiben des Urins, und aud) in feorbutifchen Zufäl« 

‘ Ien, alö eine vortreflice Arzney gebraudt. Here 
m. Liljeblad theilte diefe Nachricht in dem Ny 

. Journal uti Hushelningen, 1790 ©. 173 mit, und 
Herr Blumbof machte fie in den $Fonom.. Seften 
1799. —— S. 66 — 
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a) Müller verbeffert den von ihm eis 
fundenen Branntweinspruͤfer. 


Herrgr. 35. müller hatte im dritten Theile der. 
neuen Samml. der Schriften der rkoönigl. dan. 
Gefeliſch. dee Wiſſenſche einen von ihm ei funðe⸗ 
nen Branntwein bprufer berannt gemacht, den 
er ſetzt betrachtlich verbeſſert und dieſe Verbeſ⸗ 
ferungen im sten Theile‘ gedachter Sammlung der 
Schriften der koͤnigl. dan. Geſellſch der Wiſſenſch⸗ 
beſchrieben hat. "Sein erſter Brantweinspruͤfer 
ſchraͤnkte ſich blos auf die im Handel vorkommenden 
Branntweinſorten, die von 6 bis zu 42Grad Staͤrke 
gehen‘, ein; aber das verbeſſerte Inſtrument iſt 
auch auf die Sorten won geriigſten Grade, den 
man Fennt, und auf jene bbmmoglichſt hohen Grade 
— — 
gen des Branntweins in der Kaͤlte und Warme/ ſo⸗ 
wohl in den Fätteften, ails auch in“den heißeen 
Himimelsgegenden, beſtimmen, beſonders in fo weit, 
als ein allgemeiner Handel dazu Veranlaſſung Geben 
kann; das erſte Inſtrument beſtimmte mie" die Ab⸗ 
weichungen des Branntwetns in der mirleren Tenn 
peratyr. Endlich iſt dad verbeſſerte Inſtrument nicht 
nur bequemer und brauchbarer , ſondern aud) "um 
35 :40 Thaler mohlfeilet. Diefe Verbefferungen 

9— n EEE LE EEE 5 
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B————— und eine neue Scale, theils 
zur beſſeren Anwendung deſſelben, theils zur Bes 
ſtimmung mehrerer Arten von. Branntwein und ih: 
rer verſchiedenen Abweichungen. Das verbeſſerte 
Inſtrument koſtet uͤberhaupt 14. Thaler, Wenn.der. 
Drobirer vierſeitig iſt, £önnen dreymal ſo viele Grade, 
darauf angegeben werden, als auf bein etſtern. Das 
Inſtrunnnt kann 2 und 4 Seiten haben, je nach⸗ 
dem es baynſtaͤrkerem./ odet ſchwuͤchetem Brannt⸗ 
meine gehraucht werden: ſoll. Auf bemsmenfeitigem 
Qrobieren laſſen ſich 18 bis· 14 Grade, und biswei⸗ 
ken mach 2308er 9 Grade mehr anbringen, je nach⸗ 
dem Die Kugel kleiner ‚und:das Juftrument leichter 
if Ein fohhes Inſtrument von. Silber koſtet 8, 
ber von: Meffing 5 Reichsthaler. Auf dem ‚vier: 
feisigen laſſen ſich aoo Grade anbringen, wenn naͤm⸗ 
lich die Kugel micht zu groß, und bag, Inliruniene 
an ſchwer aſt. Holl das Inſtrument dauerhaft, die 
darauf angebrachte; Zeichnung. Deutlich und eich 
rein zu halten ſeyn: fü muß es von; ‚gutem ilber 
ſeyn. Es beſteht aus einer Roͤhre einer Kugel und 
numerirten Lothen, deren groͤßtes man das Waſ⸗ 
ſerloth nennen, und. mit. ⸗ oder der Nummer des 
Probitersſo pie das naͤchſte mit 1, das folgende 
mit. 2, das deitte, mit 3, und das kleinſte mit 4 
bezeichnen kann, naͤmlich für die vierfeitige Köhre, 
Die Roͤhre beſteht aus einem einzigen Stuͤcke; ihr 
unteres Ende iſt mit einer. Schraube verſehen, vers 

mittelſt 
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mittelſt welcher matt die beſagten Lothe daran uns; 
bringr; am obern Ende hingegen iſt ein Zapfen an⸗ 
gebracht, den man fo lange oſſen laͤßt, bis der Pro⸗ 
birer volllommen gradirt iſt, um, im Fall die Ku⸗ 
geln zu leicht gemacht ſeyn ſollten, etwas Schwe⸗ 
ree, z. B. feinen Hagel, in die Roͤhre bringen zu 
tounen ; doch kann man ſich dieſes Huͤlfsmittels nur‘ 
bei der Zurichtung der erſten Seite des Inſtruments 
oder auch alsdann bedienen/ wem eben der Ei 


grabung der Grade zu Aeicht gewoiden ſeyn ſollte⸗ 


und man demſelben, bed der endlichen Fertigma⸗ 
chung, feine gehörige Schwere geben will! Diefe 
Probirroͤhre geht mitten‘ durch die Kugek,umd if 
auf beyden Seiten darinn fengeisihetz. ſo ,edaß fis 
darinn feſt fine, und garten Luft ie Kugel 
kommen ann? Die virr Seiten der Rohre diencn 
dark, die verſchiedenen Grade des Branntweins⸗ 
oder feine Abiveichungen ben kalter oder eier Wied 
terund zn Zahlen darauf anzubringen. Die Rugel 
deſteht aus Immer aufeinander daſfenden Sruden⸗ 
wobon daB’ Fine "ihr den Folgen des Abſchle ifens 
vorzubengen / etwas über dns andere heruberragt⸗ 
und nachdem es denit zuſammengefügt ini" gut daẽ 
mit verloͤthet wird" Auf ihrer Oberflache der 
Seite der Roͤhre gegenuber, bringt man Die Zahe 
ker ı; 2, 3,4 an, von denenf die etſte die Grade 
de3 geringſten Branntweins, die folgenden aber die 
ſtaͤrkeren Arten bezeichnen ſollen. Dieſe Zahlen, ſte⸗ 
hen mit den oben erwaͤhnten Lohen in Vrrbindung, 

Hu 5 dere. 
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deren. ſchwereſtes mit 1 hezeichneteg, „für Die ſchlech⸗ 
teren Buanntweinarten, ſich auf. Dig. eben ‚Ip. bes 
zeichnete; Seite bezieht, ſo wie gbenfgflö,bie übrigen 
Lothe ich auf die andern Seiten, heziehen. Die 
Benimmung des Gehalts des Prauntwe ins, geſchietzt 

dei gewaͤß nach derienigen Seite dex Roͤhre, Die 


dieſe lde Zohl kuhrt als das Lotha deſſen man ſich zum. 
Probiren hedient. Die Roͤhre mit der Kugel muß von 
ſo dannem leder ad es nun zuoͤglich it, gemacht 
werden doch No daß man die Zghlen darauf an⸗ 
bringen Kann, ohne zugleich die Rohre su beſchadi⸗ 
‚gen; Grodhulich miegt ein gut geniagtes I 
ment · nicht uͤber 1m Loth. Die ermähnten „5 ‚EDENEr 
die mon. aus Mefling, machen Wiege ‚und, mit 
Schrauhbenloͤchenn verſehen, welche ADe OMFAUS 
ben nan ae Roͤhne oder an dem Probirer poſſen. 
Des eerſten Lothes bedient man ad um gewitß u 
. ſeyn/ daß der Mnobirer im gehoͤrigen Stande ij 8 
m welcher Abſichtner mit dem Lathe bis zu einem 
gewi ſſen Grade an der Röhre; im Waſſer ſinken muß, 
Evbio nmn zweyten Grade, über welchen er; nicht 
betraͤchtlich tieſer ſinken Font. ‚met „UNE. dad 
Waſſer ſehr waren, oben der elhe undicht iſt in wel: 
hen Falle er nach und nach zu Boden ſinken wird, 
Von den vier kleineren Lothen gebraucht man das 
größte min Nr. z bezeichnete, um, bie ſchwaͤchſten 
Branntweinarten zu prüfen. deren Grade ‚auf def 
erſten Seite von 1 an u. ſ. w. bezeich net, find. ii 
terhin- brauchh-man die · kleinern Lothe —R 
um⸗ 
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Nummer für jede dazu gehörige Seite, fo mie der 
Branntmweinprobirer tiefer finfr;« Zur Anwendung 
diefes Inſtruments muß man ſich mit einem bledyer: 
nen Kalten verſehen, der ſo hoch und geräumig iſt, 
daß daſſelbe darinn bequem auf: und niederfteigen 
kann: und wenn es“darinn verſenkt iſt ; oben uber 
fih) einen‘ freyen Raum von ohngefühe-r.halben _ 
Zoll hat. Diefer Kaften muß. ebenfals mit einem 
Deckel verſehen ſeyn, worinn zur Aufbewahrung 
der erwaͤhnten Lothe Platz iſt. Dieſer KRaſten kann 
zur Aufbewaͤhrung des. Probirers, und zur Anſtel⸗ 
{ung der Probe ſelbſt dienen ‚van welchem Falle 
man ihn mit der zu unterſuchenden Ari Vranutwein 
anfuͤllt. Mit dieſem Inſtrument kann man nun nicht 
allein alle im Handel vorkommenden Brunntwein⸗ 
arten, deren Grade und Aptveichtingen'ih den ver⸗ 
ſchiedenen Temperaturen von? 2: bis- zu 42Graden 
ſich erfirefen, ſondern auch alte zu Schemifchen 
Arbeiten noͤthigen Arten, die unter dem Namen 
‚Spiritus rectiſicatüs und - rectihicatifimusy; lin ihrer 
Staͤrke und in ihren Abweichungen in denſolben ver⸗ 
ſchiedenen Lufttemreratuven, vom aoſten bis zum 
rooſten Grade gehon, prüfen. Folglich ie in Hin⸗ 
ſicht der Größe, des bequemen Gebrauthaͤ und der 
Wohlfeilheit dieſes Inſtruments/ vieles gewonnen. 
um die Verſuche mit dieſem Inſtrumente zu erleich⸗ 
tern, hat Hr. Müller eine dazu paſſende neue Ta: 
belle bengefügt.” Phyſikaliſche, chemiſche na⸗ 
—————— und mathematiſche Abhandl. aus 

der 


a 
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der Genen "Sammi. ‚der. Schriften der ronigi 
dan. Bejehrc. ‚Ser wiſenſch überf.. don 'D: v. 
Steel, uud C. F. Degen, iten "ae, ‚are —— 


Boah: 1798. & 13: ar 
2) Otto verbeſſert dad Alm. 


. Dei Graft Einfiedetifche Sekretatt/ BE 
PR dem eäometer, welches man — 
der Guͤte des Btranitrveind braucht ‚und dasthbris 
gend den befanhten Siljfbindein ſeht Ahnlich iſt 
ine Einrichtung Igeben welche biefes guſtrumene 
einem jeden, . mit Bruͤnwein Verkehr hät; 


ſehr Her damit durch bloßes 
Eintuch Een —2 irn ht; £ melde. dine 
Temreratut von ee muß, erfahren, 


Ken viel gan eipſten Weingeiſtes im Eymer 
* des, problecch Wen seine‘ ekehäften ind. Das 
rfahren 


TR 1 ub 4 


ben Diefer Elnridh fing if föfgenbes; man 
Mücht ih’ a bein oder, dh und ranen Regen⸗ 
ser, "dep-eifet Temp Yatlir von 158 Ned. den 
—* der dei aſſer ſpiegel im’ Nveau ſteht⸗ 
und heißt ihn 83 verſteht fi ſich, daß er oberhalb der 
Super auf die. ‚Röhre Falten muß. Hierauf taucht 
‚man daffelbe Jaſtrumen in hoͤchſt⸗ -rectifcirten Wein⸗ 
geiſt, deſſen foecifiiche Schwere = = 5 751 iſt, und“ 
‚bemepft:iedenfalls den’Punkt an der Köbre, der mit 
der bis 156 Reaum. erwaͤrmten Flufigkeit im Ni⸗ 2 
veau ſteht. Den Zwiſchenraum zwiſchen dem Wal: 


— und Weingeift: Punkte theilt man in 72 Theile, 
gerade 







’. 





.. XXI. Branntweinbrennerey. | 685 | 
— fo viel,als ein Epitier Dresdner Kuren 
enthaͤlt. Dadurch iſt man im Stände, ohne alle 
Rechnung die Zahl der Kannen Meingeit {h dem 
gegebenen Branntwein zu erfahren, und forgtich 
die Güte deſſelben auf eine viel fi anlichere Art Br 
urtheilen zu koͤnnen. Dad Inſtrument 4 von; u" 


er 


1 hr. 8 gr. aber mit dein renena ab, ib, 
behoͤr für a thlr, Sichf, zu kaufen hethrien v 

ſche ‚Kunpblärter AD. Bunfanzigen;, — de * 
vn SPP, Heft/ Fr Mr m 9 T ‚naar mtiıy 


» Röioeden ‚bereitet Bi anpitorth. An" 


re Ray ae 
a Sehr cälde hen. litt 
n,;ßere. Sriegbrat. GR in ul Bei J 
erſten Hefte feiner Sehtift X er * nt ee 
Runfelrüben erwähnt, d dafı eh, Fre em Di HRS 
Auspreffen, des Sarts Abtingehtiebenen u 
der Runkelruͤhen nad eine bedeutende 
Branntwein gezogen haͤtte. Oh nun, 
Branntweinbrennen aus Obſt und Murꝛe gemi en, 
eine befannte Sache if: fo hielt ex es a, bod “u 
werth, die Nunkeiruͤben in KB it Imi;S . 
meingehalts - näher; zu „rufen. N; Er, nahm 
Pfund klein geſtampfle ‚nicht ausgepreßte Kun? 
kelruͤben, verduͤnnte, den. „erhaltenen. Bien, mike 
eiwa ein Drittel / Quart warmen Waſſerg behle 
“einen” 


Bi 
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einen Eßloͤffel voll Weißbierhefen hinzu und ließ die 
Miſchung gähren. Als die Gaͤhrung 24 Stunden 
gedauert hatte, unterwarf er die Maffe der Deftil- 
Iation in’einer glüfernen Retorte, und erhielt etwa 
einen Brittheif-Quart ſogenannten Futter. Als er 
dieſen wieder auf die Retorte warf, erhielt. er etwas 
mehr als ein Achtsheil: Duart einfachen Branntz 
wein, der für den gemeinen Mann. fon. trinkbar 
geweſen ſeyn wuͤrde. Um dieſen aber noch mehr 
Staͤrke zu geben und ihm. den. Ruͤbengeſchmack zu 
benehmen, deſtillirte er ihn nechmals, ſchuͤttete etwa 
eine Meſſerſpitze voll gereinigter Potaſche in die 
Retorte, filtrirte den uͤbergangenen Branntwein 
durch: Kohlenſtaub, und erhielt nun als Produkt 
ein Sechzehniheil⸗Quart eines ſtarken und von alkem 
Nebengeſchmacke befrehten Braniktweins. Alſo wuͤr⸗ 
den 16 Pfund nicht ausgepreßter Runkelruͤben ein 
Quart ſtarken Branntwein geben muͤſſen. Der 
Ruͤckſtand dient noch als Viehfutter. Ueber den 
Anbau der Kunkelrüben u. f. w. ated Heft, von 
B. A. Noͤldechen, Berlin 1799, S. 24 und 25. 


J 4) Riem's Verfahren Branniwein aus 
den Abfaͤllen der Runkelruͤben zu erhalten. 
Als Hr, C. &. Riem Syrup aus Runkelruͤben 

bereiten wollte, ſchnitt er die Koͤpfe dieſer Ruͤben 

ab, weil der Sprup davon falzig ſchmeckt, und das 

her nur zum Zuckermachen und Branntwein dient. . 

Don 4 Centnern —— erhielt er 83 Pfund | 

opt: 
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Ropfabfälle; diefe zerſtieß so kochte er. mit Bafler, 
und ſetzte fie mit Hefen, nach gefchehener. Abkuͤh⸗ 
lung mit kaltem Waſſer, zur Gaͤhrung und erhielt 
davon 10 Kannen oder 20 Pfund fehr farfen rum: 
artigen Branntwein nach zweymaliger Läuterung 
oder Rectißeirung. Zu allen Arten Liqueuren war 
er treflich, und mit, feinem Kohlenpulver vermiſcht, 
nach einigen Stunden filtrirt, verlor er allen Ruͤ⸗ 
bengeſchmack; ſogar ſchueckt diefer Brauntwein, 
blos mit Runkelruͤben⸗ Sprup. verfüßet „' wie ein 
Delicater Roſoli. Auch von dem. Ruͤckſtand der aus⸗ 
gepreßten Rüben im: Sacke, und von dem, mas 
während dem Kochen abgeſchaͤumt wurde, nebft den 
von den Seihtuͤchern ausgewachſenen Süßigfeiten 
und dabey befindlichen Kohlen; erhielt: er noch ei⸗ 
nen guten · Branntwrin durch aͤhnlithe Gaͤhrung, ‚sie 
oben geſagt worden ift. Der Ruͤckſtand von dieſem 
Branntwein oder das Geſpuͤhle gab noch ein gutes 
Futter fuͤr Bass Wiehe — — De 


N: 16% irn, Pag! nt FEE FRITEZTPRRET: 


5) Hermbſtaͤdt benutzt den Sprup von 
FKrunkelruͤben zu Branntwein. 
Der Ar. O. Medr Rath Sermbſtadt —* 

den Syrup von Runkelruͤben/ aus welchem bereite 

aͤlle Zuckerkryſtalle geſchieden waren, noch zum 

Branntweinbrenhen. Er verduͤnnte 8 Loth dieſes 

Syrups mir 46 Loth demeinem Waſſers/ ſetzte der 


dluͤßigkeit zo Trbpfen Vitribl⸗Spiritus rnind · an· 
dert: 


2 # 


213 Dr iin Wisciinte. 


derthaib Quentchen gereinigte —— aud 
‚brachte, ‘Alles in einer leicht mit Papier. ver 
Fiaſche in mäßige Waͤrme. Nah Dreymal“ 7 ‚Stun 
dei enttand ene geiſtige Gahrung weltbe fanf 
Tage tang fortdauerte; da Yiefe berhbigt war und 
| die dithigkeit i ih Ruhe Kant) verwahrte er ſie drev 
Wochen lang in einer gut verſtorften Flaſche im 
Keller, dann aber unterwarf er ſie det Deſti 
‚und, erhielt einen waͤſſerigten Branntwein, 
dieſen aber nochmals beftiffitte, einen fehr.guten, 
‚nicht fuſelnden, und ziemlich; ſtarken Btanntwein, 
‚und gar in’ "ziemlicher Menge‘, der jedoch nichr. jo 
an genehnt im Geruche und Geſchmacke war wie. 
hm ‚zu einer ändern Zeit and dem noch alti 
gem Syrup ans Runfelrüben erhalten arte. M 
* dem — der — 2 en 70 





















© Die Beeren eb: Beifdornd. u * \ 
Branntweinbrennen empfohlen, 


eier Secretair P. in. E.: Hat die Serien * 
Br iin ‚Crataegus oxyacantha,. ‚einem ‘seonom, 
GSreunde nicht nur. als ein ſchickliches Gahrungemit⸗ 
tel, ſondern auch, um ohne Zuthat von Sr 
Branntwein davon au brennen, empfohlen Er zwei⸗ 
felt nicht, daß die Verſuche ſeiner Erwartung ent⸗ 
ſprechen und eine reichliche Ausbeute geben werde. 


| Die Beere ift ſehr mehlreich, waͤchſt Häufig, und 
“giebt 


v 


Kebt auch als Capkt mottaum Fir dle Schweinẽ 
ein angenehmes gutter Der Rathhzeber fire allẽ 
Stande, rtes Sid) Gotha 1999, Br 2 


” Atlee erfindet ein beſſeres Verfobten * 
eine eigene Maſchinerie zur — 
und Abkühlung des Spiritus. A 


Herr John alebnel Arlee hat dh babeſn 
tes Verfahren erfunden, den Spirit wahrend der 
Deſtillation, Fi "einer af, iR berdich⸗ 
ten und abzukuͤhle "wörtiber er Ant Sten Feblrdar 
1797 ein Patent erhiett. "Die Vhthineie Tepe ſich 

ne Kupfer nicht deulich bejchreiben. Zwweh — 
dabep von ‚der „eigenen, HA) 'ded Her 
Arlee, nänifid) eine, -Shlangentd ihre, — For 
von den gewöhnlichen, ERBE yerjd A 
it, und die befondere Ahwendung RER, 
tors, der am Ende dei Abkuͤhlungsroͤhre oder abe 
dabey ade I Die 9 ehr 
iſt, den Dampf, niit, Ddeh irgend eife Ebapora⸗ 
non, ſowohl won Spuͤhlig, geringen Weinen, Spt: 
ritus oder jeder: andern. Stüffigfeit,, die man zu 
deſtilliren pflegt, wirkſamer, vollſtaͤndiger und wohle 
fäler zu verdichten, und, ab zuthlen, Als bisher ge⸗ 
ehen iſt, indem die bisherige, Einricheng der 
Schlangenroͤhren die Spiritus und geringern 
Weine nicht, Fangesgenugu; oder nicht in verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiger Menge, indem; abfüpfenden, Medium 
erhalten, fo wie denn auch die Theile der gewoͤhn⸗ 
Foriſchr. in Wiſſenſch., ar Er lidyen 
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lichen Schlangenroͤhren ſo beſchaffen find... B B. Die, 


Wirkung nicht unmittelbar und auf folde Art er⸗ 
folgen fann, als. es vermittelſt dieſer Erſindung 
beſchieht. Kepert. ‘of: Atts and. NMaouf. Nr. a8 | 





XXIV. Eſſigfabrik. wi 


Sr. Ser. P ). in C. jeigt, dapı die Beeren des 
Weoeißdorns guten ‚Eis geben. 





Der Ser: H. in —— von den Beeren 


des Weißdorn, Crataegus oxyacantha, einige Pfund, 


mit Waſſer, ſtellte den Brey an einen warmen Ort, 
hin, und nad. Verlauf von 8: Stunden fand cr ihn. 


in einer. heftigen. und. ‚geiftvollen Gaͤhrung. Er, war: 


tete die Bährungsperiode ab, bis fid) der Brey ge⸗ 
ſetzt hatte, und nun fand er einen vortreflichen Er, 


fig, der auf. einen. warmen Dfen gefchüttet, einen 
fehr “angenehmen. Gerud) von ſich gab. So wie.er . 
diefen Effig verbraucht hatte, goß er auf das Sedi⸗ 
ment nun friſches Waſſer hinzu, und- fente dadurch . 


den Eſſig noch lange fort. Der Rathgeber für, 


«le —— ‚ıtes: — one 17994 GEL. 5m 5 
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XXV. Wollenmanufaltur. 69 


C. Mechaniſche Kuͤnſte, welche Stoffe 
aus dem Thierreiche allein, oder 
aus dieſem und einem ———— 


che zugleich verarbeiten. 


XxV. Wollenmanufattur. 





Reuer Gebrauch der Ziegenwolle und Herder 
haare. 


— haben die Ziegen eine Winterdede 
von feiner Wolle, die ſich im Herbſte anſetzt, und 
im Fruͤhjahre verliert. Dieſe Wolle uͤbertrifft die 
feinfte Schaafwolle und iſt der ſchwarzeu levanti⸗ 
ſchen Wickelwolle ähnlich. Man kann fie. vom ıten 
März bis zum Ende des Aprils abnehmen. Von 
einer ausgewachſenen großen Ziege erhält man bey 
gutem Sutter und faltem Stalle, 1 bis 3 Loth 
feine Wolle, welche ſich u dauerhaften, treflihen 
Huͤten, Strümpfen und Handſchuhen verarbeiten 
läßt. Im Jahr 1796 ließ in Schlefien der Herr 
Reichsgraf von Burghauß auf Laſan (eben 
derfelbe, welchem der Preußifche Staat die -erfte 
eiferne Brüde verdankt) dergleihen Wolle ohne 
Zuthat und ohne Schmiere fpinnen, und davon 
gewirkte und geſtrickte Handfchuhe machen. Im 

3 fol: . 
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folgendem- Jahre; ließ der Herr Graf. davon 
zwey Huͤte ben dem Hutmacher Dominikus Peu⸗ 
cker in Schweidnitz verfertigen. Zu dem einen 
39 Loth wiegenden Hut waren 8 Loth Ziegenwolle, 
und zu dem andern 17 und ein halb Loth wegen⸗ 
den Hute waren 3 Loth dergleichen Wolle und z 
Loth Haafenhaare. Im Gahr 1797 ließ der Herr 
Graf aus: 24 Lord: Ziegenwolle: z Hüte zu fernem 
Gebräuche machen, weldye alle Wechſel der Wit- 
terung aufs ermwünfchtefte aushielten. - Zu_einem 
diefer Hüte: waren zwoͤlf Loch Ziegenwolle und 
vier Loth Haſenhaare; zu dem andern zehn Lock 
Ziegenwolle und ſechzehn Loth Haaſenhaare; zwey 
Loth Ziegenwölle giengen im Kammen und Rein— 
machen vertoten! "In der Walke Bar ſich dieſe 
Wolgattung beſſer als Kameelhagre befunden. Der 
Hutmacher Peucker erbietet ſith, dns Pfund ſolcher 
Biegenmole mit einem halben preußtfchen Reichs⸗ 
thaler zu bezahlen. Dieſer neue’ Gebrauch der 
| Ztegenwolle kdante, wenn er in Aufnahme kaͤme, 
die Einfuhr des Kameelhaares vermindern, — 
| Gedachter Herr Graf’ ließ auch im Jahre 1797, 
vomirten bis zum ziten Maͤrz, 120 Loth Winter⸗ 
haare oder Wolle, welche von den Pferden bey⸗ 
bdem Sttiegeln abgiengen, ſanmmetn, und einem 
Weber“ zu Peterwiß, Namens Mittmann, zum 
Veraͤrbeiten zuͤſtellen Nach der Reinigung vor 
| Shmuir und Schweiße 1008 obige Quautitaͤt noch: 
90 
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90 Loth. Da ſich dieſes Material ohne Zuſath 
nicht fuͤglich ſpinnen ließ: fo vermengtr er ed mir 
30 Loth Schaafwolle, Tieß es kammen, baum. 
ſpinnen, und erhielt daraus 120 Loth Garn. Da 
ſich dieſes zur Werfte nicht brauchen ließ, nahm 
er 3 Straͤhne Garn dazu, und wuͤrkte daraus 9 
und ein halbe Elle‘ 6 Viertel breites Zeug, wovon 
die Elle, nad). genauer: Berehnung, auf 8 Oro: 

fen kam. Vürnb. kaiſ. privil. allgem, Sand; 
lungsz. 1799. 96 Stuͤck, ©. 129, 
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Ju parifer Jourual polytechnique zieht — Bir· 
ger Chaußier einige wirthſchaftlichere und volle 
fommnere Mittel für Hutfabriken an, die man ſeit 
einiger Zeit mit Vortheil in einer großen Hutfa⸗ 
brif in Cöre d’o-/angewendet hats ſtatt der Hefen, 
welcher fi die Hutmacher bedienen, empfiehlt er 
Schwefelſaͤure, von welcher ein Quentchen auf i00' 
Pfund Waſſer hinreicht, und alſo eben ſo viel aus⸗ 
richte, als 12 Pfund Hefen; auch ſey dann nicht 
noͤthig, das Waffer Fochen- zu laſſen; man koͤnne 
alſo die Arbeit mit wenigerem Feuer, ſelbſt in bley⸗ 
ernen Keſſeln vornehmen; und der Ei fale- befier: 
= tr 3 Be. aus, 
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aus, als wenn man Hefen gebrauchte; ſtatt Tin⸗ 

tengummi raͤth er zur Appretur Schleim aus Lein⸗ 

ſaamen, oder nn Abſud von dem — der hie 
Bi ai. — 


ur ” 2 





- a0 — y 


Koserr itter erfindet einen Pbfiner 
benden Weberſtuhl. — 


— —— Robert Miller. zu Milton: 
Printfield in der Schettländifchen Grafſchaft Bum⸗ 
barton, hat einen ſelbſtwebenden Weberſtuhl erfun⸗ 
den/ ber. von Waſſer, Wind, oder Feuer, oder auch 
thieriſcher Kraft\gerrieben, alle Arten feideng, kat⸗ 
tunene und wollene Gewebe, ſowohl Zeuge als Tu 
cher, ohne beſondere menſchliche Handanlegung, 
und zwar, wie der Erfinder verſichert, in kuͤrzerer 
Zeit, mit wenigerm Aufwande, gleicherer Textur, 
und hoͤherer Vollkommenheit webt, als durch Men⸗ 
ſchenhand moͤglich iſt. Der Stuhl gleicht in der 
Hauptſache ‚einem. gemeinen Webeſtuhle, nur daß 
beſondere Vorrichtungen zum Ziehen der Kaͤmme, 
zum Werfen des Schiffes und zum Schlagen des 
Blattes angebracht ſind, welche alle durch die ange⸗ 
wandte ee | in Bewegung: und Thaͤ⸗ 

tig⸗ 
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tigkeit geſetzt werden: fo wie es die Verrichtung 
des Webens ordnungsweiſe erheiſcht. Es koͤnnen 
drey bis vier ſolche Stuͤhle, die ein einziger Mann 
zu beſorgen vermag, in einer Reihe neben eirander 
ſtehen, und alle durch eine und dieſelbe laufende 
Welle in Umtrieb geſetzt werden; auch kann eine 
gleichgroße Reihe Stuͤhle ſich auf der andern Seite 
der erſten parallel und mit den Votdertheilen ge⸗ 
rade entgegengeſetzt, und nur ſo weit von einander 
entfernt, daß man bequem zwiſchen ihnen durchge: 
‚hen. koͤnne, befinden, und ‚derfelbe ‚Arbeiter, wird, 
wenn anders die Faden nicht ſehr reißen, auch dieſe 
6oder 8 Stuͤhle beſorgen innen. Bleibt ein Schuͤte 
Singen: fo ſteht dieſer Stuhl, vermöge der mer: 
chaniſchen Einrichtung: deſſelben, augenblicklich il 
ber Auffehor tritt: dann herzu, fchicbt das haͤngen⸗ 
‚gebliebene Schiff durch, und fest die Maſchine wies; 
in Thaͤtigkeit. Das Geſchuͤfft des Auſſehers befteht: 
uͤbrigens noch darinn, Die: abgeriſſenen Faden wie⸗ 
der anzuknuͤpfen, und, ſtatt der abgewickelten, fri⸗ 
ſche Spuhlen in den Schuͤgen zu legen. Da der 
Wurf des Schuͤtzens immer gleichfoͤruig und immer 
gleich gerichtet. iſt: ſo hat man das Zerreißen des 
Einſchlagefadens, und eben ſo auch der Kettenfaͤden, 
weniger zu fuͤrchten, als bey der Handwebung, die 
nie ſo ſicher und gewiß iſt, als dieſe iſt und ſeyn kann. 
Eine umſtaͤndliche Beſchreibung und Abbildung die⸗ 
ſes Stuhls findet man in dem —_. nn. 
Mmavuigkꝛur/ ac. 1799, Mauͤrsß S. 23040: 245° 

ei | Xx 4 Diefer 
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Dieſer Weberſtuhl kann, ſeiner Einrichtung nach, 
ſein Eigenthuͤmliches und fſeine Vorzuͤge Haben, in: 
deſſen iſt dieſe Erfindung nicht die erſte oder einzi⸗ 
ge in ihrer Art, denn Blaſ. Merrem, Prof. dar 
Mathematik und Phyſik zu Duisburg, erfand ſchon 
1790. eine Maſchine, welche, von Pferden oder 
som Waſſer getrieben, mehrere. Weberftühfe bes 


Wegt, und mit der man alle Arten sglatter Zeuge 


weben kannd Außer der -größcun Gteichförmigfeit, 
welche die. Zeuge durch fie erhatten, Fünnen hier 
‚wenige zur Aufſicht beelkte Menſchen, mit werigen 
Koſten, die ‚Arbeit verrichten, wozu ſonſt ungleich 
mehrere: Menfhrn erforderlich find. - Kurz darnach, 
naͤmlich i. J. 1791 wurdeigemeldet, daß auch if 
Wien ein Meberkut erfunden worden fen, der. durch 
fließendes Waffer, oder durd eine bey dem Erfin- 
der. zu habende Maſchine, getrieben wird, und alle 
Arten des Geſpinnſtes, ala Wolle, Baumwolle, Leis 
nen, Seide u. ſ. w. ſo gut, als immer eine menſch⸗ 
liche Hand. vermag, von ſelbſt mehr, Durch ein 
einziges Rad können 8 ſolcher Stühle in Bewegung 
— und alle. 8 von »elnghgen Perſon verſehen 
werden. 








axvm · poplamadetant · —2 
XXvVI. Papiermacherfunft, 


DT ul 7 


Ro bett eher eine Maſchine, um * 
Menſchenhaͤnde Papier zu machen. 


ne, Direktorium, hat am .29ten Nivpoie (isten 
‚Januar 1799 ).dem Medaniter &. Robert zu Ef 
fone ein Erfindungspatent gegeben, vermöge deſſen 
er 15 Jahre kang in dem ganzem Umfange der Re: 
pubhf ausſchließlich eine von ihm erfundeng Mafchis 
‚Ne, um ohne Menichenhinde Papier von äiner aufs 
ſerordentlichen Größe zu machen, ‚verfertigen, 
‚perkaufen und verſenden darf. Jouryal Für gas 
beit, Manufaktur zc 1799, 8 27. se. 


54) 4° 35 


Ka, Bustruderinf, 
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wechricht uͤber die Kunſt mit esse ww 
| Typen zu druden. . 


I: zweyten Jahrgange dieſes Almanachs, ©. 61a, a 
wurde. fhon der. Erfindung Didot's gedacht, mit. 
feſttehenden Typen zu druden, wohep noch folgen 
Der Nachtrag angeführt zu werden verdient, AM 
aoten De 1797 — m. B. Serben zu Paris 

ein 
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ein Patent über die von ihn erfundene neue Mit: 
tel; mit feſtſtehenden Enpen zu drucken. Am z6tem’ 
Dec..ertheilte man dem B. Firmm Didot zu Paz: 
ris ein Patent über eine ähnliche Erfindung zu dem⸗ 
ſelben Zwecke; und am ırten Februar 1798 erhielt: 
der B. Gatteaux zu Paris.ein Patent für eine Erz: 
findung von derfelben Art. Journal für Fabrik, 


Manufaktur, 2c. 1798, Nov. S. 414. 





———— E 
2. * N —— su. 


ERX, . Kietmechandivert, 





eittet Wehr elie Mafchin⸗ bedertleme 


zu ſpalten · —— 


De —* und Abbildung dieſer Ma: 


{hing liefert Gillet in dent Bulletin des feiences 


par la fociert philomatique de Paris; ‚depuis 1792 
jusque | 'au ‘Frimaire de I’an VI. de la republique. 
Paris, Nr, 50. Man hat dieſe Maſchine befon= ' 
ders im Großen gut gefunden, z. B. ‚bey Satt- 


dern, um. den Lederriemen gleiche Dide zu geben. 


Ihre vorzuͤglichſten Theile ſi nd, ein hoͤlzerner CH 
Kinder und ein Meſſer, welches ihm paralfel fteht, " 
und das man höher oder tiefer richten fann, nach ⸗ 
dem man weniger oder mehr vom Riemen abneh⸗ 


men will. — Vebrigens verdient angemerft - zu 


werden, daß dieſe Mragtint nicht nen iſt, denn im 
Lichten⸗ 


— 


[ 
ron PUT * 
— PFV 5 33 2* 
| e 2,7099) 
Sa — 


Lichtenberge Magazin für das Neueſte aus. der: 
Phyſik und Naturgefihichte 1786. IV. B. 18. Gt‘ 
©. 182. wird ſchon gemeldet, daß Le Beau in 
Daris eine befondere Mafchine erfand, un. Leder: 
nach feiner Dide zu zerſchneiden, bie; — von 
der sg in. ne. u. —— ä 

ä nr 


ee”, 





BEXL Seien dere. 





1) ErooE erfindet. eine ‚Seife gus Sind, 


Jehn Crook. ein Chemiſt in Esinburgh, hat eine 
neue.Beife erfunden, die er aus Fiſchen auf fölz? 
gende Weife bereitet: Die. Fiſche ‚erden, ef von 
allem Blute durch wiederholtes Abſpuͤhlen mie Waſ⸗ 
ſer gereiniget, dann in ſiedender Aehlauge anhal⸗ 
tend gekocht, nachdem ſie vorher zerklelnert worden 
ſind. Hierzu wird nur wenig Talg oder Oel noch 
hinzugeſetzt, ſo daß zu acht Theilen der ange⸗ 
wendeten Fiſchſubſtanz nur ein Theil deſſelben ge⸗ 
nommen wird. Zu dieſem Behufe ift jede Art der, j 
Fiſche gleich brauchbar, Reicheaizehi 1799, , 
Ar. 690, ©. 688, OR DEEN VO E Er 


Bat ir AL ν V Shan 
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| % EHaptal macht eine neue Seife befannt, 
welche geſchickt iſt, der u das $ Zeit 
m benehmen. 

Die bligen Seifen, die man zu dinfem Behuf 
ae wurden dadurch sehr theuer, und dad 
Alkali allein. zerfrab das Tuch in Stuͤcken. Cha— 
ptal fucht aber diefer Unbeguemlichfeit dadurch zu 
begeanen, daß er die alkaliſche Feuchrigfeit erft 
mit Wolfe fertigt, dan kann man diefeibe ohne 
Furcht mit dein größten Vortheil anwenden. Bul- 
letin des Scienf, par'la Sog, philomat. de Paris erc. 


de Yan VI, de la Republ. Paris, Nr, sp, 


Ende. 
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een und Verbeſſerungen· 


It 3. 2ı für Krigskunde lies neiegetunbe 
x 2 19 = feiner lied ferner | 
Xl= ,7 = invebis fies in verbis : 

XL» 2.» . fee ‚ 

XII = 25 =. andere lied andere 5 

XVI = 16 ne lied jene. 
5 5 > für Zähen fies zehen 

17 2 13: Rime lies: Kinne“ 2 

20 = 17 : ritens lies mtem. . 

23 2 caſtanei lies caſtantie 

—25 =» pabefcens lied rubefkens J 

42 = 3 pwde lies peda 

38 : 14 :» vibrıs Fieg vibrio - 

62 = 18 = dert fied den 

77:10 : — lie magellanis 
a: 1 : lies Ä 
=: rs x —5 uard Phes Sentzuerd 

—⸗ 28 : Senguardffchen lies ———— 

164 : 28° = Neifeparönieter lieb Keane 

111 : —NPreice lied — 

115 = >. welches lied — 

116 = 24 nad) Are lege: r 

120 =» ı7 für defefben lieg deijelben 

_ 2262 BSchwirigkeit I. Schwierigkeit 

122 « 7 + Inientts fies Inſekts 

126 : 19 ' Hegnarive lied negative 

— 20 gach iſt fee: Ferner ©.‘ 

135» 4 für ashichen lies anziehen : 

138 « It = einem lies einen 
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3° Für fhleipenes ſchließe 3: 


⸗ eliofobt lies elsophobi 

« epitermis lied epidermis 

= accelerat: doctus lies ————— 
Auckues 
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